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Vorwort
Wolfgang A. Herrmann

Prasident der Technischen Universitat Munchen

Vor genau 150 Jahren, am 12. April 1868, wurde die
Technische Universitdt Miinchen (TUM) als »Poly-
technische Schule« gegriindet. Seither ist sie von
Generation zu Generation zu einer Universitat von
Weltrang geworden. Es sollten ihr aber auch die
zwolf Jahre des Nationalsozialismus nicht erspart
bleiben.

Diese zwolf Jahre bedeuten einen gravierenden
Einschnitt in der deutschen Wissenschafts- und Uni-
versitatsgeschichte. Auswirkungen hatte der Natio-
nalsozialismus auch auf dieTechnische Hochschule
(TH) Minchen. Das Jubildumsjahr 2018 bietet die
Gelegenheit, auf dem Stand der aktuellen Forschung
die Geschichte derTechnischen Hochschule Miinchen
im Nationalsozialismus vertieft zu erschliel3en.

Auf meine Initiative hin arbeitete Professor Win-
fried Nerdinger, der Leiter des NS-Dokumentations-
zentrums Minchen, diesesThema zum 150-jahrigen
Jubildum unserer Universitat in einer grof3en Son-
derausstellung fiir die Offentlichkeit auf. Dafiir bin
ich ihm zu Dank verpflichtet. Auf der Basis umfassen-
der neuer Quellenforschungen hat er mit seinem
Team eine imposante Gesamtdarstellung derTech-
nischen Hochschule Minchen im »Dritten Reich«
erarbeitet, die im hier vorliegenden Katalog doku-
mentiert wird.

DasTUM.Archiv hat diese Arbeiten mit gro3em
Aufwand unterstlitzt. Ich danke seinem Direktor,
Professor Peter J. Brenner, seiner Mitarbeiterin Eva
Maria Holzl, M.A., den zahlreichen studentischen
und wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern und nicht zuletzt auch Ulrich Benz von der
Reprostelle der Universitat. Sie alle haben trotz der
jubilaumsbedingten stark gestiegenen Nutzerfre-
quenz desTUM.Archivs ihrenTeil dazu beigetragen,
dass die Ausstellung im NS-Dokumentationszen-
trum Miinchen maoglich wurde. Schlie3lich danke ich
auch Annette Kiefer, Leiterin derTUM.University
Press, dass sie diesen Katalog verlegerisch betreut
hat.

Im Zentrum der Ausstellung und des Katalogs steht
eine quellenbasierte Darstellung der Fakultaten im
»Dritten Reich«. Diese Untersuchungen bewegen sich
methodisch auf dem neuesten Stand der Forschung
zur Wissenschaftsgeschichte im Nationalsozialis-
mus. Dieser allgemeine Forschungsstand wird in den
beiden einleitenden Uberblicksdarstellungen von
Riadiger Hachtmann und Helmut Maier sachkundig
und differenziert dargestellt.

Die dieser Ausstellung zugrunde liegenden Quel-
lenforschungen zurTH Miinchen lassen erkennen,
was in den letzten Jahren auch am Beispiel anderer
Wissenschaftsinstitutionen im »Dritten Reich« gezeigt
wurde: Gleich zu Beginn der NS-Herrschaft wurde
die Wissenschaftspolitik und -finanzierung ziemlich
radikal umstrukturiert. Die Ristungs- und die Ersatz-
stoffforschung nahmen schnell einen zentralen
Platz in der Forschungsférderung ein.

Es liegt auf der Hand, dass dieTechnischen Hoch-
schulen dabei eine Schlisselstellung einnahmen,
da deren Forschungen auch dort, wo sie nicht spezi-
fisch rlistungstechnisch ausgerichtet waren, in den
technik-, natur- und agrarwissenschaftlichen Diszipli-
nen von den NS-Machthabern als »kriegsrelevant«
eingestuft wurden. Wie die Archivstudien des NS-
Dokumentationszentrums zeigen, entstand so an der
TH Minchen graduell ein Geflecht von kleinteiligen
Abhangigkeiten zwischen politischen und Partei-
institutionen, universitaren und aul3eruniversitaren
Forschungseinrichtungen und der Ristungsindustrie.
In diese Strukturen waren die Wissenschaftler ein-
gebunden. Andererseits resultieren hieraus auch Frei-
raume, die man nutzen konnte oder auch nicht.

Im Laufe des Krieges wurde dieTH Miinchen
immer enger in die Ristungsforschung einbezogen.
Ein Grolteil der Forschungen war und blieb aber
auch dort, wo er lGber den »Vierjahresplan« oder aus
anderen Etats der Wehrmacht bzw. Luftwaffe finan-
ziert wurde, im Grenzbereich von ziviler und militari-
scher Nutzung.

Ein besonderes Kapitel ist dasThema Zwangs-
arbeit. Es ist nachweisbar, dass an vielen Instituten



vereinzelt Zwangsarbeiter beschaftigt wurden.
Man darf dariiber hinaus davon ausgehen, dass
auf den Versuchsgutern der landwirtschaftlichen
Fakultat im grofBeren Umfang Zwangsarbeiter
beschaftigt wurden. Die Quellentberlieferung im
TUM.Archiv ist dazu nur rudimentar.

Die strukturellen Verflechtungen der Riistungs-
und Kriegsforschung sind das eine, die Personen
und ihr Verhalten das andere. Die Nachkriegsdiskus-
sion Uber die »Aufarbeitung« der Vergangenheit
des »Dritten Reichs« hat sich Gber Jahrzehnte hinweg
und bis in die jlingste Zeit mit dem Verhalten von
Personen wéahrend der NS-Zeit befasst. Die einfachen
Zuweisungen »Tater« und »Opfer« werden nicht
verschwinden, aber sie werden oft Uberlagert von
dem neuenWissen Uber die Strukturen und Abhangig-
keitsgeflechte, in welche die nationalsozialistische
Rustungs- und Wissenschaftspolitik das Handeln des
Einzelnen eingebunden hat. Seit den 1990er-Jahren
hat sich die Erforschung der Wissenschafts- und
Hochschullandschaft in ihren Beziehungen zur Ris-
tungspolitik des Nationalsozialismus massiv inten-
siviert. Aus den Erinnerungen von Zeitzeugen ist
handfestes historiographisches Wissen geworden,
das heute manches in anderem Licht erscheinen
lasst. Die Grauzonen sind gréBer geworden, indivi-
duelles Handeln lasst sich nach neuerem Forschungs-
stand oft nicht mehr so einfach mit moralischen
Verurteilungen oder auch Freispriichen qualifizieren
wie man es jahrzehntelang gewohnt war.

Es ist nicht zu erwarten, dass diese Forschungen
in absehbarer Zeit zu einem Abschluss kommen
werden. Ein dringendes Desiderat ist vor allem die
Frage der Beschaftigung von Zwangsarbeitern
und KZ-Haftlingen an derTH Miinchen. Hier ist man
auf neue Archivfunde angewiesen.

Bereits zum 125-jahrigen Griindungsjubilaum 1993
hatte Professor Ulrich Wengenroth, Ordinarius fiir
Technikgeschichte an derTUM, erste Arbeiten zur
TH Munchen im Nationalsozialismus vorgelegt. An

Fallbeispielen wurde das Zusammenspiel von »Gleich-
schaltung« — auch »Selbstgleichschaltung« — und
politischemTerror an derTH Miinchen rekonstruiert
und der Weg nachvollzogen, der vom Kriegsende
1918 ins »Dritte Reich« gefiihrt hat.

Nach meinem Amtsantritt als Prasident (1995)
habe ich diesesThema konsequent weiter verfolgt,
weil es mir ein ernstes Anliegen war. Ein erster
Schritt war die 1997 erfolgte Griindung des »Histo-
rischen Archivs derTUMg, heute »TUM.Archiv.

Da an derTechnischen Universitat Munchen seit den
1930er-Jahren das Fach Geschichte nicht mehr ver-
treten war, hatte ich den unabhédngigen Historiker
Dr. Martin Pabst beauftragt, die Geschichte unserer
Universitat mit besonderem Augenmerk auf die

Zeit des »Dritten Reiches« so umfassend wie moglich
aus den verfliigbaren Quellen zu erarbeiten. Gespeist
aus den Quellen desTUM.Archivs und unterstiitzt
von dessen damaliger Leiterin, Frau Dr. Fuchs, wie
auch auf der Basis weiterer Recherchen in externen
Archiven hat der Historiker 2006 eine eindrucks-
volle, tiber 1000-seitige Arbeit vorgelegt, die seither
die Grundlage fiir jede weitere Beschaftigung mit
derTUM-Geschichte darstellt.

Nachdem durch diese Arbeit offenbar geworden
war, dass in der NS-Zeit vier Wissenschaftlern aus
rassistischen Griinden Jahrzehnte nach der Verleihung
ihre Doktortitel entzogen worden waren, sind diese
akademischen Grade auf meine Veranlassung im
Oktober 2006 in einer Gedenkfeier symbolisch wieder-
zuerkannt worden.

Prof. Joachim Hagenauer, langjédhriger Ordinarius
flir Nachrichtentechnik und jetzt TUM Emeritus

of Excellence, hat 2014 gemeinsam mit dem Histori-
ker Dr. Martin Pabst und mit finanzieller Untersttit-
zung der TUM ein Buch publiziert,2 dem Vortrdage an
der Carl von Linde-Akademie derTUM und an der
Bayerischen Akademie der Wissenschaften voraus-
gegangen waren. Das Buch beschreibt unter den
Stichwortern »Anpassung, UnbotmaRigkeit und
Widerstand« an drei prominenten Fallbeispielen aus



der Wissenschaftsgeschichte der Elektrotechnik

die Verhaltensoptionen von hochqualifizierten Wissen-
schaftlern im »Dritten Reich«. Auf der einen Seite
steht Karl Kiipfmiller. Sein Karriereweg fiihrte ihn
1937 von seiner Professur an derTH Berlin zu fihren-
den Positionen in der Entwicklungsabteilung von
Siemens & Halske und gegen Kriegsende in den wis-
senschaftlichen Flihrungsstab der Kriegsmarine.

Fur das andere Extrem steht Hans Ferdinand
Mayer, der ebenfalls flihrende Forschungspositio-
nen bei Siemens wahrnahm und sich nach langem
Zogern unter dem Eindruck der Judenverfolgung
im »Dritten Reich« dazu entschloss, mit seinen »Oslo-
Papieren« hochwertige Militdrgeheimnisse nach
England weiterzugeben. 1943 wurde er verhaftet und
in ein Konzentrationslager verschleppt.

Dazwischen steht Hans Piloty. Von 1931-1962
war er Ordinarius fur elektrische Mef3technik an der
TH Minchen und von 1948-1951 deren Rektor, als
der er, anders als an vielen anderen Universititen
ublich, eine strenge Entnazifizierungs- und Wiederein-
stellungspolitik betrieb. Piloty war nach dem Krieg
malgeblich am Aufbau der Informatik beteiligt.

Der aus burgerlichem Hause stammende national-
konservative Piloty war ein offener Gegner des Nati-
onalsozialismus. Fur diese Haltung wurde er gut
dokumentierten Denunziationen und Verdachtigungen
ausgesetzt, die aber nicht zur Gefahrdung seiner
privaten und beruflichen Existenz fiihrten. Seine Geg-
nerschaft zum Nationalsozialismus hinderte Piloty
aber nicht daran, riistungstechnisch direkt umsetzbare
Forschung zu betreiben, da er das wohl als seine
patriotische Pflicht betrachtete. Diese von Joachim
Hagenauer und Martin Pabst erarbeitete minuzidse
Rekonstruktion von drei exemplarischen Wissen-
schaftlerlaufbahnen im »Dritten Reich« zeigt noch
einmal, dass die Nachgeborenen sich vor allzu eiligen
Urteilen hiten sollten.

2015 hat der neu ernannte Direktor des
TUM.Archivs, Professor Peter J. Brenner, anlasslich
des Jahrestages der Bucherverbrennung am 10. Mai
einen Vortrag zum Thema gehalten und eine Aus-
stellung gezeigt, in der unter anderem die bis heute
immer wieder genannten Fille Udet, Messerschmitt
und Todt dokumentiert wurden.

Die Ehrungen von Wissenschaftlern, Industriellen,
Politikern, Militdrs und Beamten durch dieTH Miin-
chen wahrend der NS-Zeit sind mehrfach Gegenstand
offentlicher Darstellungen geworden. Auf einzelne
dieser Falle wird auch in dem hier vorliegenden Aus-
stellungskatalog eingegangen. Insgesamt handelt
es sich im Zeitraum 1933 - 1945 um sechs Ehrendok-
torate, 13 Ehrenbtrger- und sechs Ehrensenatoren-
titel. Das Hochschulprasidium derTUM hat sich unter
Hinzuziehung von Fachwissenschaftlern auch in
jungster Zeit wieder mit diesemThema und mit der
Forderung nach einer Revision dieser Ehrungen
auseinandergesetzt.

DieTechnische Universitat Muinchen vertritt die
Auffassung, dass Distanzierungen oder gar nach-
tragliche Aberkennungen ohnehin erloschener Ehren-
titel nicht der richtige Weg sind, sich mit ihrer NS-
Vergangenheit auseinanderzusetzen. Stattdessen
stellen wir uns seit langem der Aufgabe umfassender
Aufklarung Gber die eigene Geschichte im »Dritten
Reich«. DieTUM wird auch die neu diskutierten Falle
gewissenhaft prifen, die vorhandenen Archivmateri-
alien auswerten und die Ergebnisse der Offentlich-
keit vorstellen.

Wie kaum eine andere deutsche Universitat hat
dieTechnische Universitat Minchen in den vergan-
genen beiden Jahrzehnten ihre eigene Vergangenheit
in der Zeit des Nationalsozialismus nicht nur erfor-
schen, sondern die Ergebnisse auch so aufbereiten
lassen, dass sie Uber das engere fachwissenschaft-
liche Publikum hinaus eine breite Offentlichkeit
erreichen.

DiesesThema wird deshalb auch aus dem
150-jahrigen Griundungsjubilaum nicht ausgeblen-
det. Die jetzt vom NS-Dokumentationszentrum
Mdinchen erarbeitete Ausstellung ist ein weiterer
Meilenstein in der Erforschung der NS-Geschichte
unserer Universitat, gewiss aber nicht der Schluss-
stein. Wir sind es den unzahligen Opfern des
Nationalsozialismus schuldig, unabldssig nach der
Wahrheit zu suchen und aufzudecken, was an
Unrecht geschehen ist.

1Wolfgang A. Herrmann (Hg.), Technische Universitat Mlnchen. Die
Geschichte eines Wissenschaftsunternehmens, verfasst von Martin Pabst
und Margot Fuchs, mit Beitrdgen von Franz von Feilitzsch und Wolfgang

A. Herrmann, 2 Bde., Berlin 2006. | 2 Joachim Hagenauer und Martin
Pabst, Anpassung, UnbotmaRigkeit und Widerstand. Karl Kiipfmiiller, Hans
Piloty, Hans Ferdinand Mayer - drei Wissenschaftler der Nachrichtentechnik
im »Dritten Reich«, Miinchen 2014.



Einfihrung
Winfried Nerdinger

Am 29. April 1933 schrieb Albert Einstein anThomas
Mann, der wegen seines Kampfes gegen die Natio-
nalsozialisten von einer Reise nicht mehr nach Min-
chen zurlckkehren konnte: »lhre und lhres Bruders
verantwortungsbewu3te Haltung war einer der
wenigen Lichtblicke in dem Geschehen, das sich in
letzter Zeit in Deutschland abgespielt hat. Die tGbri-
gen zu geistiger Fiihrung Berufenen haben nicht den
Mut und die Charakterstarke aufgebracht, einen
deutlichenTrennungsstrich zu ziehen zwischen sich
und denen, welche aufgrund von Mitteln der Gewalt
heute den Staat vertreten.«' Zu diesem Zeitpunkt
konnte Einstein noch nicht ahnen, wie umfassend
sich die deutsche Intelligenz nicht nur Hitler zur
Verfligung stellen, sondern ihre Fahigkeiten fur die
Ziele des NS-Regimes einsetzen sollte.

Infolge des »Gesetzes zur Wiederherstellung
des Berufsbeamtentums« vom 7. April 1933 wurden
judische und politisch missliebige Beamten syste-
matisch entlassen — an den Hochschulen waren
dies etwa 15 bis 20 Prozent des Lehrkorpers — und
»arische« Kollegen drangten sofort auf die frei gewor-
denen Stellen.2 Am 11. November 1933 legten Hun-
derte von Hochschullehrern mit der Unterzeichnung
einer »Kundgebung der deutschen Wissenschaft«
ein »Bekenntnis« zu Adolf Hitler und dem national-
sozialistischen Staat ab. Die zum UberwiegendenTeil
nationalkonservativ und antirepublikanisch einge-
stellten Professoren begriif3ten die »nationale Revo-
lution«, um die vertriebenen Kollegen kiimmerte
sich fast niemand. Proteste gab es bis auf wenige Aus-
nahmen keine, die Masse der Professoren machte
sich selbst zu Komplizen des Regimes. Dabei stellten
sich auch einige Professoren, die die nationalsozia-
listische Ideologie ablehnten und sich fiir jidische
Studierende einsetzten, aus nationalem Patriotismus
in den Dienst des NS-Staates. Der ins Exil getriebene
Chemiker und Nobelpreistrager Richard Willstatter
schrieb dazu: »Das deutsche Volk hat dem rohesten,
rauberischen und grausamen Antisemitismus freies
Spiel gelassen, dessen Voraussetzung die Zustim-
mung und Duldung vonTausenden Vorteilsuchender

und von Millionen Schwacher und Feiger gewesen
ist. In der Schwache standen von Anbeginn die
Universitaten und gelehrten Gesellschaften voran.«3
Zu dieser »Prostitution von Intelligenz und Wissen-
schaft« dulRerte sich Victor Klemperer drastisch in
seinemTagebuch: »Wenn es einmal anders kdme, und
das Schicksal der Besiegten lage in meiner Hand,

so lieRBe ich alles Volk laufen [...]. Aber die Intellektu-
ellen lieRe ich alle aufhangen, und die Professoren
einen Meter hoher als die anderen.« (16.8.1936)

Sofort nach der Machtiibernahme initiierte das
NS-Regime ein gewaltiges Rustungs- und Autarkie-
programm, das mit dem »Vierjahresplan« vom
August 1936 programmatisch auf die Kriegsbereit-
schaft von Wirtschaft und Armee ausgerichtet wurde.
Die staatlichen Ausgaben fiir die militarische Auf-
rustung stiegen von 1,9 Milliarden Reichsmark im
Jahr 1933 auf 17,2 Milliarden 1938 und explodierten
dann nochmals bei Kriegsbeginn.4 Mit den lippig
flieBenden Fordermitteln wurden die gegentiber den
Geisteswissenschaften privilegierten Technischen
Hochschulen und die ihnen angegliederten For-
schungseinrichtungen mit »kriegswichtigen«
Auftrdgen geradezu tberhauft. Die Natur- undTech-
nikwissenschaften wurden zu Zentren der Kriegsvor-
bereitungen. Im Verlauf des Krieges organisierten
und finanzierten die einzelnen Gliederungen der Wehr-
macht gewaltige Grol3forschungskomplexe sowie
Institute und Forschungseinrichtungen, vergaben
zahllose »Kriegsauftrage« und die Hochschulen ver-
wandelten sich in Kriegsbetriebe, man sprach be-
zeichnenderweise vom »Frontabschnitt Hochschule«®.
Natur- und Technikwissenschaften waren integraler
Teil des moérderischen Vernichtungskriegs.

Nach 1945 wurde lange Zeit versucht, Wissen-
schaft undTechnik als per se »unpolitische« Bereiche
darzustellen, die lediglich in Dienst genommen und
missbraucht worden seien. Das Argumentations-
muster fur diese Selbstentlastungsversuche lie-
ferte ausgerechnet der ehemalige Ristungsminister
Albert Speer, der die Kriegsproduktion mit Hilfe



millionenfacher Zwangs- und Haftlingsarbeit in
gewaltige Hohen geschraubt und so den Vernichtungs-
krieg malRgeblich verldngert hatte. In Nirnberg
verteidigte er sich erfolgreich mit der Behauptung,
er habe nur alsTechniker gewirkt und sei der
Faszination der Macht erlegen. In der Folge wurden
diverse Entlastungslegenden fabriziert: demnach
sei der Nationalsozialismus aufgrund seiner anti-
intellektuellen Ideologie wissenschaftsfeindlich
gewesen, rassistische Pseudowissenschaften wie
»Deutsche Physik«, »Deutsche Chemie« oder »Deut-
sche Mathematik« hatten Forschung verhindert und
Professoren sich in den Freiraum der Grundlagen-
forschung, also der reinen Wissenschaft gefliichtet.
Es dauerte einige Jahrzehnte bis die historische
Forschung diese Legenden widerlegte. Im Zuge

der seit den 1980er-Jahren intensivierten »Taterfor-
schung« wurde immer deutlicher, dass die von
Karl-Heinz Ludwig schon 1974 diagnostizierte
»Selbstmobilisierung der Wissenschaft«® ganz wort-
lich in dem Sinne zu verstehen ist, dass zahllose
Wissenschaftler keine Anstof3e von aul3en brauchten,
sondern allein aus Eigeninitiative dem Regime
zuarbeiteten und dabei zu Kollaborateuren des NS-
Regimes und seiner Ideologie wurden.” Der NS-Staat
bedurfte »zur Durchsetzung seiner Ziele nicht nur
militarischer und industrieller Ressourcen, sondern
in gleichem Mal3e auch wissenschaftlicher«. Alle
drei Bereiche — Militar, Industrie und Wissenschaft —
bedingten sich gegenseitig und waren in einem
»effizienten System personaler, institutioneller und
okonomischer Netzwerke miteinander verbunden«8.
Das Fazit lautet deshalb, dass die Herrschaft des
NS-Regimes nur moglich war auf der Basis und dem
Zusammenwirken dieses »militarisch-industriell-
wissenschaftlichen Komplexes«, und dass deshalb die
Wissenschaften als »konstitutiverTeil« des Systems
zu bezeichnen sind. In diesem Zusammenhang ist
auch dieTechnische Hochschule Miinchen zu sehen,
deren Rolle in der NS-Zeit erstmals 1993 von Ulrich
Wengenroth und dann 2006 von Martin Pabst
objektiv dargestellt wurde. Die vorliegende Publi-
kation baut auf diesen Forschungen auf.

Zwischen derTechnischen Hochschule Minchen
und dem Nationalsozialismus gab es fruhzeitig Ver-
bindungen, so befanden sich unter den 16 Erschosse-
nen des Putschversuchs am 9. November 1923 ein

10

Student und ein Absolvent der TH. Schon 1930 bilde-
ten die Nationalsozialisten die starkste Gruppie-
rung unter denTH-Studenten. Massiv und lautstark
propagierten sie die NS-ldeologie und feierten den
»Kampfbund fir deutsche Kultur«, dem der Minch-
ner Architekturprofessor German Bestelmeyer beitrat
und dessen Hauptagitator, der Rassist Paul Schultze-
Naumburg, 1931 in der TH auftrat. Die Gleichschal-
tung 1933, die Verpflichtung auf das »Fuhrerprinzip«
und die Entlassung von insgesamt 17 Professoren
riefen — mit Ausnahme einer Sympathiekundgebung
fur Karl Knappe und Robert Vorhoelzer — keinerlei
Proteste, weder bei Studenten noch bei Professoren,
hervor. Einige dieser Entlassenen wurden buchstéab-
lich in denTod getrieben.

Unter den Technischen Hochschulen im Deut-
schen Reich nahm die Midnchner TH gemessen an
den Studentenzahlen 1933 die zweite Stelle nach
Berlin ein. Dementsprechend umfangreich war die
Minchner Hochschule in Forschungsauftrage und in
Grol¥forschungskomplexe der Wehrmacht zur Kriegs-
vorbereitung eingebunden. Finanziert von Wehr-
macht, Industrie und Geldern aus dem Vierjahresplan
entstanden mehrere neue Forschungsinstitute in
den verschiedenen Fakultaten. 1937 begann die Pla-
nung fir eine Verlegung der TH nach Nymphenburg,
wo eine neue Hochschulstadt, ein riesiges militari-
sches Forschungszentrum mit Kliniken und Sport-
anlagen entstehen sollte, das sogar noch die Dimen-
sionen der Wehrtechnischen Fakultat in Berlin
Ubertroffen hatte. Kurz vor Kriegsbeginn wurde die
MinchnerTH vom Reichsminister fiir Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung, Bernhard Rust, zur
»Bedarfsstelle 1. Ordnung« erklart, deren Betrieb —
wie sonst nur noch an derTH Berlin — auch nach dem
Uberfall auf Polen weitergefiihrt werden sollte.?
Nach den Erfolgen des Eroberungskriegs bot die TH
1941 dann sogar eine eigene Studienrichtung
»Koloniale Wissenschaften« an. Im Laufe des Kriegs
kamen immer neue »Kriegsauftrage« hinzu und
26 Institute derTH Munchen waren von den verschie-
denen Wehrmachtsgliederungen und Reichsmini-
sterien als »Rustungsbetriebe« anerkannt. DieTH
wurde zu einem »Spezialbetrieb« des Oberkomman-
dos der Wehrmacht erklart und erhielt dann auch
noch 1943 die »Auszeichnung« als »Kriegsmuster-
betrieb«. Die Entwicklung einiger Forschungsbereiche
verweist auf eine besondere Affinitat zur NS-Ideolo-



gie. So entstand an der Fakultat fir Landwirtschaft
aus dem Bezug zu Volk, Rasse, Bauerntum und
»ndeutschem Boden« eine Form von »Agrarforschungg,
die — gefordert von dem ehemaligen Weihenstepha-
ner Studenten Heinrich Himmler —Vorarbeiten im
Rahmen des verbrecherischen »Generalplans Ost«
fur die Besiedelung und Bewirtschaftung der
eroberten Gebiete leistete. In dieses beschdamende
Kapitel gehoren auch ein Forschungsprojekt eines
TH-Botanikers im Krautergarten des KZ Dachau

und der Einsatz von Zwangsarbeitern in verschiede-
nen Instituten. Mit vorliegender Publikation sollen
auch diese Bereiche mit dem Licht wissenschaftli-
cher Forschung ausgeleuchtet werden.

Erschreckend ist, dass manche Forschungen
fur Kriegsauftrage der NS-Zeit, rein wissenschaftlich
und beziiglich des Erkenntnisgewinns betrachtet,
durchaus Ergebnisse brachten, auf denen in anderen
Landern und in der Nachkriegszeit aufgebaut wer-
den konnte. »In meinen Augen sind Blicher, die von
1933 bis 1945 in Deutschland Gberhaupt gedruckt
werden konnten, weniger als wertlos [...]. Ein Geruch
von Blut und Schande haftet ihnen an«, schrieb
Thomas Mann in einem offenen Brief im September
1945. Dieses Verdikt gilt bezliglich des Erkenntnisge-
winns nicht zwingend fur Forschungen in den Natur-
und Technikwissenschaften. Gerade deshalb ist es
umso wichtiger, dass an den heutigenTechnischen
Hochschulen und Universitaten auch ein Bewusstsein
fur die ethische Verantwortung der Wissenschaft
gefordert wird.

Dieses Projekt konnte nur durch die enge und
gute Kooperation zwischen derTechnischen Univer-
sitat Minchen und dem NS-Dokumentationszentrum
realisiert werden. Wir danken allen, die an Katalog,
Ausstellung und Publikation mitgeholfen haben,
insbesondere den Autoren, Prof. Dr. Peter J. Brenner
und Eva Maria Holzl vomTUM.Archiv, den wissen-
schaftlichen Mitarbeitern sowie Heinz Hiltbrunner
und Mirjana Grdanjski flr die Gestaltung.

1Zitiert nach Ute Deichmann, Fliichten, Mitmachen, Vergessen. Chemiker
und Biochemiker in der NS-Zeit, Weinheim 2001, S. 78. | 2 Michael Grittner
und Sven Kinas, Die Vertreibung von Wissenschaftlern aus den deutschen
Universitaten 1933-1945, in: Vierteljahreshefte fiir Zeitgeschichte 55 (2007),
S. 123-186. | 3 Richard Willstatter, Aus meinem Leben. Von Arbeit, MulRe
und Freunden, Weinheim 1949, S. 397. | 4 Ulrich Herbert, Geschichte
Deutschlands im 20. Jahrhundert, Miinchen 2014, S. 344 f. | 5 Hans-Jlrgen
Bohles, Frontabschnitt Hochschule. Die GieBener Universitat im National-
sozialismus, Gief3en 1982. | & Noyan Dingkal u.a. (Hg.), Selbstmobilisierung
der Wissenschaft. Technische Hochschulen im »Dritten Reich«, Darmstadt
2010.

7 Herbert Mehrtens, Kollaborationsverhéltnisse: Natur- und Technikwissen-
schaften im NS-Staat und ihre Historie, in: Christoph Meinel und Peter
Voswinkel (Hg.), Medizin, Naturwissenschaft, Technik und Nationalsozia-
lismus. Kontinuitdten und Diskontinuitaten, Stuttgart 1994, S. 13-32.

8 Wolfgang Schieder, Der militérisch-industriell-wissenschaftliche Komplex
im »Dritten Reich«. Das Beispiel der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, in: Dingkal
(wie Anm. 6), S. 47-62, Zitat S. 50. | 9 Ulrich Wengenroth, Zwischen Auf-
ruhr und Diktatur. Die Technische Hochschule Miinchen 1918-1945, in: Ders.
(Hg.), DieTechnische Universitat Minchen. Annaherungen an ihre Geschichte,
Miinchen 1993, S. 215-260, Zitat S. 254.
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Unter rassistischen und bellizistischen Vorzeichen -

die Wissenschaften 1933-1945
Rudiger Hachtmann

Die NS-Diktatur war ein hochgradig menschen-
feindliches Regime, einzigartig in der Geschichte.
Lange Zeit waren deshalb Offentlichkeit, allgemeine
Historiographie und auchTeile der Wissenschafts-
geschichte der Uberzeugung, unter dem Hitler-
Regime habe sich keine »echte« Wissenschaft ent-
wickeln konnen, die Protagonisten der Diktatur seien
wissenschaftsfeindlich gewesen. Zugrunde lag die-
ser Behauptung die Meinung, dass Wissenschaft»an
sich« gut sei und sich unter diktatorischen Verhalt-
nissen lediglich Pseudowissenschaften entwickeln
kénnten oder aber die »eigentliche«Wissenschaft
ymissbraucht« worden sein musste. Der Ansicht, dass
die Wissenschaften aus sich selbst heraus positive
moralisch-ethische Normensysteme entwickeln,

die sie gegen Missbrauch immunisieren, folgt die
Wissenschaftsgeschichte spatestens seit den Achtzi-
ger-, Neunzigerjahren des letzten Jahrhunderts

nicht mehr. Sie hat zudem gezeigt, dass dieThese
vom Missbrauch« der Wissenschaften oft von Zeitge-
nossen, nicht zuletzt Forschern und Hochschulleh-
rern, in die Welt gesetzt wurde, die selbst wahrend
des »Dritten Reiches« eine aktive Rolle spielten —
und nach 1945 diese Rolle herunterspielen oder aber
als ein durch die politischen Machttrager erzwunge-
nes Engagement wider Willen verstanden wissen
wollten.

Statt der Rhetorik des »Missbrauchs« der Wissen-
schaften zu folgen, sind andere Fragen zu stellen:
Welchen Anteil hatten die Wissenschaften daran, dass
das NS-Regime fast sechs Jahre lang einen Krieg
gegen militarisch und wirtschaftlich weit tiberlegene
Gegner durchhalten konnte? Wie standen die Prota-
gonisten der Diktatur zu den Wissenschaftlern?

Wie liberformte der Rassismus, insbesondere der
Antisemitismus, die deutschen Wissenschaften? Wie
veranderte sich die Wissenschaftslandschaft? Im
Folgenden wird nicht ohne Grund von Wissenschaf-
ten im Plural gesprochen: Welche Wissenschafts-
felder wurden — aus welchen Griinden — gefordert,
welche vernachlassigt oder gar gezielt eingeschniirt?
Wie anderte sich Wissenschaft«im Krieg — als mit
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der Eroberung weiter Regionen Europas durch die
Wehrmacht dem NS-Regime scheinbar unerschopfli-
che Ressourcen zur Verfligung standen? Kann man
analog zum Schlagwort » Gro3raumwirtschaft«

auch von einer »GrolBraumwissenschaft« sprechen?
Wehrmacht, Besatzungsbehérden und NS-Organe
traten in den verschiedenen Gebieten Europas sehr
unterschiedlich auf, abgestimmt auf die jeweilige,
vorgeblich rassistische sWertigkeit« der verschiedenen
Nationen und auf die konkreten blindnispolitischen
Konstellationen. Galt dies auch fiir das Auftreten
deutscher Wissenschaftler und der von ihnen repra-
sentierten Forschungseinrichtungen?

Primat des Bellizismus

Ein Schllissel zum Verstandnis der Entwicklung der
Wissenschaften wahrend des »Dritten Reiches«

ist der Primat der Kriegsvorbereitung und der Kriegs-
fiihrung, im Folgenden kurz als Primat des Bellizis-
mus bezeichnet. Bellizistisch war die NS-Herrschaft
nicht erst seit 1939. Sie war dies bereits seit 1933:
Schon am 4. April 1933 nahm das »Kabinett der
nationalen Einheit« die Reichswehr und damit

die gesamten, in der Folgezeit rasch wachsenden
Ristungsausgaben von der Kontrolle durch das
Finanzministerium und den Reichsrechnungshof
aus.’ Dies schloss auch Forschungsprojekte im
Auftrag der 1935 in Wehrmacht umbenannten Reichs-
wehr ein. Damit war ein entscheidender Schritt
getan. Der Austritt aus dem Voélkerbund am 14. Okto-
ber 1933 und die Einflihrung der Allgemeinen
Wehrpflicht am 16. Méarz 1935 beschleunigten die
»Bellifizierung« der deutschen Gesellschaft. Auf

der wirtschaftlichen Ebene entsprachen dem die Pro-
klamation des Neuen Plans, der mit der Einfihrung
der Devisenbewirtschaftung die Basis flir die NS-
Autarkiepolitik — also eine »blockadefeste« Kriegs-
wirtschaft — legte, am 4. September 1934 durch
Reichswirtschaftsminister Hjalmar Schacht sowie die
Verkiindung des sogenannten Vierjahresplans am



18. Oktober 1936 und die Ernennung Gorings zum
»Beauftragten fur den Vierjahresplan.

Die NS-Wissenschaftspolitik folgte diesen poli-
tischen und wirtschaftlichen Schritten hin zu Aufris-
tung und Krieg mit kurzer zeitlicher Verzégerung.
Den Versuchen einer Ideologisierung der Wissen-
schaften, wie sie insbesondere der friihe Hitler-
Verehrer, Nobelpreistrager und Reprasentant der
Deutschen Physik Johannes Stark betrieb, folgte der
systematische Umbau der Wissenschaftslandschaft
hin auf den Krieg: Stark wurde in seiner Funktion
als Prasident der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) Anfang 1936 der Geldhahn zugedreht.
Nominell trat er am 14. November 1936 als DFG-
Prasident zuriick; zwei Jahre spater musste er auch
als Prasident der Physikalisch-Technischen Reichs-
anstalt seinen Hut nehmen. Statt auf Ideologisierung
setzte das NS-Regime im Rahmen des Primats des
Bellizismus fortan auf eine pragmatische Wissen-
schaftspolitik.

Wirtschaft und Wissenschaft standen und stehen
in einem engen Zusammenhang. Es war daher nur
folgerichtig, dass das fiir die Wissenschaften admini-
strativ zustandige Reichserziehungsministerium
wenige Monate nach der Verkiindung des Vierjahres-
planes den Reichsforschungsrat (RFR) griindete,
dem auch die DFG angegliedert wurde. Zwar konnte
der RFR seinen Anspruch, reichsweit samtliche
Wissenschaftsinstitutionen zu koordinieren und zu
fordern, nicht vollstdndig einlésen. Neben der Indus-
trieforschung blieben insbesondere Teile des Militars
aulRerhalb des RFR-Verbundes; sie setzten auf den
Auf- und Ausbau eigener Forschungseinrichtungen.
Doch die Fahigkeit des RFR, zusatzlich Wissenschafts-
ressourcen zu mobilisieren und nach bellizistischen
Kriterien effizient einzusetzen, beeintrachtigte
dies nicht. Mitte 1942 wurde der RFR reorganisiert,
nachdem Ende 1941 die USA in den Krieg einge-
treten waren, der »Feldzug« gegen die Sowjetunion
vor Moskau stecken geblieben und Albert Speer
Ristungsminister geworden war.?

Wissenschaft und die Interessen des Regimes
sowie der Industrie waren auch ganz konkret eng
miteinander verflochten. Ein Beispiel: Ab 1942,
nachdem sich die Lage auf den Kriegsschauplatzen
definitiv gegen die Hitler-Diktatur gewendet hatte,
verscharfte sich trotz mehrerer Millionen »Fremd-
arbeiter«, die in der Industrie des »Altreiches« zum

»Arbeitseinsatz« gezwungen wurden, der Mangel an
Arbeitskraften und ebenso der an Nahrungsmitteln
rapide. Die ernahrungsphysiologische Abteilung des
Kaiser-Wilhelm-Instituts fiir Arbeitsphysiologie star-
tete vor diesem Hintergrund 1943 in enger Koope-
ration mit der GroRindustrie des Ruhrreviers mehrere
GrolR3versuche mit schliel3lich zehntausenden Fremd-,
vor allem »Ostarbeitern«, um ein moglichst »optima-
les«Verhaltnis von Arbeitsleistung und verbrauchten
Nahrungsmitteln zu ermitteln. De facto handelte es
sich bei dem nach seinem Leiter Heinrich Kraut auch
»Kraut-Aktion« genannten Gro3versuch um ein
Hungern nach dem Leistungsprinzip.3

Die Verflechtung zwischen Industrie und Wissen-
schaften war so eng, dass hybride politische Einrich-
tungen gebildet wurden, die sowohl auf wirtschaft-
lichem als auch auf wissenschaftlichem Gebiet
einen enormen Einfluss entwickelten. Ein markantes
Beispiel ist das Reichsamt (zunachst: Reichsstelle)
flir Wirtschaftsausbau (RWA), das als »breit aufge-
stelltes >Innovations-Ministerium« zur Férderung
autarkierelevanter Vorhaben« (Helmut Maier)4 1935/36
im Vorfeld des Vierjahresplanes entstand, der die
forcierte Aufristung auch formlich einleitete und
neben der Wirtschaft auch die Wissenschaft fir den
Krieg mobilisieren sollte. Geflihrt wurde dieses
Reichsamt nicht zuféallig von einem der bekanntesten
und machtigsten Industriellen des »Dritten Reichesg,
Carl Krauch, der seit 1934 Vorstandsmitglied und
ab 1940 Aufsichtsratsvorsitzender der IG Farbenin-
dustrie war. Die herausragende Stellung von Krauch

Carl Krauch, undat.
Archiv der Max-Planck-Gesellschaft
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verweist mittelbar auRerdem auf die enorme
Bedeutung und das starke Wachstum der - fiir die
Zeit des »Dritten Reiches« bisher nur rudimentar
untersuchten — Industrieforschung seit 1936. Symp-
tomatisch fur die tGiberaus enge Verflechtung von
Wissenschaft, Wirtschaft und Politik ist auRerdem,
dass die — in ihren Bewegungsfreiheiten oft nur
wenig eingeschrankten — berufsstdndischen Wissen-
schaftler- und Technikerverbande »quasi-staatliche
Dienstleistungen« erbrachten und besonders
wahrend des Krieges in quasi-staatliche Funktionen
hineinwuchsen.5

»Primat des Bellizismus« in der NS-Wissen-
schaftspolitik — dies schliel3t selbstverstandlich
malgeblich auch die dreiTeilstreitkrafte und deren
Anstrengungen, Forschungsimperien aufzubauen,
mit ein. Allein Luftfahrtministerium und Luftwaffe
bauten insgesamt acht Grol3forschungskomplexe
auf: ihrer Gro3e nach waren dies die Deutsche
Versuchsanstalt fur Luftfahrt in Berlin, die Deutsche
Forschungsanstalt fiir Segelflug in Darmstadt,
die Luftfahrtforschungsanstalt »Hermann Goéring«
in Braunschweig, das Flugforschungsinstitut in
Oberpfaffenhofen, die Aerodynamische Versuchs-
anstalt in Gottingen, die Forschungsanstalt Graf
Zeppelin in Stuttgart, das — dem Goéring’schen Luft-
fahrtimperium ebenfalls zugerechnete — Forschungs-
institut fir Kraftfahrtwesen und Flugzeugmotoren
in Stuttgart sowie die Luftfahrtforschungseinrich-
tung Munchen. Auch die anderen Wehrmachtsteile
verfligten Gber eindrucksvolle anwendungsbe-
zogene Wissenschaftszentren, darunter eine ganze
Reihe militarischer Versuchs- und Priifzentren, die
ihrerseits nicht zuletzt eng mit Technischen Hochschu-
len verbunden waren. Vermutlich in noch starkerem
Mal3e stiegen die einschldgigen Ristungsunter-
nehmen mit ihren Forschungs- und Entwicklungsab-
teilungen de facto zu Wissenschaftseinrichtungen
(auch) der Wehrmachtsteile auf. Hinzu traten nominell
unabhéangige Einrichtungen wie etwa die Chemisch-
technische Reichsanstalt, die tatsichlich jedoch
Rustungsforschung insbesondere im Auftrag der
Forschungsabteilung des Heereswaffenamtes betrieb,
daneben schliellich externe eigenstandige Institute
—zum Beispiel der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
(KWG) —, die von den drei Wehrmachtsteilen mit kon-
kreten (und lukrativen) Ristungsprojekten bedacht
wurden.”
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Jeweils eigene Forschungsimperien aufzubauen
bedeutete nicht, sich voneinander abzuschotten, im
Gegenteil: Interinstitutionelle Zusammenarbeit in
unterschiedlichsten Zusammensetzungen (und mit
mafBgeblicher Beteiligung des Militars) charakteri-
siert das NS-Wissenschaftssystem seit Mitte der
Drei3igerjahre. Das riesige Forschungszentrum zur
Entwicklung vor allem der ballistischen Fernrakete
V2 in Peenemiinde beispielsweise war ein breit
angelegtes Kooperationsprojekt, an dem neben For-
schungseinrichtungen der Luftwaffe und des Heeres-
waffenamtes auch namhafte Unternehmen der
Privatindustrie (Henschel Flugzeug-Werke, Messer-
schmitt-Werke, Rheinmetall-Borsig, Ruhrstahl AG)
sowie zudem neunTechnische Hochschulen sowie
drei Universitaten mit ihren einschlagigen Instituten
malgeblich beteiligt waren.8 Ein anderes Beispiel
fur die enge Kooperation zwischen Wehrmachts- und
Industrieforschung sowie einschlagigen Instituten
derTechnischen Hochschulen war der Forschungsver-
bund fiir die Hochspannungs-Gleichstrom-Ubertra-
gung, ein Projekt, das neben einer effizienteren
(verlustdrmeren) Ubertragung von Strom auch eine
unterirdische Verlegung des Hochspannungsnetzes
ermoglichte.®

Das Militar und mittelbar auBerdem vor allem
dieTechnischen Hochschulen partizipierten in star-
kem Mal3e daran, dass sich auch die Industrie-
forschung seit 1935/36 dynamisch entwickelte.'0 Unter
denTechnischen Hochschulen profitierten diejeni-
gen in besonderem Mal3e, die bereits seit Mitte der
Zwanzigerjahre an der sogenannten Schwarzen
Rustungsforschung beteiligt gewesen waren. Unter
dem Strich waren die Synergie-Effekte zwischen
diesen drei Seiten erheblich. Freilich war die Koope-
ration keineswegs immer friktionsfrei. So warben
grol3e Unternehmen der in die Aufristung invol-
vierten Branchen angesichts hoher Gewinne erfolg-
reich Forscher aus Hochschulen sowie selbst aus
den renommierten Kaiser-Wilhelm-Instituten ab."
Das andert indes nichts an der engen und insgesamt
effizienten Kooperation zwischen den Beteiligten.
Auch mit Blick auf das wissenschaftspolitische Ver-
héltnis von Militar, Industrie und selbststandigen
Forschungseinrichtungen lasst sich mithin von
einer »konkurrenzbasierten Kooperation« oder auch
nkooperativer Konkurrenz«2 — einem generellen
Charakteristikum des sich seit 1933 ausbildenden
NS-Herrschaftssystems — sprechen.



Antisemitismus, Rassismus und Affinitaten

zum NS-Regime

Am Anfang der NS-Wissenschaftspolitik stand die
Vertreibung der von der NS-Gesetzgebung als
»Juden« gebrandmarkten Wissenschaftler. Die Folge
war ein empfindlicher (so die angesichts der dahin-
ter stehenden Schicksale unfreiwillig zynische
Umschreibung) »Aderlass« fiir die deutschen Wissen-
schaften. Die Historiographie hat Entlassungen,
Berufsverbote, Vertreibungen und die oft erschittern-
den Schicksale der als »Juden« gebrandmarkten
Hochschullehrer und Forscher an aul3eruniversitaren
Instituten ausfiihrlich thematisiert.’3 Die meisten nicht-
judischen Wissenschaftler nahmen die Vertreibung
ihrer Kollegen achselzuckend hin oder beflirworteten
diese sogar. Versteckter oder gar offener Protest

war die Ausnahme. Selbst dort, wo die Entlassung
judischer Wissenschaftler auf Widerspruch stiel3,
war man schlie3lich bereit, den NS-Antisemitismus
als vermeintlich unabanderlichen »Sachzwang« zu
akzeptieren und umzusetzen, um Ressourcen flr

die eigene Wissenschaftseinrichtung zu mobilisieren.
In den angegliederten und den besetzten Gebieten
wiederholte sich der Prozess der Vertreibung; insbe-
sondere im Ostlichen Europa erstreckte er sich neben
den judischen Wissenschaftlern auch auf andere
angeblich »rassisch minderwertige« Forscher.

Vor allem in den ersten Jahren der NS-Herrschaft
hatte die Entlassung jlidischer Wissenschaftler
gravierende Folgen fir eine ganze Reihe von Diszipli-
nen. Gleichzeitig brachte sie nachdrangende junge
Wissenschaftlergenerationen, die ehrgeizig und
oft hochqualifiziert sowie nicht selten auch stark NS-
affin waren, an die Schalthebel. Breitere Kreise der
alteren Wissenschaftlergenerationen hielten anfangs
dagegen durchaus Distanz zur Diktatur. Dahinter
standen freilich nur selten gravierende politische
Differenzen; mafl3geblich fir die anfangliche Fremd-
heit gegenuber den neuen Konstellationen waren
in aller Regel habituelle Distinktionen der tber-
wiegend burgerlich sozialisierten Hochschullehrer
und Forscher gegenuber nicht selten ripelhaft
auftretenden, anfanglich scheinbar tonangebenden
NS-Funktionaren. Wenn sich diese Vorbehalte nach
der Ausschaltung der SA und einer insgesamt
kleinen fanatisierten NS-Stromung unter den Wis-
senschaftlern, die auf eine Ideologisierung der
Wissenschaften drangte, spatestens seit 1936/37
verflichtigten, dann war dies auch darauf zuriick-

zufliihren, dass die meisten alteren Hochschulleh-
rer und Forscher an aul3eruniversitaren Instituten
wilhelminisch sozialisiert worden waren, sich mit
der Weimarer Demokratie nicht hatten anfreunden
kénnen und den vom NS-Regime avisierten Wieder-
aufstieg Deutschlands zur Weltmacht begriif3ten.
Das Diktum eines NS-Ministerialbeamten (das lan
Kershaw dann popularisiert hat), man habe »dem
Fuhrer entgegenarbeiten« wollen, musste fur weite
Teile der Dozentenschaft und des Korpus aul3er-
universitarer Wissenschaftler zur Mobilisierung nicht
unbedingt bemuht werden: Nationalismus — nicht
selten mit Antisemitismus gepaart — und eine Affini-
tat zu autoritdren Staatsformen, bei gleichzeitiger
Verachtung bis Feindschaft gegenuber Demokratie
und Republik, »gentigten« bereits als Motivation, um
sich auf>seinem«wissenschaftlichen Arbeitsfeld

fir die vorgeblichen Ziele der»Nation« zu engagieren.

Die Feststellung, dass die Dozenten an den Hoch-
schulen und ebenso die Forscher an den auf3eruni-
versitaren Wissenschaftseinrichtungen sich nach
den antisemitischen und politischen »Sauberungenc
fir die Ziele der NS-Diktatur oft geradezu enthu-
siasmierten und sich keineswegs nur passiv »gleich-
schalten« lie3en, sondern aktiv »selbst mobilisier-
ten¢, scheint freilich in Widerspruch zu einerThese zu
stehen, die die unmittelbare Nachkriegshistorio-
graphie gepragt hat, die sich bei naherem Hinsehen
jedoch als Mythos erweist: Waren die Nazis nicht
eigentlich voll Misstrauen gegenuber dem Burger-
tum und allem, was irgendwie mit :Intelligenz« zu tun
hatte?

Dieser Einwand relativiert sich bereits mit Blick
auf die Hochschulen: Hier hatte der NS-Studenten-
bund vielerorts bereits deutlich vor 1933 grol3e
Mehrheiten erhalten — ganz abgesehen davon, dass
Burschenschaften und schlagende Verbindungen
ebenfalls reaktiondr und zumeist antisemitisch einge-
stellt waren, liberale, sozialdemokratische und
kommunistische Studenten dagegen eine schmale
Minderheit darstellten.' Der anti-birgerliche Gestus
sollte nicht daruber hinwegtauschen, dass die
Hitler-Bewegung tiberwiegend eine Jugendbewegung
der sich besser« diinkenden Schichten war. Viele
Nazis mogen antiintellektualistisch gewesen sein, sie
waren deshalb jedoch keineswegs wissenschafts-
feindlich. Die fiihrenden NS-Funktionstrager wollten
keine Intellektuellen, die ihre politisch-ideologischen

15



Ziele und ihr Handeln von oben herab kommen-
tierten. Das richtete sich vor allem gegen die

linken Intellektuellen der Weimarer Republik, aber
auch gegen die Reprasentanten der »Konservativen
Revolutionk, die 1932/33 die Politik der National-
sozialisten schulterklopfend begleiteten und die NS-
Bewegung fiir ihre eigenen, rechtselitaren Ziele
einzuspannen versuchten.

Mit Wissenschaftsfeindlichkeit hat diese Aversion
gegen Intellektuelle, auch gegen Intellektuelle rechts-
konservativer Couleur, jedoch nichts zu tun. Denn
selbst ideologisch bornierte Nationalsozialisten wuss-
ten, dass man moderne Kriege nur mit einer hoch-
entwickelten Industrie sowie Wissenschaften, die auf
der Hohe der Zeit waren, fihren konnte. Spatestens
seit 1936/37 begannen deshalb die politischen Ent-
scheidungstrager des NS-Regimes wissenschaftliche
Experten regelrecht zu hofieren; ein einvernehmli-
ches Verhaltnis zwischen beiden Seiten konnte sich
auch deshalb meist schnell entwickeln, weil auch
die wissenschaftspolitisch relevanten Protagonisten
der Diktatur haufig einen blrgerlichen Hintergrund
hatten, sich also ein — fiir effiziente Wissenschafts-
kommunikation nicht unwichtiger — habitueller Gleich-
klang einstellte. »Selbstmobilisierung« — oder auch
»Selbstermachtigung« — ist alsTerminus durchaus
wortlich zu nehmen: Eines Anstol3es von aul3en be-
durfte es nicht. Die Akteure selbst entwickelten auf
vielfdltige Weise eigeninitiativ Ansatze, wie unter
den vorgegebenen, sich (wie gesagt) mit den eigenen
oft stark Gberlappenden Zielsetzungen Forschung
effizienter gestaltet werden konnte und zusatzliche
Ressourcen fir die Wissenschaften organisiert
werden konnten. Der Mechanismus, der sich dabei
etablierte, ist dem durchaus vergleichbar, der etwa
far die Radikalisierung des Antisemitismus und
die Rolle der Kommunalverwaltungen sowie der
Zentralinstanzen beobachtet worden ist: Die unteren,
in ihrem Antisemitismus besonders eifrigen Instan-
zen preschten vor und setzten die Reichsinstanzen
quasi unter Druck, immer schéarfere antisemitische
Gesetze zu erlassen.'s Fiir die Wissenschaften lassen
sich vergleichbare Dynamiken —Wandlungen durch
Druck »von unten< oder schlichte Selbstermach-
tigungen — beobachten, die Forschung und Wissen-
schaftslandschaft in die Richtung trieben, die wir
gern als »NS-typisch«klassifizieren.
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Dreifache Ressourcenverschiebung

»Wissenschaft im Aufbruch« — so kénnte man die
Entwicklung seit 1936/37 (zugegeben: sehr zynisch)
beschreiben. Auch dagegen lasst sich ein Einwand
erheben, der mit dem Einwand der Wissenschafts-
feindlichkeit zusammenhéangt: Behandelte das NS-
Regime die Wissenschaften nicht zumindest monetér
stiefmatterlich? Tatsachlich ist eine statistisch
abgesicherte Gesamtbilanz der Ausgaben fiir Wissen-
schaft und Forschung fiir die Zeit des »Dritten Rei-
ches« bisher nicht mdglich: Diese héatte ja nicht

nur die Aufwendungen des nominell seit 1934 zu-
stdndigen Reichserziehungsministeriums zu berick-
sichtigen; auch die (in ihren Gesamtdimensionen
ebenfalls unbekannten) Forschungsausgaben des
Heeres, der Marine und der Luftwaffe einzubeziehen,
reichte dafiir nicht aus — von den Forschungsauf-
wendungen der Industrie ganz zu schweigen. Hinzu
kommen zahllose politische Sonderinstanzen,

die seit 1933/34 entstanden — und die sich oft dezidiert
im Bereich der Forschung engagierten.'® Die vorlie-
genden Daten (die im Folgenden nur verkiirzt und
exemplarisch angesprochen werden kénnen) weisen
freilich in eine eindeutige Richtung: Wissenschaft
und Forschung expandierten vor allem seit 1936/37
in einem bis dahin unbekannten Ausmal, allerdings
keineswegs gleichméafRig, sondern mit bestimmten
Schwerpunktsetzungen.

Unabhédngig von den politisch-ideologischen
Grundeinstellungen der Wissenschaftsmanager und
Forscher gab es namlich Gewinner und Verlierer
unter den Wissenschaftlern und ihren jeweiligen For-
schungsfeldern sowie den Institutionen. Seit 1933
kam es zu einer dreifachen Ressourcenverschie-
bung."” Zunachst verschoben sich die Ressourcen
zwischen den Einzeldisziplinen: Vor allem die natur-
und technikwissenschaftliche Forschung expandierte
in Uberdurchschnittlichem Mal3e; von ihr erwartete
sich das Regime riistungsrelevante Resultate. Grol3-
zligig wurden auch agrarwissenschaftliche Einrich-
tungen gefordert; sie waren fur die Autarkiepolitik von
Bedeutung und sollten nach Kriegsbeginn die wis-
senschaftliche Grundlage fiir die Agrarwirtschaft
in einem nationalsozialistisch beherrschten Europa
legen. Biologisch-medizinische Forschungseinrich-
tungen standen bis ungefahr 1938 finanziell auf
der Gewinnerseite; wahrend des Krieges scheinen
die Zuwendungen hier allerdings stagniert zu haben.8
Verlierer der nationalsozialistischen Wissenschafts-



konjunktur waren die Geistes-, Sozial- und Rechts-
wissenschaften. Die Einnahmen der élteren, auf
diesen relativ ideologienahen Wissenschaftsfeldern
tatigen Institutionen lagen sowohl bei Kriegsbeginn
als auch in den letzten Kriegsjahren zumeist deutlich
unter dem Niveau von 1929.

Von dieser finanziellen Schlechterstellung
ausgenommen und gleichfalls tatkraftig geférdert
wurden freilich auch hier die Wissenschaftsdis-
ziplinen, die fir die Kriegsziele der Diktatur wichtig
waren, zum Beispiel die Raum- und Regional-
forschung und die damit verknupfte, zumTeil mit
modernen sozialgeschichtlichen Methoden arbei-
tende »Volksgeschichte«. Und auch eher periphere
kulturwissenschaftliche Facher profitierten von
der NS-Wissenschaftspolitik, wenn es ihnen gelang,
ihre Relevanz im Rahmen des rassistischen NS-
Imperialismus plausibel zu begriinden. So legte die
Wiener Kunstgeschichte nur wenige Monate nach
der Angliederung Osterreichs an das Deutsche Reich
fur die Jahre 1939 bis 1943 ein Programm auf -
einen »Vierjahresplan« fiir den »Vorstol3 der deut-
schen Wissenschaft« gegen die »Vorherrschaft« der
»am Balkan lange flihrenden franzésischen Kunst-
geschichte«. Dieser kunsthistorische Vierjahresplan
wurde umgehend bewilligt; die Wiener Kunstge-
schichte erhielt fiir ihre »Stdostarbeit« umfangreiche
»zusatzliche Ressourcen«.'® Noch starker profitierten
Facher wie Geographie, Raumplanung und verwandte
Disziplinen — nicht nur, wenn sie in den »General-
plan Ost« involviert waren, sondern auch, wenn sie
»westorientiert« waren. So gewann zum Beispiel
das Fach Geographie an derTechnischen Hochschule
(TH) Aachen Ressourcen, indem es fiir sich eine
»Briickenstellung« zu den Niederlanden und zu Bel-
gien (iber Eupen-Malmedy hinaus) reklamierte.20
Gleichwohl gilt als generellerTrend fiir die NS-Zeit:
Die Natur-, Technik- und Agrarwissenschaften
profitierten — auf Kosten der Geistes- und Kulturwis-
senschaften — von der Wissenschaftspolitik in
besonderem Mal3e.

Aber nicht nur auf der Ebene der Einzeldiszipli-
nen verschoben sich die wissenschaftspolitischen
Prioritdten. Ein weitererTrend — mit allerdings symp-
tomatischen Ausnahmen — war, dass aul3erdem
materielle Ressourcen von den Hochschulen in die
aul3eruniversitaren Forschungseinrichtungen ge-
lenkt wurden. Der Riickgang der Studentenzahlen??

und ebenso der allerdings sehr viel schwachere
Rickgang der Zahl der Hochschuldozenten sind hier-
fir ein Indiz. Gleichzeitig wurden aul3eruniversitare
Wissenschaftseinrichtungen in einem Umfang mit
Geldern ausgestattet, von dem vor 1933 kaum jemand
zu traumen gewagt hatte. Wenige Zahlen mussen
hier gentigen: Der Etat der KWG lag 1943 um ziemlich
exakt zwei Drittel Giber dem Niveau von 1929 als dem
letzten Jahr der auch fiir die Forschung Goldenen
Zwanzigerjahre. Noch kraftiger, um mehr als neunzig
Prozent, war im selben Zeitraum der Etat der DFG
angehoben worden.

Ubertroffen wurden diese Steigerungsraten
von militdrnahen Einrichtungen wie der Chemisch-
technischen Reichsanstalt, deren Etat sich allein
zwischen 1930 und 1938 um das Zweieinhalbfache
erhohte.22 nRegelrecht geflutet«, so Helmut Maier,
wurde das Forschungsimperium des Reichsluft-
fahrtministeriums: Die Mittel fur Wissenschaft und
Forschung innerhalb des Etats dieses Ministeriums
wuchsen von neun Millionen RM 1935 Uber knapp
dreilBig Millionen RM im folgenden Jahr auf fast
siebzig Millionen RM 1939, um anschlieBend weiter
zu steigen.23

Ein dritterTrend an Ressourcenverschiebun-
gen, der auf den beiden vorgenannten basiert, lasst
sich konstatieren, wenn man die Grobkategorie
»Hochschulen« auflést und nach Universitaten und
Technischen Hochschulen differenziert. Letztere
gehorten, so ist die in den letzten Jahren verstarkte
empirische Forschung zu denTechnischen Hoch-
schulen zu resiimieren, auf der institutionellen Ebene
ebenfalls zu eindeutigen »Gewinnern« einer auf Kriegs-
vorbereitung und Kriegsflihrung ausgerichteten
NS-Wissenschaftspolitik. Die anscheinend ziemlich
durchgéangige »Privilegierung« derTechnischen
Hochschulen (Helmut Maier) auf Kosten der meisten
traditionsreichen Universitaten — und hier wiederum
auf Kosten der geistes-, kultur- und staatswissen-
schaftlichen Fakultaten — erklart sich mit der Schwer-
punktsetzung derTechnischen Hochschulen auf die
Natur- und vor allem die Technikwissenschaften,
die im »Dritten Reich« in aller Regel von autarkie- und
rustungsorientierter Relevanz waren.

Fur das Regime wie dieTechnischen Hoch-
schulen entwickelte sich oft eine Win-Win-Situation:
Die Hochschulen fungierten als zuverlassige Aus-
bildungsanstalten fir den dringend benotigten
Nachwuchs und verfligten Gber oft exzellente wis-
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senschaftliche Expertise. Sie wurden deshalb
(wie oben angedeutet) mit Auftragen fiir kriegs-
wichtige Projekte uberhauft. Nach 1939 erhielten sie
den Privilegiertenstatus als Wehrwirtschafts-
beziehungsweise Rlstungsbetriebe; dieTechnischen
Hochschulen wurden bevorzugt mit Apparaten und
Materialien versorgt, ihr Personal wurde »unab-
kommlich« gestellt und oft genug wurden zusatzliche
Mitarbeiter, im Krieg zunehmend weiblichen Ge-
schlechts,24 rekrutiert. Es ist vor diesem Hintergrund
kein Zufall, dass zum Beispiel die im Rahmen des
Goring’schen Luftfahrtimperiums geschaffenen oder
ausgebauten Forschungszentren vor allem an Stand-
orten vonTechnischen Hochschulen (Berlin, Braun-
schweig, Mlinchen, Stuttgart, Darmstadt) — oder an
Standorten mit Kaiser-Wilhelm-Instituten und Univer-
sitdten (Gottingen, Stuttgart) — angesiedelt waren.
Die einschlagigen Institute derTechnischen Hochschu-
len profitierten aber auch von einer engen Zusam-
menarbeit mit und zahlreichen Auftragen von den
Oberkommandos des Heeres und der Marine sowie
der OrganisationTodt, dem Generalbevollmachtigten
fir Sonderfragen der Chemischen Erzeugung und
vergleichbaren Einrichtungen.?5

DieTechnischen Hochschulen profitierten vor
allem dann vom rustungswissenschaftlichen Auf-
schwung ab Mitte der Drei3igerjahre, wenn es ihnen
gelang, engere Kooperationsverhaltnisse mit den
ristungswichtigen Industrieunternehmen sowie
militdrischen Forschungseinrichtungen vor Ort auf-
zubauen. Ein Beispiel ist die TH Stuttgart; dort ent-
stand ein regelrechtes Luftfahrtlehrzentrum mit
Luftfahrtlehrstiihlen, dasTeil eines »dezentralen Luft-
fahrtforschungskomplexes« war.26 Ein anderes
Beispiel ist die TH Braunschweig, die zum Zentrum
des Forschungsverbundes fiir die oben erwahnte
Technologie der Hochspannungs-Gleichstrom-
Ubertragung wurde.?? Eine Art Sonderkonjunktur er-
lebte die TH Berlin-Charlottenburg seit 1935/36: Sie
profitierte davon, dass die Wege zu den Schaltstellen
der Macht in der Reichshauptstadt kurz waren —
namentlich zu den drei Wehrmachtsteilen, die an der
Berliner TH eine eigene (librigens lange vor 1933
geplante) »Wehrtechnische Fakultat« erhielten, und
zum Planungs- und Bauimperium des »General-
bauinspektors fur die Neugestaltung der Reichshaupt-
stadt« Albert Speer. Speer setzte einen massiven
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Modell des geplanten Neubaus der Wehrtechnischen Fakultat der
TH Berlin, um 1940
Picture-Alliance

personellen Ausbau der Architektur-Fakultat durch
und bestimmte die Neuberufungen in einem Mal3e,
dass »die Fakultat auf dem Weg [war], zu einer Abtei-
lung des Baublros Speer zu werden«.28

Derartige Sonderkonjunkturen einzelnerTechni-
scher Hochschulen sollten einen generelleren Trend
nicht verdecken. Dieser tritt hervor, wenn man
neben dem Begriff nHochschule« auch die Kategorie
»aulderuniversitdre Forschungseinrichtung« einbe-
zieht. Denn (nominell) fallen in die Kategorie »aul3er-
universitare Forschungseinrichtungen« auch Ein-
richtungen, die man auf den ersten Blick als An-Insti-
tute von Hochschulen bezeichnen wirde. Es waren
dies die Forschungseinrichtungen, die das erwahnte,
von Carl Krauch geleitete RWA zu sogenannten
Vierjahresplan-Instituten umwidmete. Attraktiv war
die Ernennung zu Vierjahresplan-Instituten fur die
ehemaligen Hochschulinstitute allein deswegen, weil
sich die finanziellen Zuwendungen danach enorm —
bis zum Zehnfachen — erh6hten. Obwohl sie an
Hochschulen oder in deren unmittelbarer Néhe an-
gesiedelt blieben, sind diese Vierjahresplan-Institute
nominell der Kategorie »auf3eruniversitare For-
schungseinrichtungen« zu subsumieren, weil sie sich
ausschlieBlich der Forschung fiir Projekte des RWA
widmen mussten und den Mitarbeitern nicht nur
die Auslibung der Lehre, sondern aul3erdem auch die
Forschungs- und Gutachtertatigkeit fiir Dritte unter-
sagt war.2? 25 der bis 1944 insgesamt 38 Vierjahres-
plan-Institute warenTechnischen Hochschulen
angegliedert, davon allein sieben der TH Berlin.30
Im Effekt hatten manche Technischen Hochschulen
in der zweiten Halfte des Krieges mehr den Charakter
einer Forschungseinrichtung als den einer Lehr-
anstalt; die TH Darmstadt zahlte im Wintersemester
1944/45 nurmehr 190 Studenten, dagegen 280 Mit-



arbeiter, die im engeren Sinne als »Forschungsper-
sonal« firmierten.3! Diese eigentimliche Variante
anwendungsbezogener Institute ist ein malR3gebliches
Indiz daflir, dass und in welchem Umfang die Tech-
nischen Hochschulen generell am »wissenschaftlichen
Boom«ab 1936/37 partizipierten konnten.

Auch Universitaten konnten zu den Gewinnern
des nationalsozialistisch-bellizistischen Wissen-
schaftsbooms gehoren — wenn ihre technikwissen-
schaftlichen, riistungsrelevanten An-Institute den
Bellizismus der Nationalsozialisten zur eigenen
Ressourcenmobilisierung nutzen konnten, insbe-
sondere wenn es ihnen gelang, zu Vierjahresplan-
Instituten umgewidmet zu werden, wie dies an
den Universitaten Minchen, Wien, Frankfurt a.M.,
StralBburg, Heidelberg, Hamburg, Halle, Berlin und
Prag der Fall war.

Das Einreif3en zivilisatorischer Barrieren

in der Forschung

Krieg generell wird und wurde immer schon als (ver-
meintliche) Legitimation herangezogen, um zivili-
satorische Barrieren einzurei3en. Zudem gilt: Je lan-
ger ein Krieg dauert, je vollstandiger er die gesamte
Gesellschaft erfasst, desto riicksichtsloser werden
humanitare Prinzipien mit FliRen getreten. Allerdings
potenzierten sich in den Kriegen des 20. Jahrhun-
derts die Mittel, mit denen sich die Inhumanitat
Bahn brechen konnte, sowie deren gesellschaftliche
Auswirkungen. Sie wurden durch menschenverach-
tende, rassistische Ideologien wie die der Nazis
zusatzlich potenziert. Hinzu kommt, dass der Krieg
im Grunde nicht am 1. September 1939 begann;

die Reichswehr wurde (wie angedeutet) bereits im
Frihjahr 1933 von fiskalpolitischen Fesseln befreit
und Reichstagsbrandverordnung sowie Ermachti-
gungsgesetz brachten einen uneingeschrankten
Belagerungszustand, also den klassisch-kriegstypi-
schen inneren Ordnungszustand. Die Okonomie
zwischen 1933 und 1939 ist mitunter als »Kriegswirt-
schaft zu Friedenszeiten« bezeichnet worden. Und
im europdaischen Mal3stab fing der Zweite Weltkrieg
bereits im Friihsommer 1936 an — geographisch
freilich noch eingegrenzt auf Spanien, wo General
Franco dank massiver Unterstlitzung durch das
faschistische Italien und das nationalsozialistische
Deutschland bis zum Friihjahr 1939 den Sieg tber
die demokratische Republik errang.

So wenig eindeutig, wie sich bei genauerem Hin-
sehen der Zweite Weltkrieg auf der politischen und
militarischen Ebene eingrenzen lasst, so schwer

ist es auch, fiir das Deutsche Reich den Beginn der
Ristungsforschung zu datieren. Nicht nur der form-
liche Beginn des Zweiten Weltkrieges ist hier lediglich
eine untergeordnete Zasur. Auch die NS-»Macht-
ergreifung, die tatsachlich ja eine Machtiibergabe
an die Hitler-Bewegung war, markiert hier keinen
tiefen Einschnitt. Au3eruniversitare Forschungsein-
richtungen waren spatestens seit Ende der Zwanziger-
jahre, als die rustungspolitischen Restriktionen des
Versailler Vertrages ohnehin sukzessive gelockert
wurden, in eine Schwarze Aufriistung (weit liber das
von den Alliierten 1919 erlaubte Mal3 hinaus) einge-
bunden.32 Einen weit wichtigeren Einschnitt als das
Jahr 1933 markiert mit der Ausrufung des Vierjahres-
planes und der Griindung des Reichsforschungs-
rates die Jahreswende 1936/37; die mit der Angliede-
rung Osterreichs und der sudetendeutschen Gebiete
sowie der Zerschlagung derTschechoslowakei
eingeleitete Ausweitung des »Altreiches« zum
»GrolRdeutschen« Reich gab Ristungswirtschaft und
ebenso der Ausrichtung der Wissenschaften auf

den Krieg einen weiteren Schub. Mit dem Uberfall
auf Polen und auf die Sowjetunion streiften die
deutschen Wissenschaften alles ab, was an moralisch-
ethischen Fesseln noch verblieben war.

Dass die Wissenschaften Giber keine immanenten
Mechanismen verfligen, die sie vor den Zumutungen
eines verbrecherischen Regimes schitzen, zeigen
die medizinischen Menschenversuche in Konzentra-
tionslagern besonders markant. Nach neueren
Recherchen liegt die Zahl der Opfer von Versuchen
mit Menschen fiir die gesamte NS-Zeit bei knapp
28 000.33 Jiingere Untersuchungen haben freilich auch
gezeigt, dass viele der medizinischen Menschen-
versuche in ihren Zielsetzungen und der Durch-
fuhrung zwar extrem barbarisch waren, aber den-
noch Forschungsdesigns folgten, die den damaligen
wissenschaftlichen Standards gentigten. Initiatoren
der vielfach bestialischen Versuche waren haufig
junge Mediziner, die meist nicht von einem offenen
Sadismus, sondern Ehrgeiz und Konkurrenzden-
ken getrieben waren und so skrupellos die Entgren-
zung der Wissenschaften forcierten. Dartiber hinaus
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konnte die im Nationalsozialismus systematisch
entgrenzte Medizinalwissenschaft an fatale altere
wissenschaftliche Narrative ankniipfen, vor allem

an die biologistische Vision, dass es der Medizin
grundsatzlich moglich sei, alle Krankheiten aus dem
»Volkskorper« zu tilgen. Diese Utopie einer krank-
heitsfreien Gesellschaft hatten die friihe Rassen-
hygiene und Eugenik bereits vor dem Ersten Welt-
krieg ausgebildet, nicht zuletzt vor dem Hintergrund
einer in blirgerlichen Schichten verbreiteten Angst
vor erblich bedingter, »volkischer Degeneration«.
Sie lief darauf hinaus, alle unheilbaren Kranken und
vermeintlich biologisch Degenerierten systematisch
»auszumerzen«. Wahrend der Weimarer Republik
stieRen derartige Uberlegungen noch auf starke demo-
kratische Vorbehalte. Ab 1933 wurden sie dann zur
offiziosen handlungsleitenden Richtschnur der medi-
zinischen und biologischen Wissenschaften.

Die vor allem wahrend des Krieges insbesondere
in den Konzentrationslagern durchgefiihrten Ver-
suche waren erstensTeil der militdrmedizinischen
Forschung: Mit den Unterdruck- und Unterkiihlungs-
versuchen, die zwischen August 1942 und Frih-
jahr 1943 an zweihundert Haftlingen im KZ Dachau
durchgefiihrt wurden (und fiir knapp die Hélfte der
»Probanden« tédlich endeten), wollte die Luftwaffe
die Grenzen menschlicher Lebensféhigkeit in grof3en
Hohen experimentell erforschen. Andere Versuche,
bei denen dreihundert Haftlingen systematisch Er-
frierungen beigebracht wurden, dienten dem Zweck
herauszufinden, wie man Militdrangehdérige mit
starken Unterkiihlungen moglichst schnell wieder
erwarmen konne. Die gleichfalls in Dachau im
Auftrag der Marine durchgefiihrten Versuche mit
Meerwasser an vierzig KZ-Insassen sollten die Uber-
lebenschancen von Menschen in Seenot erh6hen.
Wieder andere zahlreiche Haftlinge wurden ge-
zielt mit Malariaerregern (Dachau) und Fleckfieber-
sowie Gelbfiebererregern (Buchenwald) infiziert, um
wirkungsvolle Immunisierungsstrategien zu entwi-
ckeln.34 Zweitens bezweckten die Menschenversuche
in den Konzentrationslagern, die fiir die national-
sozialistische Ideologie und ihre Ziele zentralen rassis-
tisch-eugenischen Konzepte wissenschaftlich zu
fundieren. In diesen Kontext ordnen sich zum Beispiel
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die »Blutproben von tGber 200 Personen verschie-
dener rassischer Zugehorigkeit«35 ein, die sich der
Direktor des renommierten Kaiser-Wilhelm-Instituts
fir Anthropologie, menschliche Erblehre und Eugenik
Otmar Freiherr von Verschuer von seinem Schiuler
Josef Mengele aus Auschwitz nach Berlin-Dahlem
schicken lief3; der Direktor des Kaiser-Wilhelm-
Instituts wollte mit diesen Blutproben »Rassezuge-
horigkeiten« und vorgebliche Verwandtschaftsgrade
zwischen den »Rassen« biochemisch ermitteln.
Drittens schlieBlich sollten die Biologie- und Medizi-
nalwissenschaften die Basis fur eine nach »rassi-
schen« Kriterien geplante, gigantische »Ausmerze«
und »Neuordnung« der zig Millionen Menschen
schaffen, die in Osteuropa, vor allem in den von der
Wehrmacht okkupierten Regionen der Sowjetunion,
lebten. Das Ziel, weibliche Angehdrige vorgeblich
»minderwertiger« Nationen schnell und massenhaft
unfruchtbar zu machen, verfolgte etwa Carl Clauberg,
als er zwischen 1942 und 1944 zahlreiche judische
Frauen in einem Block des KZ Auschwitz auf grau-
same Weise sterilisieren liel3.

Zahllose Mediziner und Biowissenschaftler
nutzten skrupellos, dass das NS-Regime ihnen letzt-
lich unbegrenzte Experimentierfelder zur Verfliigung
stellte. Dahinter stand eine Dynamik, in der sich
Rassismus und Bellizismus gegenseitig potenzierten.
Was Hans Mommesen fiir die Genesis des Holocaust
festgestellt hat, gilt flir die Medizinwissenschaften
ebenso generell: Es kam zu einem Prozess der wech-
selseitigen »kumulativen Radikalisierung«; mit den
rassenpolitischen Zielsetzungen der Diktatur radikali-
sierten sich auch die rassenhygienischen Konzepte
in den Wissenschaften. Die Formel von der »kumula-
tiven Radikalisierung« greift jedoch noch weiter.

Die Dynamik, in der sich Rassismus und Bellizismus
gegenseitig (in moralisch-ethischer Perspektive)
negativ potenzierten, erfasste letztlich den Gesamt-
komplex der Wissenschaften — zweifelsohne auch die
Hochschulen, vor allem aber die aul3eruniversitare
Forschung.

»Rasse«, Raum, Ressourcenmobilisierung -

die deutschen Wissenschaften im Krieg

NS-Regime und Wehrmacht stellten mit ihren Erobe-
rungsziigen namlich nicht nur grenzenlose Experi-
mentierfelder zur Verfligung, sondern ebenso geogra-



phische Raume, die sich gleichfalls scheinbar stetig
und buchstablich unbegrenzt weiteten — vor allem
seit 1939, ehe dann ab 1942 die militarischen Nieder-
lagen der Wehrmacht sukzessive auch das Ende

der Expansion der deutschen Wissenschaften einlei-
teten. Und auch die geographischen Raume weiteten
sich ebenfalls nicht allein unter bellizistischen Vor-
zeichen, sondern unter Einschluss ebenso von »ras-
sischen« Kriterien: Die Wissenschaften des »Altreichs«
und deren Protagonisten agierten im Rahmen eines
Konzepts des »rassischen Raumesy, das nicht etwa
als ausformulierter Masterplan elaboriert werden
musste, sondern fiir alle Akteure eine selbstverstand-
liche und verbindliche Richtschnur war: Alle Volker
Europas — und letztlich der ganzen Welt — wurden nach
einem ideologisch wie politisch elastischen Raster
gegliedert, das mit je unterschiedlichen Graden von
yminderwertig« bis »hochwertig« reichte (mit den
»hochstwertigen< deutschen »Ariern« an der Spitze).
Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund wurden

die verschiedenen europaischen Regionen fur die
reichsdeutschen Wissenschaftsinstitutionen und
Forscher je nach Disziplin auf ganz eigene Weise zu
yExperimentierfeldern«. In dieser Hinsicht markiert
der 1. September 1939 einen scharfen Einschnitt.

Bis 1938/39 blieben zahllose deutsche Wissen-
schaftler hochangesehene Mitglieder der Internatio-
nal Science Community. Fir die Zeit zwischen 1934
und Herbst 1938 lasst sich sogar ein im Vergleich
zu den Jahren zuvor deutlicher Aufschwung der wis-
senschaftlichen Auslandskontakte feststellen. Erst
mit dem Novemberpogrom von 1938 trubten sich
diese Beziehungen sichtlich ein. Bis dahin besuchten
fihrende deutsche Forscher zahlreiche Kongresse
in den USA, in GroRbritannien und anderen Landern
und wurden dort als Reprasentanten der deutschen
Spitzenforschung freundlich empfangen. Zugleich
fungierten sie als Aushangeschilder einer auf die
internationale Offentlichkeit gerichteten nationalso-
zialistischen Imagepolitik. Diese Epoche endete 1939.
Es kam zu einer fundamentalen Wende. Der Fokus
der deutschen Wissenschaften blieb zwar global;
deren Kommunikation mit dem»Ausland« reduzierte
sich jedoch nunmehr (weitgehend) auf den euro-
paischen Kontinent. Zugleich nahmen die Aul3enbe-
ziehungen zu den Regionen Europas aul3erhalb

des »GrolRdeutschen Reiches« einen neuen Charak-
ter an, der zwischen den Polen neokolonialistisch
anmutender, sozialpaternalistischer Entwicklungs-
hilfe auf dem Felde der Wissenschaften und brachial-
brutaler Ressourcenpliinderung in den besetzten
Landern oszillierte.

Ziel allen wissenschaftspolitischen Handelns
ab 1939 war, was Rudolf Mentzel, Amtsleiter Wissen-
schaft im Reichserziehungsministerium, DFG-Prasi-
dent und Zweiter Vizeprasident der KWG, gegentber
Carl Krauch, IG Farben-Vorstand und Leiter des
RWA, auf die folgende Formel brachte: »Nach dem
Kriege [wird] die deutsche Fiihrung im grosseuro-
paischen Raum auf allen Gebieten zutage treten«.
Mentzel forderte auf allen Forschungsfeldern »unter
deutscher Flihrung wissenschaftliche Zusammen-
arbeit«36 und wusste sich dabei im Einklang mit
Krauch und allen anderen malRgeblichen deutschen
Wissenschaftspolitikern und -managern. Hinter
diesen und ahnlichen AuBerungen stand die Idee
einer politisch-militarisch-wissenschaftlichen
Wechselbeziehung, einer mdglichst nicht endenden
Aufwartsspirale zum gegenseitigen Nutzen: Wehr-
macht und Repressionsorgane des NS-Regimes
sicherten die wissenschaftliche Hegemonie Deutsch-
lands. Die Forschung wiederum wurde ihre Ergeb-
nisse dem Regime zur Verfligung stellen. Dieses
konnte spatere Feldzlige dann wieder mit einem er-
neuten technologisch-wissenschaftlichen Vorsprung
fihren, seine Vormachtstellung ausbauen und
»eroberte« (so die Suggestion) wissenschaftliche
Ressourcen erneut den reichsdeutschen Forschungs-
institutionen zur »Akquise« freigeben; diese stellten
ihre Ergebnisse dann wieder Wehrmacht und NS-
Diktatur zur Verfiigung und so weiter, und so fort —
bis schliel3lich, nach einem »Endkampf« mit den USA,
die von den Nazis erstrebte Weltherrschaft erlangt
waére.

Mit der Angliederung Osterreichs, der Zerschla-
gung der Tschechoslowakei und ab 1939 dann mit
der immer weiteren Ausdehnung des NS-beherrsch-
ten europdischen »GrofRraums« traten die Formen
und Strukturen, nach denen die Wissenschaften im
von der Wehrmacht okkupierten Europa sowie in den
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von Deutschland abhangigen Staaten umgestaltet
werden sollten, bis 1942/43 in immer schéarferen
Konturen hervor - in der konkreten Praxis. Hier kon-
nen nur die grobenTrends dieser wissenschaftlichen
Expansion — thesenhaft gebiindelt — vorgestellt
werden. Sie folgten keinem ausformulierten Master-
plan, sondern entwickelten sich vielmehr sukzessive,
hinter dem Riicken der Akteure, gleichzeitig forciert
durch eine konkurrenzgetriebene Selbstmobili-
sierung. Die in der Struktur des NS-Systems angeleg-
ten Handlungsmuster der Protagonisten des reichs-
deutschen Wissenschaftskomplexes und die aus
ihnen resultierenden neuen Formen eines sich aus-
bildenden, NS-beherrschten groReuropaischen
Wissenschaftssystems konnen nurpraxeologisch«
freigelegt werden. Sie werden hier zu zwei ideal-
typischen Modellen gebiindelt.37

Metropole und Peripherie

Das eine markiert die avisierte raumliche Gliederung
der européaischen GroRraumwissenschaft und wird
hier als »nMetropole-Peripherie-Modell« bezeichnet.
Zwar blieb es vielfach bei Uberlegungen, Planspielen
und Vorarbeiten. Aber die Konturen, wie die For-
schungslandschaft in einem NS-beherrschten Europa
hatte aussehen sollen, zeichneten sich bereits deut-
lich ab. Die »allgemeine Grundlagenforschung«

(ein bedeutungsoffener Begriff, der hier aber nicht
diskutiert werden kann) sollte in den Metropolen
stattfinden. Metropolen — das hiel3 zunéachst Berlin,
das schon vor 1933 weit mehr Forschungseinrich-
tungen auf sich konzentrierte als die heutige Bundes-
hauptstadt und als Wissenschaftsstandort weiter
ausgebaut werden sollte. Gemeint waren damit
aulRerdem die traditionellen Universitatsstadte und
Forschungshochburgen im »Altreich«. Hamburg,
Minchen, Leipzig, Heidelberg, Dortmund, Stuttgart,
Gottingen und andere behielten ihre Bedeutung als
Wissenschaftsstandorte und konnten sie oft noch
steigern.

1938/39 kamen zwei weitere Metropolen hinzu,
die schon zuvor herausragende Wissenschafts-
standorte gewesen waren, deren Stellenwert jedoch
systematisch erweitert werden sollte: Wien und
Prag. Voraussetzung dafir, zu einer zentralen europa-
ischen Wissenschaftsmetropole in dem von der Dik-
tatur avisierten »Tausendjahrigen Reich« zu werden,
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war die vollstandige Vertreibung aller als Juden
geltenden Dozenten und Wissenschaftler sowie dar-
Uber hinaus derjenigen, deren politische Konformitat
zweifelhaft war — ein Vorgang, der in der Osterrei-
chischen Hauptstadt noch rigoroser und schneller
durchgefihrt wurde als in Berlin. Wenn Wien neben
Berlin zur wichtigsten Wissenschaftsmetropole
NS-Europas aufsteigen sollte, dann ist dies auch auf
die frihere Bedeutung der Stadt als Zentrum der
K.-u.-k.-Monarchie, des bis 1914/18 nach Russland
gro3ten europaischen Staates zurlickzufiihren. Wien
wurde von den Protagonisten der NS-Wissenschafts-
politik als Standort auserkoren, von dem aus das
ehemalige Riesenreich der Habsburger wissenschaft-
lich durchherrscht und der deutsche Hegemonie-
anspruch verankert werden sollte: Vielfaltige Vernet-
zungen wissenschaftlicher Akteure Wiens in die
Lander der vormaligen K.-u.-k.-Monarchie bestanden
nach 1918 weiterhin. Uberhaupt glaubte man von
NS-Seite an weit zurlickreichendeTraditionen anknip-
fen zu kdnnen. Neben zahlreichen Forschungsein-
richtungen und der Universitat Wien galt nicht zuletzt
die dortige TH als ein wichtiges »Ausfallstor nach
Siidosten«, das unmittelbar nach dem »Anschluss«
um verschiedene »Sldost-Institute« unterschied-
lichster Couleur erweitert wurde.38 Ein wieder anderes
Beispiel ist die Kulturgeographie und Raumfor-
schung, die in der o6sterreichischen Hauptstadt etab-
liert war, lange bevor der NS-Bewegung 1933 im
»Altreich« die politische Macht tiberlassen worden
war. So besal3en etwa die ab 1938 flir Stidosteuropa
entworfenen »Volkstumskarten« Vorlaufer in der
Habsburger-Monarchie.3?

Als weitere, nach Berlin und Wien dritte gesamt-
europdische Wissenschaftsmetropole wurde Prag
als »Stadt im Herzen Europas und jahrhundertealter
Vorposten des ewigen Deutschen Reiches« sowie
»Bollwerk deutscher Kulturleistung im Sidosten«
auserkoren.40 In seiner Metropolenfunktion war Prag
eine Wien vergleichbare Weiterung der wissenschaft-
lichen Ausstrahlung in den okkupierten » Ostraum«
zugedacht. Dies lasst sich an verschiedenen Initiati-
ven und Planen nachweisen. Ein markantes Beispiel
ist die von der SS dominierte »Reinhard-Heydrich-
Stiftung«. Dieses »Ostforschungsinstitut«, fur das
der Ende 1939 zum Rektor der Karls-Universitat und
1940 zum »Sonderbeauftragten des Reichsprotektorats
fur die slawischen wissenschaftlichen Einrichtun-



gen« ernannte Wilhelm Saure 1940 erste Konzepte
entwickelte, wurde im Juli 1942 férmlich gegriindet.
Kurzfristig verfolgte die Heydrich-Stiftung das Ziel,
Tschechien und seine Bevolkerung zu »entpolitisie-
ren«, »neutralisieren«, »entnationalisieren« und
»einzudeutschen«. Perspektivisch war der Wirkungs-
kreis dieser »Stiftung« jedoch tiber nBohmen und
Mahren« hinaus auf den gesamten »Ostraum« aus-
gerichtet.

Wahrend in den drei Metropolen des »Grol3-
deutschen Reiches« sowie an den traditionellen
Wissenschaftsstandorten vor allem des »Altreiches«
die Grundlagenforschung konzentriert sein sollte,
wollte man in der europaischen »Peripherie« regional-
bezogene Forschungseinrichtungen ansiedeln.
Diese sollten sich in erster Linie auf die Erforschung
der jeweils landestypischen Rohstoff- und Agrar-
ressourcen konzentrieren und deren wirtschaftlicher
Ausbeutung den Boden bereiten.42 Dies galt (iber die
unmittelbar okkupierten Regionen hinaus grund-
satzlich auch fir die formal selbststdndigen, mit NS-
Deutschland verblindeten Staaten wie Bulgarien,
Rumanien, die Slowakei oder (bis Herbst 1940) Grie-
chenland. Wenn hier allerdings oft nominell parita-
tisch zusammengesetzte Forschungseinrichtungen
entstanden oder geplant wurden, dann war dies
neben bundnispolitischen Ricksichtnahmen auch auf
die Konkurrenz mit dem faschistischen Italien zurtick-
zufiihren: Den gleichfalls wissenschaftsimperialis-
tischen Ambitionen der Mussolini-Diktatur, der — wie
der von der KWG gestellte Direktor des deutsch--

Der Prasident der KWG Albert Vogler (2. v. I.) bei der Grundstein-
legung flir das deutsch-bulgarische Agrarinstitut in Sofia, 12.9.1942
Archiv der Max-Planck-Gesellschaft

bulgarischen Agrarinstituts formulierte — »typisch
italienischen Wichtigtuerei«,43 sollten im Mittelmeer-
raum Grenzen aufgezeigt werden.

Partiell durchbrochen wurde der hier als »Metro-
pole-Peripherie-Modell« bezeichnete Trend durch die
Bemiihungen von NS-Verbanden, aber auch von
NSDAP-Gauleitern und Reichsstatthaltern sowie »Vize-
konigen« Hitlers in den von der Wehrmacht unter-
worfenen Gebieten Europas - also Generalgouver-
neuren, Reichsprotektoren und ahnlichen Figuren —,
die auch wissenschaftspolitisch Gber erhebliche
Freirdume verfugten und sich eigene Cluster an
Forschungseinrichtungen aufbauten. Das vom Gene-
ralgouverneur Hans Frank fir die von ihm regierten
Teile Polens gegriindete »Institut flir Deutsche Ost-
arbeit« (IDO) in Krakau, das zum akademischen Zent-
rum des »Generalgouvernements« werden sollte
und seit 1942/43 zu einer Auffangeinrichtung fir Raub-
gut aus geplliinderten Forschungseinrichtungen in
den von der Wehrmacht besetzten Gebieten der
Sowjetunion wurde, oder auch die vom NSDAP-
Gauleiter Arthur Greiser protegierte Reichsuniversi-
tat Posen sind hierfir Beispiele.4 Wieder andere »Vize-
konige« scheiterten mit ihren Bemuhungen, sich
eigene, regionale Wissenschaftsimperien aufzubau-
en.* Die wissenschaftspolitischen Aktivitaten von
Frank, Greiser und anderen »Gaufiirsten« sowie ver-
gleichbare Initiativen von NS-Verbanden, namentlich
das »Ahnenerbe« der SS, aber auch das weniger
bekannte Wissenschaftsimperium der Deutschen
Arbeitsfront,46 relativieren das Metropole-Peripherie-
Modell freilich nicht; sie Uberformen es bestenfalls
begrenzt.

Formen der Ressourcenmobilisierung im Europa
unter der NS-Herrschaft

Das neben dem Metropole-Peripherie-Modell zweite
Schema, mit dem sich das wissenschaftspolitische
Handeln des NS-Staates auf européischer Ebene be-
greifen lasst, differiert nach der Art und Weise, in
der die reichsdeutschen Wissenschaftsinstitutionen
in Europa expandierten. Denn der Umgang mit

den Wissenschaftsressourcen in den Regionen, die
sich das NS-Regime sukzessive angliederte — also
vor allem mit den Institutionen, den dort beschéftig-
ten Forschern, den wissenschaftlichen Geréaten

und Apparaturen, den Bibliotheken und Archiven
sowie den dort vorhandenen (je nach Wissenschafts-
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feld sehr unterschiedlichen) Materialien — konnte
erheblich variieren. Er unterschied sich je nachdem,
um welchen >Raumg, konkreter (da fiir das Handeln
der NS-Akteure aus Wissenschaft, Wirtschaft und
Politik die vorgeblich »rassische« Wertigkeit der
jeweiligen Nationen maf3geblich war): um welchen
yrassischen Raum« es sich handelte. Es lassen sich
vier Grundformen wissenschaftsinstitutioneller
Expansion beobachten: 1. die »einvernehmliche«
Expansion, 2. die Expansion tber anfanglich »indi-
rekte«, namlich formell gleichberechtigte, seit
1942/43 dann zunehmend restriktivere »Lenkungg,
3. die»entwicklungspolitischecund 4. die »offen
aggressive« Expansion.

Der ersteTypus, die >einvernehmliche Expansions,
charakterisiert Verhalten und Einstellungen insbe-
sondere in Osterreich ab 1938. Einvernehmlich« soll
heilRen, dass die Akteure von Forschungseinrich-
tungen aus dem »Altreich« mit fihrenden ortsansas-
sigen Wissenschaftlern gemeinsame Interessen
teilten und mit diesen auf Augenhohe verhandelten,
wie man zum beiderseitigen Vorteil institutionell
kooperieren oder gemeinsam Forschungsprojekte
generieren konnte. Der oben angesprochene Ausbau
Wiens als Wissenschaftsstandort bietet hierfiir an-
schauliche Beispiele.4”

Der zweite Typus, die »indirekte Lenkungs, zielt auf
das Verhaltnis der Institute in — vornehmlich west-
europdischen — Staaten, die bei der Besetzung durch
die Wehrmacht hohen wissenschaftlichen Standard
besal3en, zu reichsdeutschen Forschungseinrichtun-
gen. Dieses Verhaltnis suggerierte in den ersten
Jahren der deutschen Besatzung ebenfalls eine weit-
gehend gleichberechtigte Zusammenarbeit, namlich
in Form einer indirekten Steuerung tber (Projekt-)
Vertrage und materielle Anreize. Ein aufschluss-
reiches Beispiel bieten die Forschungseinrichtungen
des Goring’schen Luftfahrtimperiums, insbesondere
die durch Florian Schmaltz inzwischen gut erforsch-
ten Kooperationsformen, die die in Gottingen ansas-
sige Aerodynamische Versuchsanstalt (AVA) etab-
lierte. Die AVA kontrollierte — neben Filial-Instituten
in den Alpen nahe Kufstein (Osterreich), in Prag
sowie in Finse (Norwegen) - seit Mitte 1940 das Nati-
onaal Luchtvaartlaboratorium in Amsterdam sowie
zwei kleinere aerodynamische Forschungseinrich-
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tungen in Frankreich. Die dort praktizierten Verfahren
der Zusammenarbeit lassen sich auf folgenden allge-
meinen Nenner bringen: Um das in den genannten
Landern grol3e wissenschaftliche Potenzial mog-
lichst umfassend fiir das NS-System auszuschépfen,
bot man den dortigen Forschungseinrichtungen
eine — formell — gleichberechtigte Zusammenarbeit
an, nachdem diese zuvor alle judischen Forscher
entlassen hatten. Die AVA begnugte sich mit einer
indirekten 6konomischen Kontrolle; sie band die
Institute durch Vertrdge an sich und setzte materielle
Anreize ein, um die de facto subalterne Stellung
gegentuber Institutionen und Wissenschaftlern des
»Altreichs« zu kaschieren beziehungsweise zu kom-
pensieren.4 Diese Phase der >Expansion durch indi-
rekte Lenkung« endete spatestens um die Jahreswende
1942/43, mit»Stalingrad« und vor dem Hintergrund
der Ernennung des thiiringischen NSDAP-Gauleiters
Fritz Sauckel zum »Generalbevollmachtigten fir

den Arbeitseinsatz«. Vor den immer gewalttatigeren
Formen der Rekrutierung von Fremdarbeitern
(»Sauckel-Aktionen«) waren auch die Wissenschaft-
ler in den besetzten Landern nicht mehr unbedingt
geschutzt; allerdings sollte die Drohung mit einer
Verschleppung ins »Altreich« in erster Linie den auf-
flammenden Widerstand von Wissenschaftlern in
den okkupierten westeuropdischen Staaten einddam-
men. Parallel wurde die vorher praktizierte Vertrags-
freiheit auBer Kraft gesetzt; an die Spitze der de facto
schon zuvor angegliederten Institute im besetzten
Ausland wurden (jedenfalls von der AVA) seit 1943 -
politischen Kommissaren dhnliche — Beauftragte
gestellt.

Die mit dem Attribut des drittenTypus, derent-
wicklungspolitischen Expansions, verkniipfte Assozi-
ation Entwicklungshilfe« ist kalkuliert. Sie verweist
darauf, dass es sich bei den hier angesprochenen
Expansionsbestrebungen tendenziell nicht um eine
nur NS-spezifische, sondern um eine verbreitete
(neo-)kolonialistische Praxis wissenschaftspoliti-
scher Durchdringung handelte. Sie zielte im Falle
des »Dritten Reiches« auf die »sanfte« wissenschaftli-
che wie die wirtschaftliche und kulturpolitische
Durchherrschung vor allem der mit der NS-Diktatur
verblindeten Vasallenstaaten in Slidosteuropa im
Interesse des Hegemons NS-Deutschland sowie
der jeweiligen wissenschaftlichen Einrichtungen des
»Altreichs«. Diese Regime nahmen ihrerseits die



deutsche Unterstlitzung beim Auf- oder Ausbau der
einheimischen Wissenschafts-Infrastruktur meist
dankbar an. Mitunter versuchten sie selbst aktiv,
das Interesse renommierter reichsdeutscher Wissen-
schaftsinstitutionen auf sich zu ziehen und diese
zu wissenschaftlicher >Entwicklungshilfe« zu veran-
lassen.49

Der vierte Typus der offen aggressiven Expan-
sioncumschreibt die von keinen Rucksichtnah-
men mehr gepragte Aneignung von Ressourcen,
die reichsdeutschen Institutionen fiir die eigene
Forschung irgendwie nttzlich schienen. Diese Form
der Expansion wurde insbesondere in den unmit-
telbar von der Wehrmacht, der SS oder sonstigen
NS-Funktionstragern beherrschten Gebieten in
Osteuropa extensiv praktiziert. Sie begann im Sep-
tember 1939 mit dem Einmarsch in Polen. Seit
Sommer 1941, mit dem Uberfall auf die Sowjetunion,
schob sie sich zunehmend in den Vordergrund,
ohne dass allerdings die drei anderen Expansions-
Varianten ganzlich verdrangt worden waren. In
die Kategorie aggressiver Ressourcen-Aneignung
gehoren etwa die Reisen fliihrender Ziichtungs-
forscher durch Osteuropa, in der Absicht, Pflanzen
und Samen fiir die eigene Ziichtungsforschung
zu sammeln.50

1942 bis 1944/45: Statt abgestufter Ressourcen-
mobilisierung flachendeckende Pliinderungen

Nach der Kriegswende 1942/43 kam es zu einem
wissenschaftspolitischen Paradigmenwechsel. Lang-
fristige Perspektiven und Konzepte wurden von
unmittelbaren »Nutzlichkeitserwdgungen« abgelost.
Susanne Heim hat diese Praxis in die folgende
Formel gefasst: »Je schwieriger die militarische Lage
der Deutschen im Krieg gegen die Sowjetunion
wurde, desto grof3er war die Hast, mit der die Zlich-
tungsforscher einsammelten, was immer sie Brauch-
bares in den [osteuropéischen] Instituten vorfan-
den.«51 Dieses Vorgehen war keineswegs nur an
agrarwissenschaftlichen Forschungseinrichtungen
verbreitet. Ganz dhnlich handelten Wissenschaftler
aus dem »Altreich« auch auf zahlreichen anderen
Forschungsfeldern.52 Gepliindert wurden nicht zuletzt
Archive, Forschungsbibliotheken, Museen und
Kunstsammlungen.53

Der mehr oder weniger offene Ressourcenraub

lieR® sich nur begrenzt zentral lenken. Die Initiati-

ven zu illegitimen Ressourcenaneignungen gingen
zumeist »von untenc< aus, von den reichsdeutschen
Forschungsinstitutionen sowie Hochschulen und
deren Protagonisten. Wie unstrukturiert diese »Selbst-
ermachtigungen« (Michael Wildt) waren, ldsst sich
zum Beispiel einem Erlass des auch fur die Wissen-
schaft verantwortlichen Reichserziehungsministers
Bernhard Rust vom 2. Juli 1941 entnehmen: »Der
Herr Generalgouverneur hat mir mitgeteilt, dal3 bei
ihm wiederholt [reichsdeutsche] Hochschulpro-
fessoren, Institutsdirektoren wissenschaftlicher Hoch-
schulen, wissenschaftlicher Gesellschaften usw.
wegen der Zuweisung von Blicherbestanden, Instru-
menten und Einrichtungsgegenstanden der ehem.
polnischen Hochschulen vorstellig geworden sind.«
Rust hatte grundsatzlich nichts gegen die von ihm

zu »Zuweisungen« bagatellisierten Pliinderungen
einzuwenden. Allerdings sollten diese >ordnungs-
gemalB« vonstatten gehen: »Derartige Antrége [seien]
stets auf dem Dienstwege mir vorzulegen«.54 Auch
andere Stellen wiinschten sich geordnete Verhéltnisse
bei der Aneignung wissenschaftlich verwertbarer
Glter in den okkupierten Gebieten. Der Wirtschafts-
stab Ost des Oberkommandos der Wehrmacht baute
Anfang 1942 ein Referat Wissenschaft auf, das in
den von der deutschen Wehrmacht verwalteten
Gebieten wissenschaftliche Institute, gleichgliltig
auf welchem Feld sie tatig waren, Bibliotheken und
Laboratorien »sicherzustellen« hatte.55 Etwa zur
gleichen Zeit begann die »Kriegswirtschaftsstelle«
des Reichsforschungsrates damit, zusammen mit
Dienststellen der Wehrmacht sowie mit der Unter-
stltzung Speers in den besetzten Ostgebieten

alle Forschungsinstitute und Hochschulen zu »durch-
kdmmen«.56 Zumeist scheint freilich nicht auf dem
»Dienstweg« geplindert worden zu sein. Susanne
Heim spricht mit Blick auf die agrarwissenschaftlichen
Institute der KWG restiimierend von einer »starken
Konkurrenz unter deutschen Wissenschaftlern um
die in Polen und den besetzten sowjetischen Gebieten
erbeuteten wissenschaftlichen Ressourcen«.57 Es kam
in den letzten beiden Kriegsjahren offenbar zu einem
ungeordneten Wettrennen vieler reichsdeutscher
Forschungseinrichtungen um die besten Stiicke, das
immer chaotischere Ziige annahm, je weiter der
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Krieg fortschritt.58 Peter Adolf Thiessen, Direktor des
KWG-Instituts fir physikalische und Elektrochemie,
der sich mit seinen Mitarbeitern Ende 1943 darum
bemdiihte, die »aul3erordentlich ausgedehnten Appa-
ratemengen« in der Ukraine fiir die eigene Kriegs-
forschung zu sichern, beklagte die heftige Konkurrenz
anderer reichsdeutscher Institutionen bei diesen
Raubziigen, die durch offizidse Kulturraubinstitutio-
nen nicht oder jedenfalls nicht wirkungsvoll reguliert
worden seien.5® Und Wilhelm Eitel, Direktor des
Kaiser-Wilhelm-Instituts fiir Silikatforschung, der im
Sommer 1943 nach Charkow fuhr, um das dortige
riesige Landesinstitut fir Werkstoffforschung zu
inspizieren, berichtete gleichfalls enttduscht nach
Berlin, dass sich die Wehrmacht und andere Stellen
bereits zahlreiche Apparaturen und Instrumente
angeeignet hatten, obwohl die Gebaude und Einrich-
tungen beim »Abzug der Bolschewisten 1941 noch
unversehrt« gewesen seien.60

Im Osten agierten deutsche Forscher und Wissen-
schaftsinstitutionen oft von Anfang an enthemmt
auf den Spuren der Wehrmacht. Italien wurde
seit dem Putsch gegen Mussolini flir wissenschaftli-
che Pliinderungen freigegeben. Seit 1942/43 sank
die Hemmschwelle flir »Sicherstellungen« auch im
Westen zunehmend. So liel3 sich das »Deutsche
Entomologische Institut« der KWG durch das Reichs-
erziehungsministerium bereits Mitte 1942 »eine in
einem fir kriegswichtige Zwecke beschlagnahmten
Jesuitenkolleg in Holland befindliche Fliegen-Samm-
lung« sowie eine weitere Insektensammlung Utber-
eignen.6! Speer erlaubte schlieBlich am 23. Juni 1943
reichsdeutschen Forschungsinstituten auch formlich,
sich in den »besetzten Westgebieten« zu bedienen,
um ihren aufgrund immer schwererer Zerstérungen
rasch wachsenden Bedarf an Apparaturen zu decken.
Die lieBen sich nicht lange bitten und begannen,
vor allem wenn sie im Westen des »Altreichs« ansés-
sig waren, »flr die beschadigten Institute Apparate,
Gerate und [sonstige] Einrichtungsgegenstinde in
Belgien«, ebenso in Frankreich sowie den Niederlan-
den »auszuleihen«, »sicherzustellen« oder »aufzu-
kaufen« — so die einschldgigen Formulierungen.62
»Auskdmmaktionen« im Westen blieben allerdings
selbst im letzten Kriegsjahr alles in allem nur »punk-
tuell«.63
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Wissenschaften und die Neue Staatlichkeit des
Nationalsozialismus
Die vorstehenden Ausfiihrungen haben gezeigt, dass
die Strukturen des NS-Systems das Handeln der wis-
senschaftlichen Akteure — Institute wie Personen —
pragten, und zwar nicht im Sinne des klassischen
Diktums der »Gleichschaltung« und des Fiihrerprin-
zips, nach dem letztlich Hitler und einige wenige
weitere Protagonisten die NS-Gesellschaft und hier
auch die Wissenschaften diktatorisch gelenkt hatten.
Die seit 1933 allmahlich entstandenen Herrschafts-
strukturen schufen — so sollte deutlich geworden sein
—vielmehr auf den unterschiedlichsten Ebenen wach-
sende Raume fir »Selbstmobilisierungen« und
»Selbstermachtigungen«. Wie passt das zusammen:
ein diktatorisches Herrschaftssystem, dessen Ver-
brechen in der Menschheitsgeschichte ihresgleichen
suchen, und eine Wissenschaft, die sich (grob formu-
liert) zwar den rassistischen und bellizistischen Préa-
missen und Zielen unterordnete, deren institutio-
nelle und personelle Akteure jedoch gleichzeitig an
»Spiel--Rdumen und liberhaupt Gewicht gewannen?

Um die eigentimliche Stellung der Wissenschaf-
ten wahrend des »Dritten Reiches« erklaren zu kon-
nen, ist meines Erachtens ein konzeptioneller Zugriff
von zwei Seiten sinnvoll: von Seiten der Wissen-
schaften tGber das Konzept der »Ressourcen flir ein-
ander«, von Seiten des NS-Herrschaftssystems
Uber das Konzept der Neuen Staatlichkeit.

Das von Mitchell Ash formulierte Konzept der
»Ressourcen flr einander«, das seinerseits auf
den theoretischen Uberlegungen von Bruno Latour
und Pierre Bourdieu basiert, lasst sich folgender-
malden zuspitzen: »Wissenschaft« ist nicht einseitig
»nder Politik« — oder »der Industrie« oder beiden —
unterworfen. Beide Seiten bieten sich vielmehr Res-
sourcen unterschiedlichster Couleur an und ent-
wickeln auf diese Weise Kooperationsverhaltnisse,
die je nach politischem System und sozial6ko-
nomischen Rahmenbedingungen sehr unterschied-
lichen Charakter annehmen kénnen. Die Wissen-
schaften stellen >kulturelles Kapital« zur Verfligung,
das heil3t Innovationskraft und fachliche Expertise
der Forscher und der jeweiligen Institutionen, aber
auch das gesellschaftlich oft grof3e sozialkulturelle
Renommee von Hochschullehrern und Spitzen-
wissenschaftlern und dergleichen. Der Staat seiner-
seits stellt nicht nur materielles (6konomisches)



Kapital bereit; er schafft auch durch Interventionen
Freirdume fir die Entfaltung von Forschungsinsti-
tuten und stellt Uberhaupt vieles andere zur Ver-
figung; dies konnen scheinbar abseitige Ressourcen
wie Symbole und Diskursfelder, aber auch — etwa
wahrend des Zweiten Weltkrieges — handfeste Vor-
teile wie Unabkdmmlichkeits-Stellungen fiir Wissen-
schaftler oder die Deklarierung von Forschungsin-
stituten zu kriegswichtigen Betrieben sein.

Um die unter demTitel »Neue Staatlichkeit« for-
mulierten Uberlegungen zum NS-Herrschaftssystem64
vorzustellen, muss etwas weiter ausgeholt werden.
Die (politische) Historiographie zum »Dritten Reich«
hat lange Zeit von einem »fortschreitenden Effizienz-
verlust des Regimes, »riickldufiger Steuerung,
»fehlender Koordination« sowie »parasitéarer Zer-
setzung« der Hitler-Diktatur gesprochen.Tatsachlich
sind solche Charakterisierungen irrefiihrend. Sie
verdecken, dass sich neue Formen von Staatlichkeit
ausbildeten. Die Kategorien des »liberalen Rechts-
staates« oder des »buirokratischen Anstaltsstaates«
taugen nicht, um das »Neue« am NS-Herrschafts-
system zu erklaren. Klassifizierungen wie »Zerfall«
und »Auflosung« verwundern bereits allein deshalb,
weil sich das NS-Regime ja schnell etablieren, innen-
wie aulBenpolitisch schon bald grol3e »Erfolge« vor-
weisen, den Zweiten Weltkrieg fast sechs Jahre lang
gegen uUberlegene Gegner durchhalten konnte und
in dieser Zeit seine in jeder Hinsicht katastrophisch-
barbarische »Effizienz« unter Beweis stellte.

Die wichtigsten Elemente der Neuen Staatlich-
keit der NS-Diktatur auf der institutionellen Ebene
waren zum einen die seit Mitte 1933 installierten,
meist »flihrerunmittelbaren« Sonderkommissare.65
Diese dienten der Koordination und Zentralisierung
von Aufgaben, die bis dahin auf mehrere staatliche
Institutionen verteilt waren, und erlaubten punktuelle
Eingriffe in das komplexe Staats- und Verwaltungs-
geflige, ohne dass dieses neu geordnet werden
musste. Zudem erleichterten Sonderkommissare
die Lenkung des Staates, weil sie die kaum lber-
schaubaren Informationsmassen einer hochkomple-
xen Gesellschaft in einem herrschaftsstrategischen
Sinne selektierten, zuspitzten und auf die jeweils
konkret anstehenden Probleme hin filterten. Die
auf diese Weise erreichte Beschleunigung der Ent-
scheidungsprozesse und Entscheidungsfindungen

ermoglichte dem Regime ein flexibles und elasti-
sches Handeln. Last but not least erlaubten die meist
weitreichenden Kompetenzen der von Hitler selbst
ernannten Sonderbeauftragten und Reichskommis-
sare es diesen grundsatzlich, auf das zeitaufwendige
Aushandeln von Kompromissen zu verzichten.

Als von Hitler (in manchen Fallen auch von Goring)
unmittelbar legitimierte Kommissare konnten sie
energisch agieren, ohne externe Instanzen bertck-
sichtigen zu mussen. Wirklich »neu« waren Sonder-
kommissare fiir spezielle Aufgaben freilich nicht.
Nicht nur wahrend der Weimarer Republik waren
bereits, zeitlich allerdings meist befristet, Sonderbe-
auftragte und Reichskommissare eingesetzt. Otto
Hintze hat 1909, Carl Schmitt dann 1921 darauf
aufmerksam gemacht, dass schon absolute Monar-
chen Kommissare uberall dort einsetzten, wo die
absolutistische Staatsverwaltung mit »neuen aul3er-
ordentlichen Aufgaben« konfrontiert war, »zu deren
Bewadltigung die alten ordentlichen Beamten nicht
geeignet oder zulanglich« waren. Hintze und Schmitt
folgend sollte vor diesem Hintergrund die Installie-
rung von Kommissaren nicht als Sonderfall oder
gar als Symptom staatlicher Aufldsung begriffen
werden, sondern als zentrales und dynamisierendes
Element des Wandlungsprozesses von Staatlichkeit
am Ubergang von einem politischen System zu
einem anderen.

Was die Sonderkommissare kennzeichnet, gilt
tendenziell auch fiir die NSDAP und die wichtigeren
NS-Massenorganisationen. Obwohl keine unmittel-
baren Staatsorgane, wurden ihnen quasi-staat-
liche Aufgaben tbertragen. Sie wurden zu weiteren
wichtigen Playern im polykratischen Machtgeflige,
zu ebenfalls flexiblen und allerorten einsetzbaren
Instrumenten der Neuen NS-Staatlichkeit Giberall dort,
wo Aufgaben zu bewiltigen waren, die die Prota-
gonisten des Regimes nicht den etablierten Verwaltun-
gen uberlassen wollten. Nicht nur die SS, die sich
schlieBlich (fast) den gesamten Repressiv-Apparat
der Diktatur angliederte, ist ein Beispiel dafiir, sondern
auch zum Beispiel die Deutsche Arbeitsfront. Da SS,
Arbeitsfront und ebenso die NSDAP-Gauleiter, die
als»Regionalfiirsten« und »Vizekdnige« ein weiteres
institutionelles Element der Neuen Staatlichkeit
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waren, das »Subsystem Wissenschaft« jedoch insge-
samt nur am Rande tangierten, ist auf sie hier nicht
weiter einzugehen.

Mit der Zerschlagung der parlamentarisch-
demokratischen Ordnung der Weimarer Republik
und der Implementierung der angesprochenen Insti-
tutionen der Neuen Staatlichkeit veranderten sich
auch die kommunikativen Strukturen. Neben den
Tagungen der NSDAP-Gauleiter, der Reichsarbeits-
und Gauarbeitskammern, den Staatssekretérs-
besprechungen, dem Konferenz- und Tagungswesen
der SS und anderer Organisationen, traditionellen
Foren wie dem Deutschen Stadte- und Gemeindetag
—die allesamt der Informationsbeschaffung sowie,
wichtiger noch, der»inneren« Meinungsbildung
vor allem der politischen Funktionstrager dienten
(und hier nicht weiter vorgestellt werden kénnen) —
gewannen aulRerdem traditionelle Herrengesellschaf-
ten und Honoratiorenvereine an Gewicht. Dass letz-
tere bis 1944 nicht nur fiir die Wirtschaftseliten, fir
politische und militarische Funktionstrager, sondern
auch fiur fihrende Forscher und Wissenschaftsma-
nager als Informationsborsen sowie als Kommunika-
tions- und Koordinationsforen von erheblicher Be-
deutung gewesen sind, ist in jingerer Zeit vor allem
fir den 1907 gegriindeten Aero-Klub von Deutsch-
land — den Goéring zu einem Treffpunkt von Militar-,
NS-, Wirtschafts- und Wissenschaftselite machte -
sowie den »Club von Berlin« gezeigt worden. Bekannt,
aber noch nicht ndher untersucht ist, dass auch
etwa die »Deutsche Akademie fiir Luftfahrtforschung«
oder die Lilienthal-Gesellschaft solche informellen
Kommunikations- und Koordinationsforen waren.

Die sogenannte Krauch-Akademie, in der der IG-
Farben-Aufsichtsratsvorsitzende und Chef des RWA
Carl Krauch fihrende Wissenschaftler, Militars und
Industrielle zusammenbrachte, war ebenfalls keines-
wegs einzigartig. Neuere Untersuchungen haben
gezeigt, dass auch die zahllosen Ausschisse und
Arbeitsgemeinschaften, die vor allem ab 1940 ent-
standen, jedoch weit zuriickreichende Vorlaufer besa-
Ben, nicht nur der internen Koordination innerhalb
einer Fachdisziplin beziehungsweise oft gleich einer
ganzen Reihe vonTeildisziplinen dienten. Daruber
hinaus waren in diese Arbeitsgemeinschaften, denen
die bekanntenTodt'schen und Speer’schen Industrie-
Ringe und -Ausschiisse entsprachen, auch mal3-
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gebliche Funktionstrager aus Militar, Politik und In-
dustrie eingebunden.

Wenn Wissenschaftsverbliinde und Forschungs-
einrichtungen erfolgreich Ressourcen mobilisieren
wollten, mussten sie in diesen oft informellen,
strukturell elastischen Kommunikations- und Koor-
dinationsstrukturen engagiert und ihre Protagonis-
ten in exponierter Position aktiv sein. Besonders
erfolgreiche institutionelle und personelle Akteure
machten sich zudem die Struktur des NS-Herrschafts-
systems zunutze. Fiir die KWG - die institutionali-
sierte Spitzenwissenschaft auch wahrend der Hitler-
Zeit — lasst sich nachweisen, dass sie in zweierlei
Hinsicht die NS-Herrschaftsstrukturen nutzte, um sich
moglichst grol3e Freiheiten zu erhalten und >Ermég-
lichungsraume« zu verschaffen. Das Vorgehen der
KWG lasst sich auf zwei Formeln bringen: »Unabhén-
gigkeit durch Abhéangigkeit von vielen« und »die
KWG verhandelt mit sich selbst«.

»Unabhangigkeit durch Abhangigkeit von vielen«
heil3t nichts anderes, als dass die renommierte For-
schungseinrichtung moglichst zahlreiche und diversi-
fizierte Ressourcenquellen anzuzapfen versuchte —
so dass man nicht in existenzielle Note geriet, wenn
ein Geldgeber ausfiel; zusatzlich konnte man den
einen Geldgeber gegen den anderen ausspielen.
DieseTaktik lag der Praxis der KWG zwar schon lange
vor 1933 zugrunde. Doch die »Polykratie« des NS-
Regimes, namentlich die Implementierung der Son-
derkommissare, die politischen Rivalitaten zwischen
den Institutionen des NS-Staats, aber auch den
NS-Massenverbanden und denTeilstreitkraften ver-
vielfachten die Zahl der potenziellen Geldgeber.
Wolfgang Schieder hat diese eigenartige Form von
Unabhéangigkeit unlangst in der Formulierung zu-
gespitzt, dass sich »aul3er den beiden christlichen
Grol3kirchen keine gesellschaftliche Organisation im
»Dritten Reich«so viel Autonomie bewahren konnte«
wie die KWG.8¢ Bedenkt man, welch vielfaltigen Res-
triktionen die kirchlichen Subkulturen, beispielsweise
die katholischen Arbeiter- und Gesellenvereine, aus-
gesetzt waren, muten Freirdume und Entfaltungs-
maoglichkeiten der KWG sogar noch weit grof3er an
als die der GroR3kirchen.

»Die KWG verhandelt mit sich selbst« — diese
Formel bedeutet nichts anderes, als dass die Wissen-
schaftsgesellschaft neben Wissenschaftlern im
engeren Sinne hochrangige politische Funktions-



trager sowie filhrende Wirtschaftsleute nicht nur als
»Mitglieder« aufnahm, sondern auch in den Senat
und den Verwaltungsrat berief, also in ihre beiden
Spitzengremien. Der Effekt war, dass, zum Beispiel
wenn es um staatliche Zuwendungen ging, die
Reprasentanten der KWG faktisch »mit sich selbst
verhandelten«, weil ihnen amTisch Vertreter des
Staates — nach 1933 auch derTeilstreitkrafte oder der
Sonderkommissariate — gegeniibersal3en, die gleich-
zeitig Mitglieder der KWG-Gremien waren, der
Wissenschaftsgesellschaft also mindestens freund-
lich gewogen waren. Auch dieses Prinzip hatte die
KWG zwar schon vor 1933 erfolgreich praktiziert;
es wurde nach 1933 jedoch weiter ausgebaut.
Symptomatisch fiir die enge Verflechtung mit poli-
tischen, militarischen und wirtschaftlichen Funkti-
onstrdgern war, dass nach dem Ende der Ara Planck
1937 zwei hochst einflussreiche Industrielle zu
Prasidenten der KWG gewahlt wurden, namlich Carl
Bosch von der IG Farben (1937-1940) und Albert
Vogler von den Vereinigten Stahlwerken (1941-1945).
Die institutionellen und kommunikativen Struk-
turen der Neuen Staatlichkeit trugen mal3geblich
dazu bei, dass die Subsysteme Wissenschaft, Politik,
Militéar und Wirtschaft immer weiter miteinander
verschmolzen. Fiir den Zweiten Weltkrieg ist des-
halb auch von einem «wissenschaftlich-militarisch-
industriellen-politischen« Komplex gesprochen wor-
den.®7 Nicht zuletzt aus der elastischen, den jeweili-
gen (Kriegs-)Konstellationen angepassten Neuen
Staatlichkeit und den hier nur grob angedeuteten
Verschmelzungsprozessen der einzelnen Subsysteme
erklart sich auch die bemerkenswerte >Effizienz,
wenn man so will: der»Erfolg¢, den zahlreiche For-
schungseinrichtungen, neben der KWG die Vierjahres-
plan-Institute und weitere, auchTechnischen Hoch-
schulen angegliederte Forschungseinrichtungen
sowie die Forschungs- und Entwicklungsabteilungen
von Wehrmacht, Industrie und anderen institutionel-
len Akteuren zwischen 1933 und 1945 sverbuchen«
konnten. Dabei bliebt zu berlicksichtigen, dass wis-
senschaftliche Effizienz wahrend des Krieges viel-
fach noch nicht unmittelbare »Erfolge« — hochwertige
Waffen, Rohstoffersparnisse usw. — zeitigen konnte.
Innovationskraft und Effizienz von gerade natur-,
agrar- und technikwissenschaftlicher Forschung zei-
gen sich oft erst mittel- und langfristig. Helmut Maier

hat deshalb voéllig zu Recht gefordert, in die Frage
nach dem Wirkungsgrad der NS-Wissenschaften
auch die Nachkriegszeit einzubeziehen.® Dabei ist der
subjektive Zeithorizont zu beriicksichtigen: Die zeit-
gendssischen Akteure selbst, auch und gerade in
den Forschungseinrichtungen, rechneten ja nicht mit
einer NS-Herrschaft von >lediglich« zw6lf Jahren,
sondern — wie alle NS-Protagonisten — mit einem
»Tausendjahrigen Reich«. Fragt man nach dem)Erfolgg,
der Innovationskraft des NS-Wissenschaftssystems,
sind das bundesdeutsche »Wirtschaftswunder« —
und ebenso die flihrende wissenschaftliche Stellung
der DDR im 6stlichen »Rat flir gegenseitige Wirt-
schaftshilfe« — mitzubetrachten.Trotz des Brain Drains
vor allem in die USA und in die Sowjetunion war

der 6konomische Aufschwung in beiden deutschen
Staaten wesentlich wissensbasiert. Wenn namentlich
die Bundesrepublik sich als fihrende Industrienation
ausgerechnet in den stark wissenschaftsbasierten
Branchen der Chemie-, der Elektro- und der Auto-
industrie®® etablieren konnte, dann war dies wesent-
lich auf die NS-»Vorgeschichte« derTechnik-, Natur-
und Ubrigens auch der Agrarwissenschaften
zurlckzufihren.70

Die Effizienz der in die Neue Staatlichkeit des
NS-Regimes eingebetteten Wissenschaften erstaunte
Experten der US-Alliierten, als sie unmittelbar nach
Kriegsende systematisch die reichsdeutsche
Forschungslandschaft evaluierten. Colonel Leslie M.
Simon, »Director of the Ordonance Departement’s
Ballistic Research Laboratory during the entire war,
resiimierte seine Reise durch die Wissenschaftsland-
schaft des NS-»Altreichs« in der zweiten Halfte des
Jahres 1945 mit der Bemerkung, dass die auf den
Krieg orientierte technikwissenschaftliche Forschung
— einschlieBlich der Industrieforschung — generell
mit der der Alliierten auf nAugenh6he« gewesen sei,
obwohl jener im Vergleich zu dieser nur grob ein
Drittel der — menschlichen wie materiellen — Ressour-
cen zur Verfligung gestanden habe.”’

Abgesehen davon, dass Krieg und Kriegsvor-
bereitung in der Moderne immer auch die ristungs-
relevanten Wissenschaften stimulieren und auch
zum Beispiel der Kalte Krieg eine enge Vernetzung
bekannter US-Eliteuniversitidten wie des Massachu-
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setts Institute of Technology (MIT) und der Stanford
University mit dem Pentagon hervorgebracht hat
und wesentlich deren Bliite nach 1945 erklart,72 sind
die vermeintlichen Lobesworte des US-Experten flir
die NS-Wissenschaften kein Grund fiir einen wie
auch immer gearteten Nationalstolz. Denn >Effizienz«
und Erfolg« sind gerade mit Blick auf die Wissen-
schaften hochproblematische Kategorien. Sie sind
hier trotzdem mit Bedacht gewahlt worden. Denn sie
verweisen auf die Ambivalenz, die diisteren Seiten,
die der Moderne grundsatzlich innewohnen und
namentlich von Zygmunt Bauman und auch Detlev
Peukert herausgearbeitet wurden.’3Von der oft genug
enthusiastischen Selbstmobilisierung zahlreicher
wissenschaftlicher Akteure ganz abgesehen, impliziert
allein die wahrend des »Dritten Reiches« forcierte
Verschmelzung der Wissenschaften mit den entspre-
chenden anderen gesellschaftlichenTeilsystemen

zu einem > wissenschaftlich-militarisch-industriellen-
politischen« Komplex — die ab 1939/40 nur einen
weiteren Schub erhielt —, dass Wissenschaften und
Wissenschaftler nicht >unschuldig« waren (und

sein konnten). Weit iber die Menschenversuche

in Konzentrationslagern hinaus waren sie mal3geb-
lich mitverantwortlich fiir den Durchhaltewillen

der NS-Diktatur, dafiir, dass sich dieser barbarische
Krieg so in die Lange zog.
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Rechnen, Messen, Flihren. Kriegsforschung am Kaiser-Wilhelm-Institut fur
Stromungsforschung, in: Helmut Maier (Hg.), Riistungsforschung im
Nationalsozialismus. Organisation, Mobilisierung und Entgrenzung der
Technikwissenschaften, Goéttingen 2002, S. 305-356, bes. S. 316 ff.; Bernd
Gausemeier, Mit Netzwerk und doppeltem Boden. Die botanische For-



schung am Kaiser-Wilhelm-Institut fiir Biologie und die nationalsozialistische
Wissenschaftspolitik, in: Susanne Heim (Hg.), Autarkie und Ostexpansion.
Pflanzenzucht und Agrarforschung im Nationalsozialismus, Gottingen 2002,
S. 180-205, hier S. 203, sowie (mit diversen Beispielen) Maier, Forschung
als Waffe (wie Anm. 6), vor allem Bd. 2. | 8 Ausflhrlich: Ralf Pulla, Raketen-
technik in Deutschland. Ein Netzwerk aus Militar, Industrie und Hoch-
schulen, 1930 bis 1945, Frankfurt a. M. 2006; ders., »Vorhaben Peenemiinde«.
Die TH Darmstadt im raketentechnischen Netzwerk des »Dritten Reiches«,
in: Noyan Dingkal, Christof Dipper und Detlev Mares (Hg.), Selbstmobili-
sierung der Wissenschaft. Technische Hochschulen im »Dritten Reich,
Darmstadt 2010, S. 103-124. Zu weiteren Verbundprojekten vgl. zum Beispiel
Kai Handel, Die Arbeitsgemeinschaft Rotterdam und die Entwicklung

von Halbleiterdetektoren. Hochfrequenzforschung in der militarischen Krise
1943-1945, in: Maier, Ristungsforschung im Nationalsozialismus (wie
Anm. 7), S. 250-270, bes. S. 258 ff., sowie resimierend Helmut Maier, For-
schung fiir den »autarken Wehrstaat«. Technische Hochschulen im »Dritten
Reichg, in: Dingkal u. a., Selbstmobilisierung (wie oben), S. 25-45, hier

S. 39 und 45. | 9Vgl. Maier, Expandierende Ressourcen (wie Anm. 4), S.

209 ff.

10 Bei Siemens stiegen die Aufwendungen fiir die Forschung zwischen
1928/29 und 1942/43 um 165,3 % (Siemens-Schuckert-Werke) beziehungs-
weise 258,1 % (Siemens & Halske). Vgl. Riidiger Hachtmann, Wissen-
schaftsmanagement im Dritten Reich. Geschichte der Generalverwaltung
der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Géttingen 2007, Bd. 1, S. 191-258, hier

S. 201. Vgl. auBerdem Burghard Weiss, Ristungsforschung am Forschungs-
institut der Allgemeinen Elektricitéts-Gesellschaft bis 1945, in: Maier,
Ristungsforschung (wie Anm. 7), S. 109-141, bes. S. 123; Andreas Zilt,
Ristungsforschung in der westdeutschen Stahlindustrie. Das Beispiel der
Vereinigten Stahlwerke AG und Kohle- und Eisenforschung GmbH,

in: ebd., S. 183-213, bes. S. 194 f,, 203 f.; Raymond G. Stokes, Von der I. G.
Farbenindustrie AG bis zur Neugriindung der BASF (1925-1952), in: Werner
Abelshauser (Hg.), Die BASF. Eine Unternehmensgeschichte, Minchen
2002, S. 221-358, hier S. 245, 292 f.; Lutz Budral3, Flugzeugindustrie und Luft-
ristung in Deutschland 1918-1945, Diisseldorf 1998, S. 531 (Tab. 40);

ders., Die Mobilisierung von Forschung und Entwicklung in der deutschen
Luftfahrtindustrie 1933-1945, in: Flachowsky u. a., Ressourcenmobilisie-
rung (wie Anm. 5), S. 295-325, bes. S. 317, 324. | 1" So wurde der anfang-
lich vorgesehene Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts fiir Metallforschung
erfolgreich von der Industrie abgeworben: Maier, Forschung als Waffe (wie
Anm. 6), Bd. 1, S. 316-321. ZuTechnischen Hochschulen vgl. exempla-
risch Ulrich Kalkmann, Die Technische Hochschule Aachen im Dritten Reich
(1933-1945), Aachen/Mainz 2003, zum Beispiel S. 160, 164. | 12 Zu diesen
Begrifflichkeiten vgl. Riidiger Hachtmann, Elastisch, dynamisch und von
katastrophaler Effizienz — Anmerkungen zur Neuen Staatlichkeit des Natio-
nalsozialismus, in: Sven Reichardt und Wolfgang Seibel (Hg.), Der prekére
Staat. Herrschen und Verwalten im Nationalsozialismus, Frankfurt a. M./
NewYork 2011, S. 29-73, bes. S. 49, 56 f., 67, beziehungsweise Wolfgang
Seibel, Polykratische Integration: Nationalsozialistische Spitzenbeamte als
Netzwerker in der deutschen Besatzungsverwaltung in Belgien 1940-1944,
in: ebd., S. 241-273, hier S. 243, 267. | 13Vgl. zum Beispiel Karin Orth,

Die NS-Vertreibung der judischen Gelehrten. Die Politik der Deutschen
Forschungsgemeinschaft und die Reaktion der Betroffenen, Goéttingen 2016;
Reinhard Rirup, Schicksale und Karrieren. Gedenkbuch fiir die von den
Nationalsozialisten aus der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft vertriebenen For-
scherinnen und Forscher, Gottingen 2008; Michael Grittner und Sven Kinas,
Die Vertreibung von Wissenschaftlern aus den deutschen Universitaten
1933-1945, in: Vierteljahrshefte fiir Zeitgeschichte 55 (2007), S. 123-186,
oder (exemplarisch fur die Technischen Hochschulen) Carina Baganz,
Diskriminierung, Ausgrenzung, Vertreibung. Die Technische Hochschule in
Berlin wahrend des Nationalsozialismus, Berlin 2013. | 14 Ausflhrlich:
Michael Gruttner, Studenten im Dritten Reich, Paderborn 1995. | 15Vgl. vor
allem Wolf Gruner, Offentliche Wohlfahrt und Judenverfolgung. Wechsel-

wirkungen lokaler und zentraler Politik im NS-Staat (1933-1942), Miinchen
2002; Frank Bajohr, »Unser Hotel ist judenfrei«. Bader-Antisemitismus im
19. und 20 Jahrhundert, Frankfurt a. M. 2003, bes. S. 116-122. | 16 Dazu
konnten neben Sonderkommissariaten wie dem RWA auch NS-Massenver-
bénde gehdren - neben der SS mit dem »Ahnenerbe« und der Prager
»Heydrich-Stiftung« auch die Deutsche Arbeitsfront, die sich mit eigenen
Forschungseinrichtungen vor allem auf den Feldern der Arbeitsphysiologie,
der Psychologie und der Versehrten-Rehabilitation engagierte und dariber
hinaus (wie die SS) zum Beispiel in einigen Kuratorien von Kaiser-Wilhelm-
Instituten saR. Vgl. als Uberblick Riidiger Hachtmann, Wissenschaftliche
Forschungsinstitute der DAF, in: Michael Fahlbusch, Ingo Haar und Andreas
Pinwinkler (Hg.), Handbuch der volkischen Wissenschaften, 2. Auflage,
Berlin/Boston 2017, Bd. 2: Forschungskonzepte - Institutionen — Organisatio-
nen — Zeitschriften, S. 1703-1712. | 17 Vgl. Riidiger Hachtmann, Die Wissen-
schaftslandschaft zwischen 1930 und 1949: Profilbildung und Ressourcen-
verschiebung, in: Michael Grittner, Ridiger Hachtmann, Konrad Jarausch,
Jirgen John und Matthias Middell (Hg.), Gebrochene Wissenschaftskulturen.
Selbstverstédndnis und Praxis deutscher Universitdten im 20. Jahrhundert,
Gottingen 2010, S. 191-203. | 18 Valide, flr das ganze Reich geltende Daten
zur Etatentwicklung existieren bisher nicht. Als Indikatoren kénnen die
Zuwendungen der DFG nach Fachdisziplinen, die Aufwendungen fiir die (in
der Forschung tiberwiegend kulturwissenschaftlich aktiven) Wissenschafts-
akademien sowie die Aufschliisselung des Gesamt-Etats der KWG nach
den einzelnen Institutionen gelten. Vgl. dazu die folgenden Ausfihrungen.
19 Hans H. Aurenhammer, Hans Sedimayr und die Kunstgeschichte an

der Universitat Wien 1938-1945, in: Kunst und Politik. Jahrbuch der Guernica-
Gesellschaft 5 (2003), Schwerpunkt: Kunstgeschichte an den Universitaten
im Nationalsozialismus, hg. von Jutta Held und Martin Papenbrock, S. 161-
194, hier S. 166. | 20Vgl. Kalkmann, Technische Hochschule Aachen (wie
Anm. 11), S. 298-309, Zitat S. 307; ferner zum Beispiel Kathrin Baas, Land-
schaft — Siedlung — Lebensraum. Die Forschungspraxis der Geographen
am Beispiel der Universitat Minster, in: Flachowsky u. a., Ressourcenmobili-
sierung (wie Anm. 5), S. 197-229. Zum »Generalplan Ost« vgl. Mechthild
Rossler und Sabine Schleiermacher (Hg.), Der »Generalplan Ost«. Haupt-
linien der nationalsozialistischen Planungs- und Vernichtungspolitik,

Berlin 1993. | 21 Zu berlcksichtigen sind freilich der »Studentenstau« infolge
der vorausgegangenen Weltwirtschaftskrise sowie die guten Arbeits- und
Verdienstmdglichkeiten nicht-akademischer Schulabgénger ab 1935. Vgl.
Konrad Jarausch, Deutsche Studenten 1800-1970, Frankfurt a. M. 1984,

S. 129-140, 178 ff.; Grittner, Studenten (wie Anm. 14), S. 21 f., 101-109, 487-
493. | 22Vgl. im Einzelnen Hachtmann, Wissenschaftsmanagement (wie
Anm. 10); ders., Der Ertrag erfolgreichen Wissenschaftsmanagements. Die
Etatentwicklung wichtiger Kaiser-Wilhelm-Institute 1929 bis 1944, in: Maier,
Gemeinschaftsforschung (wie Anm. 6), S. 561-597; Flachowsky, Notge-
meinschaft (wie Anm. 2), besonders S. 374-390. | 28 Angaben nach Maier,
Expandierende Ressourcen (wie Anm. 4), S. 189-222, hier S. 199. Allein der
Etat der Aerodynamischen Versuchsanstalt stieg von knapp 400 000 RM
1929/30 liber 2,4 Mio. RM 1937/38 auf 4,5 Mio. RM im vorletzten Kriegsjahr,
hatte sich bis Kriegsende also mehr als verzehnfacht. Angaben nach
Florian Schmaltz, Luftfahrtforschung auf Expansionskurs. Die Aerodyna-
mische Versuchsanstalt in den besetzten Gebieten, in: Flachowsky u. a.,
Ressourcenmobilisierung (wie Anm. 5), S. 326-382, hier S. 334. | 24Vgl.
exemplarisch Juliane Mikoletzky, Personalrekrutierung und Karrieren 1938-
1945, in: dies. und Paulus Ebner, Die Geschichte derTechnischen Hoch-
schule Wien 1914-1955, Bd. 2: Nationalsozialismus — Krieg — Rekonstruktion
(1938-1955), Wien/KoéIn/Weimar 2016, S. 75-87, hier S. 76-79. | 25Vgl. Maier,
Expandierende Ressourcen (wie Anm. 4), S. 208 ff., sowie zum Beispiel
Juliane Mikoletzky, Forschen fiir den »Endsieg«. Die TH in Wien als Teil der
Kriegswirtschaft, in: dies. und Ebner, Geschichte (wie Anm. 24), S. 121-141,
oder (zur TH Hannover und zahlreichen Projekten vor allem fiir die Marine)

31



Ruth Federspiel, Forschen fiir den »Endsieg«. Werner Osenberg und

die Mobilisierung der Forschung am Lehrstuhl Werkzeugmaschinen der

TH Hannover, in: Barricelli u. a. (wie Anm. 4), S. 223-238, bes. S. 227 ff.

Zu anTechnische Hochschulen vergebenen Riistungsprojekten bietet auch
Kalkmann, Technische Hochschule Aachen (wie Anm. 11), zahlreiche Bei-
spiele (resimierend S. 541 f., 546 f.), der gleichwohl betont, dass sich die
Krafteverhaltnisse« zwischen denTechnischen Hochschulen nachhaltig
verschieben konnten, weil manche von ihnen eher stiefmiitterlich behan-
delt wurden — wie die TH Aachen im Vergleich zur TH Braunschweig und TH
Stuttgart in den mit dem Flugzeugbau verbundenenTechnikwissenschaften
oder im Vergleich zur TH Berlin im Bauingenieurswesen und der Architek-
tur. | 26 Maier, Expandierende Ressourcen (wie Anm. 4), Zitat S. 207. | 27
Vgl. ebd., S. 209 ff. | 28Vgl. Wolfram C. Kéndler, Anpassung und Abgren-
zung. Zur Sozialgeschichte der Lehrstuhlinhaber derTechnischen Hoch-
schule Berlin-Charlottenburg und ihrer Vorgdangerakademien, 1851-1945,
Stuttgart 2009, S. 153 ff., Zitat S. 154; Hans Ebert und Hermann-J. Rupieper,
Technische Wissenschaft und nationalsozialistische Riistungspolitik: Die
Wehrtechnische Fakultdt der TH Berlin 1933-1945, in: Reinhard Rirup (Hg.),
Wissenschaft und Gesellschaft. Beitrdge zur Geschichte derTechnischen
Universitét Berlin 1879-1979, Bd. 1, Berlin 1979, S. 469-491; ferner Riidiger
Hachtmann, Wissenschaftsmetropole Berlin, in: Michael Wildt und Chris-
toph Kreutzmdiiller (Hg.), Berlin 1933-1945. Stadt und Gesellschaft im Natio-
nalsozialismus, Minchen 2013, S. 261-277, hier S. 271-274 (und weitere
dort genannte altere Literatur). | 2Vgl. Melanie Hanel, Forschung fiir den
Krieg am Beispiel des Engagements der TH Darmstadt, in: Barricelli u. a. (wie
Anm. 4), S. 239-249, hier S. 245 ff. | 30Vgl. Flachowsky, Reichsamt (wie
Anm. 4),

S. 210-213; Maier, Expandierende Ressourcen (wie Anm. 4), S. 203-207, sowie
exemplarisch Federspiel (wie Anm. 25), S. 223-238, hier S. 231 ff.; Hanel
(wie Anm. 29), S. 244-248. | 31 Ebd., S. 249. | 32Vqgl. (zu den Kaiser-Wil-
helm-Instituten) Maier, Forschung als Waffe (wie Anm. 6), bes. S. 255-283;
Hachtmann, Wissenschaftsmanagement (wie Anm. 10), Bd. 1, S. 113 ff.; (zur
Notgemeinschaft/DFG) Flachowsky, Notgemeinschaft (wie Anm. 2), S. 85-92.
33 Davon gelten knapp 16 000 als »bestatigt« und etwa 12 000 als »unbe-
statigt«. Vgl. Paul Weindling, »Ressourcen« flir humanmedizinische Zwangs-
forschung, 1933-1945, in: Flachowsky u. a., Ressourcenmobilisierung

(wie Anm. 5), S. 503-534, hier S. 509. GroBe Verdienste, die barbarisch-
menschenverachtende Dimension der medizinisch-biologischen Forschung
einer breiten Offentlichkeit nahe gebracht zu haben, kommen den frithen
Arbeiten vor allem von Ernst Klee und Benno Miller-Hill zu. | 34Vgl. hierzu
und zum Folgenden als Uberblick Wolfgang U. Eckert, Verbrecherische
Humanexperimente, in: Robert Jiitte, Wolfgang U. Eckert, Hans-Walter
Schmuhl und Winfried SR, Medizin und Nationalsozialismus. Bilanz und
Perspektiven der Forschung, Gottingen 2011, S. 124-148. | 35Verschuer

an die DFG vom 4. beziehungsweise 11. Oktober 1944, nach: Achim Trunk,
Zweihundert Blutproben fiir Auschwitz. Ein Forschungsvorhaben zwischen
Anthropologie und Biochemie (1943-1945), Berlin 2003, S. 11, beziehungs-
weise Bernd Gausemeier, Rassenhygienische Radikalisierung und kollegia-
ler Konsens, in: Carola Sachse (Hg.), Die Verbindung nach Auschwitz.
Biowissenschaften und Menschenversuche an Kaiser-Wilhelm-Instituten,
Gottingen 2004, S. 178-198, hier S. 188. | 3¢ Mentzel an Krauch, 30. Oktober
1941, Bundesarchiv Berlin, R 26 111/243, BI. 6. | 37 Ausflhrlich: Ridiger
Hachtmann, Unter »ndeutscher Fihrung im grosseuropéischen Raum« —
Trends nationalsozialistischer Wissenschaftsexpansion seit 1938, in:
Flachowsky u. a., Ressourcenmobilisierung (wie Anm. 5), S. 33-81. In ande-
ren Beitrdgen dieses Aufsatzbandes finden sich weitere empirische
Bespiele fiir die hier sehr grob skizzierten Entwicklungen ab 1938. | 38 Auf-
schlussreich und mit zahlreichen Beispielen: Mikoletzky, Forschen fir

den »Endsieg« (wie Anm. 25). | 39Vgl. Petra Svatek, »Das stiddstliche
Europa als Forschungsraum«. Wiener Raumforschung und Lebensraumpoli-
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tik, in: Flachowsky u. a., Ressourcenmobilisierung (wie Anm. 5), S. 82-120,
besonders S. 102 ff. Weitere Griinde dafilir, warum sich Wien als Ausgangs-
punkt fir die wissenschaftliche Durchherrschung Stidosteuropas besonders
eignete, in: Hachtmann, Unter »deutscher Filhrung« (wie Anm. 37),

S. 43-46. | 40 Wolfgang Wolfram v. Wolmar, Prag und das Reich. 600 Jahre
Kampf deutscher Studenten, Dresden 1943, S. 669 f. | 41Vgl. vor allem
Andreas Wiedemann, Die Reinhard-Heydrich-Stiftung in Prag (1942-1945),
Dresden 2000. | 42Vgl. dazu (mit Beispielen) Hachtmann, Unter »ndeutscher
Fihrung« (wie Anm. 37), S. 51-58. | 43 Arnold Scheibe (der deutsche Direktor
des Kaiser-Wilhelm-Instituts in Sofia und Landwirtschaftsprofessor an der
TH Minchen) an Ernst Telschow (den Generalsekretar der KWG), 27. Februar
1943. Hintergrund der Bemerkung waren Planungen fir ein bulgarisch-
italienisches Institut flir »integrale Bodenverbesserung«. Vgl. Hachtmann,
Wissenschaftsmanagement (wie Anm. 10), Bd. 2, S. 974. | 44Vgl. als Uber-
blick zum Institut fur Deutsche Ostarbeit und zur Reichsuniversitat Posen
(mit weiterfihrenden Literaturhinweisen) Hachtmann, Unter »deutscher Fiih-
rung« (wie Anm. 37), S. 57 ff., sowie (zum Institut fir Deutsche Ostarbeit)
Gordon Wolnik, Institut fiir deutsche Ostarbeit, in: Michael Fahlbusch u. a.,
Handbuch (wie Anmerkung 16), Bd. 2, S. 1406-1413. | 45 Ein Beispiel ist der
flir Baden zustandige NSDAP-Gauleiter Robert Wagner, seit 1940 auch Chef
der Zivilverwaltung des Elsass, der heftige Konflikte mit dem Reichserzie-
hungs- und -wissenschaftsministerium um die Reichsuniversitédt StraBburg
ausfocht. Vgl. als Uberblick jetzt: Frank-Rutger Hausmann, Reichsuniversitat
StraBburg, in: Fahlbusch u. a., Handbuch (wie Anm. 16), S. 1624-1631.

46 Zu letzteren vgl. Ridiger Hachtmann, David gegen Goliath? Das Kaiser-
Wilhelm-Institut fiir Arbeitsphysiologie und die Deutsche Arbeitsfront,

in: Plessner und Thamer (Hg.), Arbeit, Leistung und Erndhrung (wie Anm. 3),
S. 425-468; ders., Wissenschaftliche Forschungsinstitute der DAF, in:
Fahlbusch u. a., Handbuch (wie Anm. 16), Bd. 2, S. 1703-1712. | 47 Ver-
gleichbare Kooperationen scheinen sich auch mit der Schweiz entwickelt zu
haben. Vgl. Daniel Speich, Die ETH Zirich im Nationalsozialismus. Zur
Nationalisierung von Wissenschaft und Technik in der Zwischenkriegszeit und
wahrend des Zweiten Weltkriegs, in: Dingkal u. a. (wie Anm. 8), S. 163-185,
bes.

S. 164 f. | 48Vgl. Maier, Expandierende Ressourcen (wie Anm. 4), S. 195—
199, sowie zur Aerodynamischen Versuchsanstalt (und zum Folgenden)
Schmaltz, Luftfahrtforschung (wie Anm. 23); ders., Luftfahrtforschung unter
deutscher Besatzung: Die Aerodynamische Versuchsanstalt Gottingen und
ihre AuBBenstellen in Frankreich im Zweiten Weltkrieg, in: Dieter Hoffmann
und Mark Walker (Hg.), Fremde Wissenschaftler unter Hitler, Gottingen
2011, S. 384-407; ders., Aerodynamic Research at the Nationaal Luchtvaart-
laboratorium (NLL) in Amsterdam under German Occupation during

World War Il, in: Ad Maas und Hans Hoojimaijers (Hg.), Scientific Research
in World War Il. What Scientists did in the War, London/New York 2009,

S. 146-182; daneben zu anderen Forschungsfeldern und anfangs relativ
gunstigen Konditionen in den Niederlanden Marlene Burns, Scientific
research in the Second World War: The case for Bacinol, Dutch penicillin, in:
ebd., S. 44-61, sowie Marian Fournier, Electron microscopy in World War Il
What Scientists did in the war, in: ebd., S. 77-95. | 49 Vgl. (mit Beispielen)
Hachtmann, Unter »deutscher Filhrung« (wie Anm. 37), S. 33 f., 61-65.

50 Ausflhrlich vor allem: Susanne Heim, Kalorien (wie Anm. 3), S. 41 ff., 58 ff.,
232-237.Vgl. ferner zum Beispiel Hanel (wie Anm. 29), S. 247. | 51 Heim,
Kalorien (wie Anm. 3), S. 45. | 52 Beispiele aus anderen Disziplinen zum
Beispiel in: Hachtmann, Unter »deutscher Flihrung« (wie Anm. 37), S. 65-73;
Christoph Roolf, Erdélférderung im Zeichen von Aufriistung und Krieg.

Zur Entwicklung der Mikropaldontologie im deutschen Wissenschaftssys-
tem 1927-1945, in: Flachowsky u. a., Ressourcenmobilisierung (wie Anm. 5),
S. 230-267, besonders S. 249 ff.; Maier, Chemiker im »Dritten Reich« (wie
Anm. 5), S. 544 ff., 556; ders., Privilegierung (wie Anm. 5), S. 292; Hachtmann,
Wissenschaftsmanagement (wie Anm. 10), Bd. 2, S. 979-990; Flachowsky,
Notgemeinschaft (wie Anm. 2), S. 411 ff.; Heim, Kalorien (wie Anm. 3),

S. 45-49, 89 ff., 227 ff., 232 ff.; Heiko Stoff, »nEine zentrale Arbeitsstatte mit



nationalen Zielen«. Wilhelm Eitel und das Kaiser-Wilhelm-Institut fiir
Silikatforschung 1926-1945, in: Maier, Gemeinschaftsforschung (wie Anm. 6),
S. 503-560, hier: S. 551 ff. | 53Vgl. neben Anm. 37 auBerdem vor allem
Cornelia Briel, Beschlagnahmt, erpresst, erbeutet. NS-Raubgut, Reichstausch-
stelle und PreuBische Staatsbibliothek zwischen 1933 und 1945, Berlin
2013, bes. S. 242-296; Murray G. Hall und Christina Kostner, »... allerlei fur
die Nationalbibliothek zu ergattern...« Eine Osterreichische Institution in
der NS-Zeit, Wien/KdIn/Weimar 2006, bes. S. 357-372, 427-458; ferner zum
Beispiel Jan Eckel, Deutsche Geisteswissenschaften 1870-1970. Institutio-
nelle Entwicklungen, Forschungskonzeptionen, Selbstwahrnehmung,

in: Neue Politische Literatur 51 (2006), S. 353-395, hier S. 378 f. | 54 Archiv
der Max-Planck-Gesellschaft (MPG-Archiv), Abt. |, Rep. 29, Nr. 98. Konkret
bezog sich der Erlass auf das »Generalgouvernementg, also den gro3tenTeil
des ehemaligen polnischen Staates, er charakterisiert aber auch die Praxis
in den seit Sommer 1941 unterworfenen osteuropéaischen Gebieten. | 55Vgl.
Maier, Chemiker im »Dritten Reich« (wie Anm. 5), S. 544. | 56 Vgl. Anne

C. Nagel, Hitlers Bildungsreformer. Das Reichsministerium fiir Erziehung,
Wissenschaft und Volksbildung 1934-1945, Frankfurt a. M. 2012, S. 60f.

57 Heim, Kalorien (wie Anm. 3), S. 48. | 58Vgl. beispielsweise den Streit um
die beschlagnahmten Einrichtungen des »Kammerlingh Onnes Instituts«

in Leiden, nach: Flachowsky, Notgemeinschaft (wie Anm. 2), S. 413 f. | 5
Vgl. Pietsch an Mentzel, Thiessen, Staatsrat Schieber (Chef des Riistungs-
lieferungsamts) und andere, »zur vertraulichen Kenntnisnahme, jedoch zu
sachlicher weiterer Veranlassungg, 25. September 1943, nach: Susanne
Heim, »Die reine Luft der wissenschaftlichen Forschung«. Zum Selbstver-
stdndnis der Wissenschaftler der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Berlin 2002,
S. 30. | 60 Zitate: Niederschrift liber die Priifung der in Kiew befindlichen
ehemals russischen Silikatinstitute im Auftrag des WStb Ost, Chefgruppe W,
GW 8, 14. Juli 1943, in: MPG-Archiv, Abt. |, Rep. 42, Nr. 42, Bl. 10-13
beziehungsweise Eitel an A. Vogler, 16. August 1943, in: ebd., Nr. 43, Bl. 22 f.
61 Hans Sachtleben (seit Ende September 1939 kommissarischer Leiter

des Entomologischen Instituts der KWG) an das Reichserziehungsministe-
rium, 20. Juli 1942, in: MPG-Archiv, Abt. |, Rep. 1A, Nr. 2162, Nr. 6.

62 Ausfuhrlich (inkl. Zitate): Flachowsky, Notgemeinschaft (wie Anm. 2),

S. 411-415, 426-432. Aufschlussreich auRerdem Peter Schoéttler, Ressourcen
in der Geschichtswissenschaft — am Beispiel von »Westforschung« und
»Archivschutzg, in: Flachowsky u. a., Ressourcenmobilisierung (wie Anm. 5),
S. 178-196, hier S. 187 ff., 191. | 83 Flachowsky, Notgemeinschaft (wie
Anm. 2), S. 414. | 84Vgl. ausfiihrlich Hachtmann, Elastisch (wie Anm. 12);
ders., )Neue Staatlichkeitim NS-System — Uberlegungen zu einer systema-
tischenTheorie des NS-Herrschaftssystems und ihrer Anwendung auf die
mittlere Ebene der Gaue, in: Jiirgen John, Horst Méller und Thomas
Schaarschmidt (Hg.), Die NS-Gaue - regionale Mittelinstanzen im zentralis-
tischen Flhrerstaat«?, Miinchen 2007, S. 56-79; ders., Polykratie 1.0.,

in: docupedia [erscheint 2018]. | 8Vgl. Riidiger Hachtmann und Winfried
SUR (Hg.), Hitlers Kommissare. Sondergewalten in der nationalsozia-
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Autarkie- und Ristungsforschung und

die Technischen Hochschulen im »Dritten Reich«

Helmut Maier

»Die Waffentechnik ist unter Heranziehung der
Wissenschaft dahin zu férdern, dal3 technische
Vervollkommnung Zahl und Ausbildung ausgleicht.
Verbindung mit Technik und Industrie ist herzustellen
und zu halten, um [...] die technische Uberlegenheit
zu erreichen. «’

Ein zentrales, wenn nicht tGberragendes Ziel der
nationalsozialistischen Wissenschafts-, Wirtschafts-
und Technologiepolitik war die Errichtung eines
»autarken Wehrstaates«.2 Dabei diente der Erste Welt-
krieg als Blaupause flir die Mal3nahmen, mit denen
die von Hitler und der Reichswehr geplanten Angriffs-
kriege vorzubereiten waren. Doch im Unterschied
zum Ersten Weltkrieg sollte nun bereits im Frieden
alles Erdenkliche in die Wege geleitet werden, um die
Ernahrungs- und Rohstoffbasis fiir den Kriegs- und
Blockadefall sicherzustellen. Gleiches galt fur die
Ausrlistung der Reichswehr mit den fortschrittlichs-
ten Waffensystemen fiir den Luft- und Bewegungs-
krieg, nachdem die westlichen Kriegsgegner Deutsch-
lands zum Ende des Ersten Weltkriegs die operativen
Moglichkeiten der Panzerriistung so eindrucksvoll
demonstriert hatten.3

Fir Generaloberst Seeckt, »Chef der Heeres-
leitung und geistiger Inspirator der illegalen Aufris-
tung« wahrend der 1920er-Jahre,4 bildeten Technik
und Wissenschaft bereits in seiner eingangs zitierten
Denkschrift von 1921 die entscheidenden Mittel,
um die zahlenmalBige Unterlegenheit Deutschlands
zu kompensieren. Dementsprechend war die Rus-
tungsforschung trotz des Verbots durch den Versail-
ler Vertrag bis 1933 in verdeckter Form weiterge-
fihrt worden — an denTechnischen Hochschulen im
Rahmen von »Geheimdissertationen«.5 Die hier
involvierten Wissenschaftler entstammten blrger-
lich-konservativen Milieus und verfligten haufig
Uber eigene Fronterfahrungen. Ihre Aversion gegen
die Weimarer Republik und das Ziel der Revision
des Versailler Vertrags einte sie mit der im Januar 1933
inaugurierten nationalsozialistischen Staatsfiihrung.
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Dass das Regime von Beginn an auf ihre Expertise
vertraute, signalisierte bereits der privilegierte Um-
gang mit den technisch-wissenschaftlichen Vereinen
im Zuge der Gleichschaltung »ohne zwangsweise
Eingriffe«.6 So wurden ihre wissenschaftlich-techni-
schen Organisationen von fiihrenden NS-Protagonis-
ten geradezu hofiert.”? Unter diesen Voraussetzungen
stellt sich die Frage, wie und auf welchen Gebie-

ten dieTechnischen Hochschulen dazu beigetragen
haben, das Ziel des »autarken Wehrstaates« zu errei-
chen.

Der vorliegende Beitrag macht sich zur Aufgabe,
die Mobilisierung derTechnischen Hochschulen flir
die Autarkie- und Ristungsforschung im Rahmen
verschiedenerzivilerc und militarischer Forschungs-
komplexe exemplarisch zu rekonstruieren. Aus-
gewahlt wurden dazu die Ressortforschung des
Reichsverkehrsministeriums sowie die militdrischen
Forschungskomplexe des Heeres, der Luftwaffe
und der Kriegsmarine.8 Ebenfalls exemplarisch wer-
den Anteile der einzelnenTechnischen Hochschulen
an den jeweiligen Forschungskomplexen quantifi-
ziert. Fur die Luftfahrtforschung werden erstmals die
Auftragnehmer an denTechnischen Hochschulen
namhaft gemacht. Um den autarkie- und riistungs-
relevanten Charakter der Vorhaben sichtbar zu
machen, werden konkrete Beispiele benannt. Zum
Abschluss wird die Entwicklung der Forschungsetats
verschiedener Ressorts aufgezeigt, die fiir die For-
schungsfinanzierung derTechnischen Hochschulen
besondere Bedeutung erlangten.

Technische Hochschulen in der Historiografie

Der Forschungsstand zur Geschichte derTechnischen
Hochschulen im Nationalsozialismus hat sich in den
letzten Jahren deutlich erweitert. DieTitel der ein-
schldgigen Studien verweisen auf die dort verfolgten
Fragestellungen und Befunde. So ist von der »Selbst-
mobilisierung der Wissenschaft«® und »von fleissigen
Mitmachern, Aktivisten und Tatern« die Rede.'0 Die
Technische Universitat Braunschweig," die Universi-
tat Stuttgart’2 und die Leibniz Universitdt Hannover3



haben ihrer verfolgten Angehorigen gedacht. Im
Unterschied zu alteren Studien ist der ideologische
Schulterschluss zwischen den Wissenschaftlern und
dem NS-Regime heute unumstritten: »Voll Begeiste-
rung schlagen unsere Herzen zum Flihrer«.14 Tatsach-
lich bekannten sich zwischen vierzig und sechzig
Prozent der deutschen Hochschullehrer zur NSDAP.'5
Die Kontinuitat wissenschaftlicher Standards und
Forschung kommt in der Formel »Normalitat unter
Ausnahmebedingungen« zum Ausdruck.' — Der Mal3-
stdbe setzenden Untersuchung derTechnischen Hoch-
schule (TH) Berlin'7 folgten Arbeiten zu den Tech-
nischen Hochschulen in Braunschweig'8, Aachen?s,
Minchen29, Dresden?t, zuletzt Hannover, Darmstadt
und Wien22, Fiir die TH Karlsruhe, die auf vielfaltige
Weise in die autarkie- und riistungsrelevanten For-
schungskomplexe eingebunden war, existiert bislang
keine aussagekraftige Untersuchung.23

Die Studien zu denTechnischen Hochschulen
bewegen sich naturgemal im »institutionellen
Gehause«24 der jeweiligen Standorte und orientieren
sich an den Strukturen — Fakultdten und Institute,
Rektorate und Verwaltungen, Professoren- und Studie-
rendenschaften, Haushalte und BaumalRnahmen -
und ihrem Wandel im politischen Kontext. Themen
zu den Aul3enbeziehungen — so die im Benehmen
mit dem Reichsministerium fur Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung durchgefiihrten Berufungs-
verfahren — verweisen auf die Notwendigkeit, die
technisch-wissenschaftlichen Forschungs- und
Bildungseinrichtungen als Elemente des NS-Wissen-
schaftssystems zu begreifen. Dieser Befund gilt
umso mehr fur die hier gefragte Bedeutung der Tech-
nischen Hochschulen fiir die Autarkie- und Ristungs-
forschung des NS-Herrschafts- und Vernichtungs-
apparats. Denn mit der ab dem 30. Januar 1933
forcierten Autarkisierung und Aufriistung erfuhren
dieTechnischen Hochschulen und die an ihnen behei-
mateten Disziplinen nicht nur einen enormen politi-
schen Schub, sondern sollten sich fiir die folgenden
zwolf Jahre als verlassliche Ressource der unter-
schiedlichen rustungswirtschaftlichen und militari-
schen Forschungskomplexe erweisen.25

Die ersten Monate nach der Machtubergabe an
die Nationalsozialisten waren an den Hochschulen
von Kundgebungen, Ubergriffen und ersten Entlas-

sungen gekennzeichnet. Mit dem Hissen der Haken-
kreuzflagge oder demTragen von SA-Uniformen
signalisierten glihende Anhanger des Regimes ihren
Willen, ihren politischen Einfluss geltend zu machen.
Ein prominenter Fall an der TH Berlin war der Metall-
kundler Professor William M. Guertler, der sofort
nach der Machtilibergabe »dauernd in Naziuniform
herumlief und der sich in der Propaganda fiir den
Nazismus in seinen Vorlesungen und seinen Ver-
anstaltungen [...] geradezu liberschlug«.26 Der Stel-
lenwert derTechnischen Hochschulen fiir das neue
Regime lag jedoch weniger im Feld politischer Sym-
bolhandlungen und Bekenntnisse.2? Die hier zu stel-
lende Frage ist vielmehr, wie sich die neuen Rahmen-
bedingungen auf die Wissensproduktion und ihre
Themen auswirkten. Denn in denTechnischen Hoch-
schulen versammelten sich Disziplinen, die gerade
wegen ihrer Relevanz fiir Autarkie und Ristung
wahrend des »Dritten Reiches« als privilegiert gelten
missen.28

Zu den durchgreifenden Auswirkungen auf
das Wissenschafts- und Innovationssystem zahlte die
ab 1933 einsetzende massive Aufstockung der For-
schungsmittel durch die Reichsministerien. Damit
setzte eine Entwicklung der Forschungsforderung
und -organisation ein, die als »NS-spezifisch« bezeich-
net werden kann. DieThemenfindung und Mittelver-
teilung oblag dabei einer wachsenden Zahl von
interinstitutionellen Lenkungsgremien, die alle rele-
vanten Bedarfs- und Leistungstrager vereinigten.
Das Erfolgsmodell der »Gemeinschaftsforschung«
war jedoch keine Erfindung der Nationalsozialisten,
sondern bildete die Fortschreibung eingespielter
Organisationsformen der branchenspezifischen Inno-
vationssysteme seit der Hochindustrialisierung.2®

Nach der fur die Hochschulen schmerzhaften
Phase der Sparmal3nahmen und des Wegbrechens
der Drittmittel als Folge der Weltwirtschaftskrise
wendete sich das Blatt ab 1933 vergleichsweise
schnell. Das fur die Luftfahrtforschung anfangs noch
zustandige Reichsverkehrsministerium (RVM) hob
die Haushaltssperre bereits wenigeTage nach der
Machtiibergabe auf.30 Ein durchschnittliches TH-Insti-
tut der drei Kernfakultaten Bauwesen, Maschinenbau
oder Elektrotechnik sah sich spatestens ab Mitte der
1930er-Jahre mit einer groReren Zahl an »Forder-
topfen« konfrontiert, die ihre Mittel ohne grof3en biro-
kratischen Aufwand bereitwillig freigaben. Dies galt
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zunachst unter der Bedingung der »Staats- und Wehr-
wichtigkeit«, spater der »Kriegswichtigkeit« der Vor-
haben. Die Anerkennung dieses entscheidenden
Kriteriums lag zum einen auf Seiten der Fachspar-
tenleiter des Reichsforschungsrats (RFR),3' zum ande-
ren bei den Forschungsreferaten der fordernden
Ressorts. Da dort in aller Regel technisch-wissen-
schaftliche Experten der jeweiligen Disziplinen ver-
antwortlich waren, war es kaum maoglich, sich mit
»Antragslyrik« Mittel zu beschaffen.32 Diese Uberle-
gung erweist sich auch deshalb als abwegig, da die
technisch-wissenschaftlichen Antragsteller ihre
Arbeit als nationale Aufgabe begriffen und tiberaus
motiviert waren, zur Errichtung des »autarken Wehr-
staates« beizutragen. Dies darf umso mehr fir die
Zeit ab Kriegsbeginn angenommen werden. Auch
von einer »Grundlagenforschungsfeindlichkeit«

des »Dritten Reiches« kann in Bezug auf die Technik-
wissenschaften heute kaum mehr die Rede sein.33

Reichsverkehrsministerium und

Technische Hochschulen

»In fast samtlichen Heeren der Welt finden wir jetzt
motorisierte Truppengattungen aller Art. [...] Das
Kraftfahrzeug nimmt eine so bedeutende Stellung in
der militdrischen Entwicklung ein, dal3 sein Einsatz
in einem kiinftigen Krieg ein ausschlaggebender
Faktor sein wird. Adolf Hitler selbst spricht von der
allgemeinen Motorisierung der Welt, »die im nachsten
Krieg schon in (iberwdltigender Weise kampfbestim-
mend in die Erscheinung treten wird«.«34

Eines der disziplinar und institutionell paradigmati-
schen Beispiele fiir einen gleichermal3en autarkie-
und ristungsrelevanten und dartiber hinaus ressort-
malig verankerten Forschungskomplex bildete

die Kraftfahrtforschung.3® Sie unterstand ab 1924
dem Leiter der »Abteilung K« im Reichsverkehrs-
ministerium, Ernst Brandenburg. Wie das obige Zitat
von 1935 unterstreicht, bildete die Motorisierung
fir den neuen Reichskanzler eine der zentralen Auf-
gaben im Rahmen der Kriegsvorbereitung. Schon
Anfang September 1933 kam es daher zu einer
Weichenstellung in der Organisation der Kraftfahrt-
forschung. In einer Sitzung unter Beteiligung der
Reichsministerien flir Verkehr, Wirtschaft, Inneres
und Post, der Reichsbahn, des Deutschen Gemeinde-
tages und der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) sowie des Heereswaffenamtes (HWA) wurde
die Schaffung eines »Forschungsrats des Kraft-
fahrwesens« beschlossen (Tab. 1). Der Vertreter des
HWA (Reichswehrministerium), Major Dipl.-Ing.
Wilhelm Philipps von der »Kraftfahr- und Motorisie-
rungsabteilung« (Wa Pruf 6), begriif3te die Bildung
eines Kraftfahrtforschungsrats ausdricklich.36

Der Forschungsrat trat anlasslich der Automobil-
ausstellung im Méarz 1934 zu seiner ersten Sitzung
im RVM zusammen. Unter dem Vorsitz von Ministeri-
aldirektor Brandenburg nahmen Ministerialrat Adolf
Baeumker vom Reichsluftfahrtministerium (RLM)
und der Verbindungsoffizier der Reichswehr im RVM,
Major Karl Zuckertort, an der Sitzung teil. Der Aufbau
des Forschungsrats spiegelt die thematische Breite
der technologischen Herausforderungen des Kraft-
fahrwesens, steht jedoch vor allem fiir die verbindli-
che organisatorische Verkopplung der dezentralen
Standorte der Kraftfahrtforschung an denTechnischen
Hochschulen unter dem Vorsitz eines Reichsressorts.
Ein weiteres Merkmal NS-typischer Forschungs-
organisation zeigt sich in der nun folgenden Ausge-
staltung der in den finf Hauptforschungsfeldern
auszufuhrenden konkreten Projekte. Dabei handelte

Tab. 1: Aufbau des »Forschungsrats des Kraftfahrwesens« im Mérz 193437

Vorsitzender und Geschéftsflihrung: Der Reichsverkehrsminister (i. V. Ministerialdirektor Brandenburg)

1. Baustoffe
2. Triebwerk einschl. Motor

3. Fahrzeug

TH Dresden (2), TH Darmstadt (1)
TH Dresden (4), TH Stuttgart (1), TH Karlsruhe (1), TH Berlin (1)

TH Dresden (2), TH Aachen (1), TH Berlin (1),

TH Stuttgart (1), Universitat Gottingen (1)

4. Kraftstoffe und Schmiermittel

5. Bereifung
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TH Dresden (2), TH Berlin (1), TH Breslau (1)

TH Aachen (1), TH Berlin (1), TH Dresden (1)



es sich keineswegs um eine »top-down«-Zuweisung
vonThemen. Vielmehr traten die Mitglieder des
Forschungsrats — also die zu dieser Zeit malR3gebli-
chen Spitzenforscher derTechnischen Hochschulen —
mit den Bedarfstrdgern der Industrie, des Militars
und der Verbande in Verbindung, um das erste For-
schungsprogramm flir das Haushaltsjahr 1934/35
zusammenzustellen.38

Die Autarkie- und Ristungsrelevanz erschlief3t
sich aus der Aufstellung der konkreten Vorhaben und
ihrer Antragsteller. So wurden aus dem Forschungs-
programm fiir 1935 in der Gruppe »Baustoffe« beson-
ders die »Untersuchungen tber Ersatzlagermetalle
und nickelfreie Stahle« hervorgehoben. Die Vorhaben
der Gruppe »Triebwerk einschlieBlich Motor« stan-
den im Zusammenhang mit der Entwicklung des
»Volkswagens, die der Gruppe »Fahrzeug« mit den
»Belangen der Autobahnen«. Den augenfalligsten
Bezug zur Autarkie stellte die Gruppe »Kraftstoffe und
Schmiermittel« her. Sie stand »allgemein unter dem
Zeichen des Ubergangs auf eine vermehrte Verwen-
dung heimischer Rohstoffe, wobei namentlich die
Versuche mit Generatoren eine Erweiterung erfahren
haben. Besonders zu erwahnen sind ferner die Ver-
suche mit Wasserstoff und die Untersuchungen Gber
den Dampfantrieb von Kraftfahrzeugen.«3?

Als Antragsteller traten dieTechnischen Hochschu-
len bei den insgesamt 66 Vorhaben am haufigsten
in Erscheinung. Auch das HWA erteilte fiir 1935 zehn
Einzelauftrdge an dieTechnischen Hochschulen Stutt-
gart, Dresden, Berlin und Miinchen. Hinzu kamen
drei Verbundantrdge des HWA, die hier als Beispiele
far die Befriedigung der militarischen Interessen
innerhalb eines branchenspezifischen und zugleich
rastungsrelevanten Forschungskomplexes genannt
werden sollen. So beauftragten »[HWA]; Reichsver-
band d. Automobilindustrie (Biissing N.A.G., Braun-
schweig; Daimler Benz A.G., Stuttgart-Untertiirkheim;
Phanomen-Werke, Zittau)« ProfessorThum, TH
Darmstadt, mit »Untersuchungen Uber Ersatzlager-
metalle mit Riicksicht auf die Knappheit an Kupfer
und WeilBmetall sowie die Verwendung heimischer
Schmiermittel; Versuche mit Weil3metall- u. Blei-
bronzelagern bei groRen Beanspruchungen.«

AuBBerdem beantragte ProfessorThum mit dem
HWA ein Vorhaben liber nDauerversuche mit Getrie-

bezahnradern aus nickelfreien Stahlen«. Professor
Adolph Négel, TH Dresden, das HWA und der Verband
Deutscher Kraftverkehrsgesellschaften (Dortmund)
beantragten »Versuche mit Dieselkraftstoffen und
Brennstoffpumpen; [...] Insbesondere Versuche
mit veredelten und unveredelten Kraftstoffen deut-
scher Herkunft, [...] Versuche mit Einbau von
Warmespeichern in die Vorkammern zur Erhéhung
der Ziundwilligkeit der deutschen Kraftstoffe«.40

Bis zum Uberfall auf Polen im September 1939
expandierten die Forschungsplane des RVM kontinu-
ierlich. Wahrend die Grundstruktur der Organisation
im Vergleich zu 1934 erhalten blieb, kam es zur Ausdif-
ferenzierung der einzelnen Gruppen. So war der
Plan flir 1939/40 in 21 thematisch spezifizierte Unter-
gruppen eingeteilt. Die Einzelvorhaben der Unter-
gruppen teilten sich in bis zu vier Unterauftrage am
gleichen Standort. Ein Beispiel eines autarkie- und
ristungsrelevanten Vorhabens bildete das Projekt
von Professor Georg Berndt am Institut fir Mess-
technik und wissenschaftliche Grundlagen des Aus-
tauschbaus an der TH Dresden: »Untersuchung
von Gewinden in Leichtmetall, a) Dauerschlagversu-
che mit Bolzen aus St. 38 und Muttern aus Elektron.
b) Dauerschwingungsversuche mit gleichen Werk-
stoffen und Silumin-Gamma. c) Stiftschraubenversu-
che mit Bolzen aus St. 38 in Elektron. d) Einflul der
Schlag- und Schwingungsenergie auf Mutterhdhe.«

Ohne Berticksichtigung dieser Unterauftrdage
erreichte der Plan eine Gesamtzahl von 114 Vorhaben.
Auffallig am Forschungsplan fiir 1939/40 sind zwei
Verbundvorhaben des Reichsfiihrers SS mit der
Wirtschaftsgruppe Fahrzeugindustrie und dem Licht-
technischen Institut an der TH Karlsruhe sowie mit
dem RVM, dem Nationalsozialistischen Kraftfahrer-
Korps und der Materialpriifungsanstalt (TH Stuttgart),
Abteilung Materialpriifungen des Bauwesens, Pro-
fessor Graf.41 Das HWA hatte am Forschungsplan des
RVM fir 1939/40 keinen Anteil mehr.

Heeresforschung und Technische Hochschulen

Die Strukturen der Forschungskomplexe der Wehr-
machtsteile erschliel3en sich aus verschiedenen
Organigrammen, die von den alliierten »intelligence
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teams« nach Kriegsende erstellt wurden. Sie visua-
lisieren die Verkopplung derTechnischen Hochschu-
len in die militarischen Forschungskomplexe, ohne
jedoch die Rolle der Hochschulforscher bei der The-
mensetzung, den Umfang der Forschungsmittel oder
die Zahl der involvierten Mitarbeiter abzubilden

(Bild 1). So unterstand der Forschungskomplex des
Heeres der Abteilung »Wa Prif« des Heereswaffen-
amtes. Die Wa Pruf untergliederte sich wiederum in
zwolf Abteilungen, die flir die Spezialgebiete von der
Ballistik tiber Infanterie- und Artilleriewaffen bis zu
Kampfstoffen, Raketen und Peenemunde zustandig
waren. Unter diesen zwolf Abteilungen befand sich
neben der oben bereits betrachteten »Kraftfahr- und
Motorisierungsabteilung« (Wa Prif 6) auch die For-
schungsabteilung des HWA (WaF). Im Oktober 1943
verzeichnete die Gesamtaufstellung der Forschungs-
auftrage des HWA fur alle Abteilungen ohne Peene-
minde (Wa Prif 10 & 11) insgesamt 120 Vorhaben.
Den Lowenanteil bestritt dabei die Forschungsabtei-
lung des HWA mit 69 Vorhaben. DieTechnischen

Hochschulen waren im Oktober 1943 bei der WaF mit
lediglich elf Vorhaben verzeichnet.42

Die vollstandige Rekonstruktion des Forschungs-
komplexes des HWA steht noch aus. Gleichwohl sind
die Forschungsbeziehungen einer seiner Abteilungen
durch die von Glinter Nagel 2012 vorgelegte Studie
nun nachvollziehbar. Dabei handelt es sich um die
Forschungsabteilung des Heereswaffenamtes (WaF;
Bild 1, Nr. 8). Die Forschungen betrafen Sprengstoff-
physik und -chemie, Hohlladungen, alle Bereiche
der Ballistik, Raketen, Geschosse und Sondertreib-
stoffe, Ultrarot, den N-Stoff, biologische Waffen
und die Nachrichtentechnik. Insgesamt waren mit 65
an den Universitaten mehr Wissenschaftler fir die
WaF téatig als an denTechnischen Hochschulen mit
49.44 AuBBerdem arbeiteten »[z]ahlreiche der genann-
ten Wissenschaftler [...] gleichzeitig flir andere Wehr-
machtsteile, die SS, das RWA beziehungsweise
andere Auftraggeber.«45

Auch wenn das HWA im Forschungsplan des
oben betrachteten RVM 1939/40 nicht mehr in Erschei-
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nung trat, verfolgte die »Kraftfahr- und Motorisie-
rungsabteilung« (Wa Prif 6) auch weiterhin ihre
Forschungsinteressen durch die direkte Auftragsver-
gabe an dieTechnischen Hochschulen. Allein im
Oktober 1943 wurden flinfzehn Vorhaben verzeichnet:

TH Berlin (6): Professor Heinze (3), Professor

Beck (2); Institut flir Braunkohlen- und Mineral6l-

forschung;

TH Dresden (3): Institut fir Kraftfahrwesen (2),

Institut fiir Kolbenmaschinen;

TH Darmstadt (3): Brennstoffchemische

Forschungsstelle (2); Professor Agde;

TH Wien (1): Professor Suida;

Universitat Minster (1): Professor Jotten;

Kohle- und Eisenforschungsinstitut, Dortmund (1):

Professor Schulz.

Der Riistungsbezug erschlief3t sich aus dem Auftrag-
geber, aber auch durch die Forschungsgegenstande.
So ging es beim Auftrag fiir Professor Beck an der
Versuchsanstalt und amtlichen Prufstelle fur Kraftfahr-
zeuge der TH Berlin um »Anlassversuche mit dem
Heeres-Einheitsdieselmotor in der Kédltekammer.«46

Im Rahmen der Forschungsanstrengungen des
HWA nahmen die Abteilungen Wa Priif 10 & 11 mit der
Raketenentwicklung eine Sonderstellung ein (Bild 1,
Nr. 9). Sie verfluigten tber den gro3ten Einzelfor-
schungskomplex einschliel3lich eines Grol3versuchs-
geldndes an der Ostsee. Die Heeresversuchsanstalt
Peenemitinde sprengte zwar von den Dimensionen
her gesehen den Rahmen im Vergleich mit den
Forschungsbeziehungen der anderen Abteilungen,
doch letztlich reprasentierte es in der Verkopplung
eines zentralen Grof3standortes mit den dezentralen
Standorten des Innovationssystems das gleiche
Modell der Forschungsorganisation (Tab. 2).

Die TH Aachen hatte der Raketenentwicklung
bereits seit 1936 zugearbeitet. Die TH Dresden verflig-
te Uber Professor Georg Beck tiber langjahrige Be-
ziehungen »schon seit Zeiten der Reichswehr«.

Kurz nach Kriegsbeginn, am »14. September 1939
besuchte eine Abordnung aus hochrangigen Vertre-
tern der Abteilung Wa Prif 11« des HWA die TH
Dresden. In dhnlicher Form liefen die Anbahnungen
der Beziehungen zu den anderenTechnischen Hoch-
schulen ab.47 Wie es Ralf Pulla formulierte, »mobili-

sierten sich nach Beginn des Zweiten Weltkriegs
die akademischen Ressourcen geradezu von selbst.
Ohne die Einbeziehung dieser Institute hatte das
Militar den ehrgeizigen und zeitlich eng gesteckten
Rahmen bis 1941 nicht einhalten kdnnen. Um eine
Fernrakete punktgenau ins Ziel fuhren zu kénnen,
mussten drei Schllisseltechnologien gemeistert und
zusammengefiihrt werden: Uberschallaerodynamik,
Raketentriebswerktechnik sowie Lenkungs- und
Steuertechnik. AuRer im Fall derTriebwerkstechnik
verfugte das Heereswaffenamt nicht Giber genug
Fachleute.«48

Am 3. Oktober 1942 gelang der erste erfolgreiche
Start einer A4-Rakete.

Tab. 2: Standorte, Zahl der beteiligten Professoren
und Zahl der fiir das »Vorhaben Peenemiinde«
im Jahr 1940 eingesetzten Mitarbeiter4?

Standort Prof. Mitarbeiter
TH Darmstadt 9 92
TH Dresden 1" 45
TH Berlin 3 45
Universitat Halle 1 19
TH Hannover 1 13
TH Stuttgart 2 10
Universitat Leipzig 2 5
TH Wien 2 ?
TH Prag 1 ?
TH Aachen 1 ?
TH Danzig 1 ?
TH Miinchen 1 ?
Universitat Gottingen 1 ?
Gesamt 37 344

Luftfahrtforschung und Technische Hochschulen
Der mit Abstand grof3te militdrische Forschungs-
komplex war dem Reichsluftfahrtministerium (RLM)
unterstellt. Die Luftfahrtforschung folgte dem erfolg-
reichen Prinzip der Verkopplung zentralisierter
Grol3forschung mit dezentralen Forschungseinrich-
tungen. Doch im Unterschied zum »Vorhaben Peene-
miinde« verfluigte der Forschungskomplex des

RLM uber nicht weniger als acht Grol3forschungs-
anstalten mit einer Gesamtmitarbeiterzahl von rund
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6400 im letzten Kriegsjahr (Tab. 3). Zusammen mit
weiteren Einrichtungen der Luftfahrtforschung,
die hier nicht genauer beschrieben werden konnen,
kam die deutsche Luftfahrtforschung im letzten
Kriegsjahr auf insgesamt rund 10 000 Mitarbeiter.
Dabei hatte sich ihre Zahl gegenuiber dem letzten
Friedensjahr ungefahr verdoppelt.50

AulBer der Universitat Gottingen deckten sich die
Standorte der Luftfahrtforschungsanstalten mit denen
derTechnischen Hochschulen. Sie dienten der Bildung
und Rekrutierung des Nachwuchses ebenso wie
der Betreuung von qualifizierenden Forschungsarbei-
ten.®? Darliber hinaus lagen dieTechnischen Hoch-
schulen an den Standorten der autarkie- und riistungs-
relevanten Branchen des Maschinenbaus, der Elektro-
technik, Feinmechanik und Optik oder der Chemie.
Dass dieTechnischen Hochschulen auch enge Bezie-
hungen zu den lokalen Ristungsunternehmen
unterhielten, mag das Beispiel der TH Braunschweig
veranschaulichen. So stellte ihr Rektor bezlglich
der Kooperation von 33 als »kriegswichtig« erklarten
Instituten Anfang 1943 fest: »Zwischen diesen Insti-
tuten und der [...] Luftfahrtforschungsanstalt sHermann
Goring« [...] und den hiesigen grof3en kriegswichti-
gen Firmen, wie z.B. Miag, Voigtlander, Luther-
werke, Vereinigte Eisenbahn-Signalwerke G.m.b.H.,
Bussing-NAG und Wilke-Werke, bestehen intensive
wissenschaftliche Verpflichtungen, welche [...] die
Wichtigkeit und Notwendigkeit der Weiterarbeit der
Institute [...] klar nachweisen. «52

Ein Bericht des US-Militars Colonel Leslie E.
Simon beschreibt das symbiotische Verhaltnis der

Technischen Hochschulen zum Luftfahrtforschungs-
komplex. Durch die Doppelfunktion der Direktoren
der militdrischen Forschungsinstitute als Inhaber
von Lehrstiihlen an den Hochschulen sei es tblich
gewesen, »to find research work in an institute
of one of the establishments which had been done by
one of the professors in a nearby technische Hoch-
schule.«%#Wie im Fall der TH Braunschweig und der
dortigen LFA konstatierte er diese Symbiose auch
flir die TH Stuttgart mit der 1941 gegriindeten For-
schungsanstalt »Graf Zeppelin« (FGZ): »Historically,
[FGZ] was an out-growth of the Aerodynamics Insti-
tute of the StuttgartTechnical High School. It was
only with the war that the organization was expan-
ded and redesigned as Air Forces Research Establish-
ment, Graf Zeppelin. Consequently, it carried with
it competent persons and many valuable techniques
which had been acquired in years of work at the Tech-
nical High School.«55

Auch hier behielt der Direktor der FGZ seine
Position an der TH Stuttgart bei. Das Institut fir Tech-
nische Physik der TH sei, so Simon, von der FGZ
absorbiert worden.%6

Nach der Reorganisation der Forschungsorganisa-
tion unterstanden Planung und Uberwachung der
Luftfahrtforschung ab Juli 1942 der Reichsstelle
»Forschungsfiihrung des Reichsministers der Luft-
fahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe«. Vergleich-
bar mit dem Aufbau des Kraftfahrtforschungsrats
gliederte sie ihre Auftragsvergabe in »Gruppen, die
spezifischeTeilgebiete der Forschung organisierten.

Tab. 3: Anstalten der zentralisierten GroRforschung der Luftfahrt.
Standorte und Mitarbeiterzahlen ca. 1944/45 nach Simon 194753

DVL Deutsche Versuchsanstalt fir Luftfahrt Berlin 2000
LFA Luftfahrtforschungsanstalt »Hermann Goring« Braunschweig 1000
LFM Luftfahrtforschunganstalt Minchen Minchen 200
AVA Aerodynamische Versuchsanstalt Gottingen 800
FGZ Forschungsanstalt Graf Zeppelin Stuttgart 300
DFS Deutsche Forschungsanstalt fiir Segelflug Darmstadt 1000
FKFS Forschungsinstitut flir Kraftfahrwesen und Fahrzeugmotoren Stuttgart 300
FFO Flugforschungsinstitut Oberpfaffenhofen 800
Summe im letzten Kriegsjahr ca. 6400
Gesamtzahl einschlieBlich der zentralisierten Grol3forschung ca. 10 000
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Fir jede Gruppe war in der Reichsstelle ein Flieger-
Stabsingenieur verantwortlich. Ab spatestens Mitte
1943 wurden Auftragslisten der vergebenen Vor-
haben unter den militarischen Forschungskomplexen
einschliellich des RFR ausgetauscht. Diese monat-
lich erstellten Listen, die von Juni 1943 bis September
1944 (berliefert sind, wurden bislang noch nicht
systematisch ausgewertet. Um einen ersten Eindruck
Uber das Ausmal’ der Kooperation derTechnischen
Hochschulen mit dem Luftfahrtforschungskomplex
zu vermitteln, wurden in der folgendenTabelle alle
beauftragten TH-Wissenschaftler aufgelistet (Tab. 4,
nachste Seite). Dabei handelte es sich in der Regel
um die gegentiber der Forschungsfiihrung des RLM
verantwortlichen Lehrstuhlinhaber beziehungsweise
Institutsdirektoren, wahrend die Auftrage selbst von
den »uk«-gestellten Mitarbeitern in den Hochschul-
instituten bearbeitet wurden. Die ebenfalls in den
Listen aufgefiihrten Forschungsauftrage an Univer-
sitdten, Reichsanstalten, Vierjahresplaninstitute
(VJPI), die Forschungsanstalt der Reichspost, Kaiser-
Wilhelm-Institute, Unternehmen, Privatlaboratorien
und Einrichtungen der Luftfahrtforschung wurden

in derTabelle nicht bertcksichtigt.

Ein Beispiel von jeder der in den Listen genannten
Technischen Hochschulen soll veranschaulichen, an
welchenThemen im Auftrag der Forschungsfiihrung
des RLM konkret gearbeitet wurde:
TH Aachen, Doz. Dr. O. Glemser, Institut flr
anorganische Chemie und Elektrochemie: »Unter-
suchungen Uber die Synthese von Bleitetraathyl«
(Dezember 1943)
TH Berlin, Doz. Dr. P. Drossbach, Institut fir
technische Elektrochemie: »Elektrochemische
Untersuchungen zur Gewinnung von Aluminium
und Magnesium aus einheimischen Rohstoffen«
(Dezember 1943)
TH Braunschweig, Prof. Dr. Kristen, Institut fir
Baustoffkunde: »Untersuchungen tiber Spreng-
ladungsgrofRe und Sprengpunktentfernung«
(Juli 1943)
TH Breslau, Prof. Dr. Suhrmann, Physikalisch-
chemisches Institut: »Beglinstigung der Nebelbil-
dung durch Zusatz kapillaraktiver Stoffe und
Messung der Schwachungskoeffizienten solcher
Nebel im Sichtbaren und Ultraroten«
TH Briinn, Prof. Koppmair, Institut flir Vermessungs-
wesen: »Stereometrisches Aufnahme- und Aus-

wertegerat fiir die Feststellung der Verbeulungen
und der Verformung vonTragfliigeln bei Belastungs-
versuchen« (September 1944)

TH Danzig, Dipl.-Ing. Pohl, Elektrotechnisches Ins-
titut: »Fluguntersuchungen fiir die Arbeiten >Luchs::
(Warngerat, das die Anndherung von Flugzeugen
durch Verstimmung einer Hochfrequenzapparatur
anzeigt) Windhund:: (Feststellung von Flugzeu-
gen durch Aufsplren der elektrostatischen Ladung
von Motorabgaben) >Kreuzblume«: (Rdumlicher
Peiler)« (Januar 1944)

TH Darmstadt, Prof. Dr. Mesmer, Lehrstuhl fir
Luftfahrzeugbau: »Untersuchungen lber die Festig-
keit von Hohlblattpropellern« (November 1943)
TH Dresden, Prof. Dr. Frieser, Wissenschaftlich-
Photographisches Institut: »Untersuchungen Uber
Projekt »Radieschen« (Zielsuchende Bombe zum
Einsatz gegen Sender)« (Februar 1944)
Bergakademie Freiberg, Prof. Dr. Emicke, Metall-
forschungsinstitut: »Walzversuche mit Patronen-
hilsenmaterial« (Juli 1944)

TH Graz, Prof. Klemencic, Institut flir Maschinen-
elemente und Fordertechnik: »Untersuchungen
Uber Gleitlager der DB-Motoren« (November 1943)
TH Hannover, Doz. Dr. Marder, Reichsinstitut fur
Erdolforschung: »Untersuchungen Gber synthe-
tische Schmierfette unter Ausschlul? solcher aus
tierischen und pflanzlichen Rohstoffen, fiir Luft-
waffenzwecke« (Juni 1943)

TH Karlsruhe, Prof. Dr. Haack, Institut fur ange-
wandte Mathematik: »Untersuchung Gber ein
neues 12,8 cm Geschoss und theoretisch-experi-
mentelle Untersuchungen grundsétzlicher Art«
(Mai 1944)

TH Minchen, Prof. Dr. Tomaschek, Physikalisches
Institut: »Untersuchungen zur Vermeidung der
Blendung von Nachtjagerbesatzungen« (Juli 1943)
Deutsche TH Prag, Prof. Dr. Kluge, Institut fir
technische Physik: »Schaffung einesThyratrons
mit kalter Kathode« (Mai 1944)

TH Stuttgart, Prof. Dr. Ott, Organisch-Chemisches
Institut: »Untersuchungen zur Entwicklung einer
Flissigbrandbombe« (Juli 1944)

THWien, Prof. Dr. Niessner, Institut flir chemische
Technologie anorganischer Stoffe: »Entwicklung
eines kupferarmen korrosionsbestidndigen
Sondermessing« (Juni 1944).57
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Tab. 4: Gruppen beziehungsweise Forschungsfelder und Auftragnehmer der Luftfahrtforschung
an Technischen Hochschulen, Juni 1943 bis September 194458

Tab. 4a: Flugwerk / Schiff- und Flugzeugbau / Maschinentechnik / Mechanik / Instrumente & Versuchsanlagen /
Flugmechanik / Elektrotechnik / Festigkeitspriifungen

TH Aachen (4) Seewald, Sauer, Marquardt, Goebbels
TH Berlin (4) Hamel, Hoff, Kucharski, Triebnigg

TH Braunschweig (4) KoeRler, Schlichting, Iglisch, List

TH Breslau (1) Lindner

TH Briinn (3) Weinhold, Koppmair, Kraus

TH Danzig (3) Fromm, Schwenkhagen, Kleinwachter
TH Darmstadt (3) Walther, Mesmer, Scheubel

TH Dresden (1) Eberan

TH Graz (3) Federhofer, Hartel, Klemencik

TH Hannover (2) Proll, Neumann

TH Stuttgart (3) Riekert (FKFS), Weinig, Wellinger (MPA)

Tab. 4b: Triebwerksforschung / Sonderantriebe

TH Berlin (2) Fottinger, Triebnigg
TH Braunschweig (2) Pfleiderer, Lohne
TH Graz (1) Klemencic

TH Miinchen (1) Loschge

TH Stuttgart (1) Riekert (FKFS)

Tab. 4¢ Ausriistungs- & Funkforschung / Elektromagnetische Schwingungen & Akustik / Hoch-,
Mittel- & Niederfrequenz

TH Berlin (10) Niemczyk, Lacmann, Knoll, Stipa, Glinther, von Hofe, Schleede, Reuter, Scheibe
TH Braunschweig (2) Grundmann, Libke

TH Breslau (4) Schaefer, Suhrmann, Schubert, Bergmann

TH Danzig (9) Schwenkhagen, Seiz, Haas, Boettcher, Kossel, Krone, Pohl, Réwer, Klemm
TH Darmstadt (1) Kohlschitter

TH Dresden (2) Schulze, Falkenhagen

TH Karlsruhe (1) Backhaus

TH Miinchen (7) Schumann, Tomaschek, Piloty, Volmer, Strell, Borchers, Scheibe

TH Prag (1) Kluge

TH Stuttgart (2) Fricke, Bader

TH Wien (1) Aigner
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Tab. 4d: Waffen- und Munitionsforschung / Munition & Sprengstoffe

TH Berlin (2)

TH Braunschweig (2)
TH Danzig (1)

TH Dresden (1)

TH Karlsruhe (2)

TH Miinchen (1)
THWien (1)

Tab. 4e: Werkstoffforschung
TH Aachen (4)
Bergak. Freiberg (1)
TH Berlin (1)

TH Braunschweig (3)
TH Breslau (1)

TH Darmstadt (3)

TH Dresden (2)

TH Graz (3)

TH Hannover (1)

TH Karlsruhe (1)

TH Minchen (2)

TH Stuttgart (4)

TH Wien (2)

Tab. 4f: Chemie-Forschung
TH Aachen (1)
TH Berlin (6)

TH Breslau (1)
TH Danzig (1)

TH Darmstadt (1)
TH Graz (2)

TH Hannover (1)
TH Karlsruhe (1)
TH Minchen (1)
TH Prag (2)

TH Stuttgart (4)
TH Wien (2)

Seewald, Sauer, Marquardt, Goebbels
Hamel, Hoff, Kucharski, Triebnigg
Klemm

Frieser

Haack, Skrabal

Sauter

Mache

Eilender, Ehrenberg, Piwowarsky, Esser
Emicke

Roéhrs

Pahlitzsch, Winter, Foppl

Rath

Vieweg, Keller (MPA), Derenbach (MPA)
Koch, Stuart

Slattenschek, Pirkl, Muller

Fischer

Ulich

vom Ende, Schallbroch

Schmid, Egner (MPA), Wellinger (MPA), Wewerka

Niessner, Bayer

Glemser

Marder, Drossbach, Schleede, Jahr, Seegert, Heinze
Lindner

Klemm

Brill

Jantsch, Seka

Marder

Skrabal

Hieber

Spengler, Kratky

Fricke, Ott, Kamm (FKFS), Ullrich

Bayer, Schmid
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Kriegsmarine und Technische Hochschulen
Der Forschungskomplex des Oberkommandos der
Kriegsmarine (OKM) bildete das kleinste der milita-
rischen Innovationssysteme und arbeitete nach den
gleichen Prinzipien einerseits der »hauseigenen«
Forschung und Entwicklung und andererseits der
Kooperation mit einem oder mehreren externen Part-
nern oder Auftragnehmern.%® Die Technischen
Hochschulen wurden lber das Marine-Waffenamt,
vor allem jedoch durch die Abteilung »Forschung,
Entwicklung, Patente« (FEP) flir die Marineforschung
mobilisiert. Einige Technische Hochschulen unter-
hielten direkte Beziehungen zu den Versuchseinrich-
tungen der Kriegsmarine, das heil3t

dem Sperrversuchskommando,

dem Nachrichtenmittel-Versuchskommando,

derTorpedoversuchsanstalt sowie der

Chemisch-Physikalischen Versuchsanstalt.60

DieTechnischen Hochschulen spielten tGiberdies eine
Schlusselrolle bei der Losung akuter waffentech-
nologischer Probleme. So wurde zur Aufklarung der
Uberdurchschnittlich haufigenTorpedoversager in
den ersten Kriegsmonaten eigens eine ad-hoc-Arbeits-
gemeinschaft gegriindet, die bezeichnenderweise
nach dem Professor an der TH Berlin, Ernst-August
Cornelius, benannt wurde. Diese »Arbeitsgemein-
schaft Cornelius« (AGC) vereinigte nach dem bewahr-
ten Modell der Gemeinschaftsforschung die bedeu-
tendsten Kompetenztrager derTorpedoforschung
und -entwicklung. Dazu zahlten der

Leiter des Siemens-Forschungslaboratoriums,

Ferdinand Trendelenburg,

Leiter der nachrichtentechnischen Entwicklung im

Siemens-Wernerwerk, Karl Kiipfmdiller,

Physiker der Universitat Miinchen, Walther

Gerlach,

Leiter des Hauptausschusses Marine-Sondergerat

und Daimler-Benz-Direktor, Gottlieb Paulus,

Prasident der Physikalisch-Technischen Reichs-

anstalt, Abraham Esau, sowie der

Maschinenbauer und Ordinarius des Lehrstuhls

fir Kolbenmaschinen und Dampfkessel der

TH Karlsruhe, Otto Kraemer.61
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Gleichfalls unterstreicht das Beispiel den Wandel im
Verhaltnis der militarischen Stellen gegenuber
der Wissenschaft. Denn die Kriegsmarine verzichtete
sogar darauf, Einfluss auf die Forschungssteuerung
zu nehmen, und flihrte damit — im August 1940 durch
den Befehlshaber der U-Boote (BdU) Donitz person-
lich sanktioniert — in einem der sensibelsten Berei-
che der Riustungsforschung nicht weniger als das
Selbstverantwortungsprinzip der Wissenschaftler
ein: »Betr. Denkschrift Prof. Cornelius tber
Neuorganisation derTorpedoentwicklung. Der BdU
stimmt [...] voll zu. Er hélt den Vorschlag flir den
unbedingt zu beschreitenden klaren Weg, damit sich
die in der Vergangenheit begangenen Fehler keinen-
falls wiederholen kénnen. —Wesentlich scheint dem
BdU,
dal3 sich die dienstlichen Stellen der Kriegsmarine
auf Zielsetzung und Aufgabenstellung einerseits
und Fronterprobung und Abnahme andererseits be-
schranken. Je mehr Freiheit man nach Stellung der
Aufgabe Industrie und Wissenschaft laf3t, um so
fruchtbarer werden sie arbeiten kdnnen. Also keine
Steuerung der Arbeit von Industrie und Wissenschaft
durch die militadrischen Stellen.«52

Bei der Waffenentwicklung bediente sich die
Rustungsindustrie bei den Spitzenkraften in gleicher
Weise wie die militarischen Stellen bei denTechni-
schen Hochschulen. So wechselte das Mitglied der
AGC, Professor Otto Kraemer, flir die Jahre 1940 bis
1945 von Karlsruhe zu den Hellmuth-Walter-Werken
nach Kiel und stieg dort zum Leiter der Hauptabtei-
lung »TM (Marinetorpedos)« auf.63

Neben Partnern in der Ristungsindustrie kann
fiir das Berichtsjahr 1943 eine grofRere Zahl von
Hochschulinstituten identifiziert werden, die in den
Forschungskomplex der Kriegsmarine involviert
waren (Tab. 5). Die Auswahl der geeigneten Insti-
tute orientierte sich naturgemaf an den jeweiligen
Spezialisierungen und verhalf ihnen zu »kriegs-
wichtigen« Auftragen durch das OKM. Im Fall der
TH Braunschweig handelte sich um immerhin sechs
Vorhaben, die sich u. a. um Fragen der elektrischen
Maschinen und »Unterwasserschneidegerate mit
elektr. Lichtbogen« drehten.64 Hinzu kam das immer
bedeutsamere Gebiet der Hochfrequenztechnik, das
im Luft- und U-Bootkrieg kriegsentscheidend war:
»Das [Institut flir Fernmeldetechnik und Hochfre-
guenztechnik] ist vollstandig fir die kriegswichtigen



Arbeiten des Nachrichtenmittelversuchskomman-
dos der Kriegsmarine (Kiel) eingesetzt. Der Vorstand
des Institutes steht als Marine-Oberbaurat d.R. im
Dienst des Kommandos, der Oberingenieur und der
Assistent sind von der Marine fur die genannten
Arbeiten kommandiert. [...] in Verbindung mit dem
Institut ist eine grofRe Versuchsanlage in Bau [...]
Eine zweite kleinere Anlage auf dem neuen Hoch-
schulgelande ist schon seit Jahren in Betrieb.«65

Forschungsfinanzierung

und Technische Hochschulen

Eine wirkmachtige Kritik an der Wissenschaftspolitik
des »Dritten Reiches« bestand in der ihr unter-
stellten Unterfinanzierung der ristungsrelevanten
Forschungseinrichtungen. Eine Ursache dafiir lag in
derVerengung der Perspektive auf die DFG, deren
Etat sich nach der Darstellung von Kurt Zierold 1968
in bescheidenen Dimensionen bewegte (Tab. 6).66
Typischerweise wiesen die spateren Untersuchungen

Tab. 5: Zusammenarbeit von Technischen Hochschulen und Universitaten mit der

Amtsgruppe FEP der Kriegsmarine (OKM) 194367
I. Wehroptik
Il. Wehrakustik

Ill. Hochfrequenztechnik

IV. Wehrchemie

Universitat Leipzig

TH Wien; VJPI fiir Schwingungsforschung / TH Berlin

TH Briinn; Deutsche TH Prag; TH Berlin
VJPI Kunststoffe und Anstrichforschung/TH Berlin; TH Briinn; TH Hannover;

TH Dresden; TH Berlin; Wien (?)

V. Wehrphysik

VI. Geophysik und Nautik THWien
VII. Metallurgie und Werkstoffkunde
VII. Schiffbau und Mechanik TH Wien
IX. Maschinenbau TH Berlin
X. Elektrotechnik
Xl. Bauwesen

XIl. Physiologie

Universitat Berlin; TH Dresden; TH Berlin

Institut fir Werkzeugmaschinen/TH Hannover; TH Aachen

TH Miinchen; TH Braunschweig; TH Graz

TH Berlin; TH Wien

Universitaten Halle, Posen, Tiibingen, Innsbruck

Tab. 6: Forschungsausgaben des RLM (»dezentrale Forschungszwecke«), der DFG/RFR

sowie des RWA (1935-1944) in Mio. RM

Jahr RLMe8
1935 2,3
1936 6.5
1937 8.9
1938 13,0
1939 178
1940 19,9
1941 22,2
1942 ?
1943 ?
1944 ?

DFG/RFR®? RWA/RWM?7°
5,3[1,871] ?
4,8[1,1] ?
5,8 [1,3] 6,9
8,3 [2,0] 9,6
6,7 [2,5] 10,7
5,5[1,8] 16,2
6,8 [2,1] 19,9
8,5 [2,5] 24,5
16,0 [9,472] 25,0
25,0 [?] 27,0
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Typischerweise wiesen die spateren Untersuchun-
gen fir die Phase ab Ende der 1930er-Jahre bis
Kriegsende eine Liicke auf.73 Die historische
Innovationsforschung hat daher »Niveauspriinge
staatlicher Wissenschaftsforderung« fiir die 1920er-
und 1960/70er-
Jahre konstatiert, nicht jedoch fiir die Zeit des
»Dritten Reiches«.74 Die Entwicklung der Etats der
Technischen Hochschulen scheint diesen Befund zu
bestatigen. So steigerten sich die Haushaltsmittel
fir Aachen, Berlin, Hannover und die Bergakademie
Clausthal von 1933 bis 1944 um lediglich rund
13 Prozent.”s

Unter der Annahme des systemischen Charakters
der Ristungsforschung liegt auf der Hand, dass die
Betrachtung der den Hochschulen direkt zuflieB3en-
den Haushaltsmittel der Lander allein nicht ausreicht,
um die forschungsrelevanten Finanzstrome zu er-
fassen. So ist es Soren Flachowsky gelungen, die Ent-
wicklung der Forschungsmittel der DFG und des
1937 gegriindeten RFR genau zu beziffern (Tab. 6).
Bereits hier deutet sich an, dass offenbar deutlich
grofBere Summen zur Verfiigung standen, als es die
Zahlen von Zierold noch unterstellten. Von weit gro-
RBerer Relevanz im Gesamtkomplex der Forschungs-
forderung ist jedoch, dass zuletzt auch die Etats
des vor allem fur die Finanzierung der Roh- und Werk-
stoffforschung zentralen Reichsamts flir Wirtschafts-
ausbau (RWA) ermittelt werden konnten. In Bezug
auf die Luftfahrtforschung sind in derTabelle aus-
schliel3lich jene Mittel aufgefiihrt, die flir ndezentrale
Forschungszwecke« eingesetzt wurden. Aus diesem
rasant expandierenden Kapitel wurden unter an-
derem Vorhaben an denTechnischen Hochschulen
finanziert.

Bilanz

»With a very much smaller potential source of
research and develop personnel (not more than

one third, based either upon population or upon
enumeration of scientists), the German Government
succeeded in maintaining a series of war weapons
that was at least comparable to those of the Allies.
Considering the changing conditions of warfare, the
changes that took place in weapons, and the period
of time, that is a tremendous accomplishment. «76
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Auch wenn eine flachendeckende Rekonstruktion der
Autarkie- und Ristungsforschung an denTechni-
schen Hochschulen wahrend des »Dritten Reiches«
noch aussteht, unterstreichen die hier skizzierten
Kooperationsverhiltnisse ihre zentrale Funktion fiir
den NS-Herrschafts- und Vernichtungsapparat.
Jenseits politischer Grabenkampfe um die Definiti-
onsmacht nationalsozialistischer Wissenschafts- und
Technologiepolitik, deren Untersuchung die Historio-
graphie Uber Jahrzehnte dominierte,’” entfaltete sich
ab 1933 ein bis Kriegsende auf Hochtouren laufen-
des autarkie- und ristungsrelevantes Innovations-
system. Der Schlissel zum Verstandnis seiner Funk-
tionsweise, Forschungsthemen und Effizienz liegt

in der Rekonstruktion der militarischen und»zivilen«
Forschungskomplexe und ihrer Querverbiinde. lhr
»Erfolgsrezept« bestand in der Errichtung problem-
zentrierter Forschungsverbunde unter Einbeziehung
der dezentralen Kompetenzzentren, weshalb die
Technischen Hochschulen zu unverzichtbaren Res-
sourcen des NS-Innovationssystems avancierten.

Das Beispiel der Luftfahrtforschung zeigt, dass
die Mobilisierung derTechnischen Hochschulen
praktisch im Moment der Machtliibergabe einsetzte,
als am 27. Februar 1933 die Elite der deutschen Luft-
fahrt- und Motorenforschung und »flihrende Herren
des Reichswehrministeriums« zu einem streng
vertraulichen Bierabend« zusammentrafen.’8 Die
Kraftfahrtforschung folgte mit dem interministeriel-
len Beschluss zur Errichtung des »Forschungsrates
des Kraftfahrwesens« Anfang September 1933
auf dem FulRe. Auch wenn dieser unter dem Reichs-
verkehrsministerium nominell >zivil« ressortierte,
untermauern die hier vorgestellten Beispiele seine
Relevanz fur die Errichtung des »autarken Wehr-
staates«. Weitere Mobilisierungsschube wurden ab
1937 durch das RWA ausgel6st, unter anderem durch
die Errichtung eines Vierjahresplaninstituts fur Kraft-
fahrzeuge an derTH Berlin.

Zum Forschungskomplex der Luftwaffe konnten
hier erstmals die Forschungsfelder und ihre Auftrag-
nehmer anTechnischen Hochschulen fiir den Zeit-
raum von Juli 1943 bis September 1944 namhaft
gemacht werden. Eine erste statistische Auswertung
erlaubt es, eine Rangfolge der Bedeutung der Tech-
nischen Hochschulen innerhalb des dezentralen
Teilsystems der Luftfahrtforschung festzustellen.®
Ihre Finanzierung erfolgte aus den Mitteln des RLM



flir dezentrale Forschungszwecke, die sich von

1935 bis 1941 fast verzehnfachten (Tab. 6).80 Dass in
der Rangfolge die TH Berlin an erster Stelle steht,
Uberrascht nicht, dagegen verweist die direkt danach
mit der TH Stuttgart gleichrangige TH Danzig auf

ein weiteres Desiderat in der Geschichte derTechni-
schen Hochschulen.

Es darf heute als hinreichend gesichert gelten,
dass dieTechnischen Hochschulen trotz ihrer Verluste
durch aus »rassischen« und politischen Griinden
erfolgte Vertreibung von Wissenschaftlern8! in ihrer
Effektivitat und Produktivitdat weder nachliel3en
noch stagnierten. Vielmehr erlangten sie durch den
NS-typischen Verbundcharakter der Forschungsor-
ganisation der»zivilencund militarischen For-
schungskomplexe des »Dritten Reiches« Zugriff auf
die expandierenden Fordertopfe der Ressorts. Aus
diesen symbiotischen Kooperationsverhaltnissen
entsprang eine Vielzahl von bis in die Zeit des
»Wirtschaftswunders« wirksamenTechnologie- und
Innovationsschiiben, sei es in den Bereichen der
Kunst- und Werkstoffe82, elektrischen Energietiber-
tragung, der chemischenTechnologie oder der Luft-
und Kraftfahrzeugtechnik. Der an denTechnischen
Hochschulen dominierende unerschutterliche Wille,
nicht nur
die Autarkie, sondern gerade auch die »technische
Uberlegenheit« der deutschen Waffen zu erreichen,
trug nicht nur zur Verlangerung des Krieges mal3-
geblich bei, sondern schuf — unter anderem mit
Peenemiinde — die technologischen Voraussetzungen
fir die Vernichtungsmittel des Kalten Krieges.
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Betroffenen, Géttingen 2016; fiir die Chemie Ute Deichmann, Fllichten, Mit-
machen, Vergessen. Chemiker und Biochemiker in der NS-Zeit, Weinheim
2001. | 82Vgl. exemplarisch Anne Sudrow, Der Schuh im Nationalsozialis-
mus. Eine Produktgeschichte im deutsch-britisch-amerikanischen Vergleich,
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Nachste Seite:

Front des Hauptgebaudes derTH Miinchen an
der Arcisstral3e mit den »Rossebandigern«

von Hermann Hahn und Bernhard Bleeker, 1931
Architekturmuseum derTU Miinchen
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Vorgeschichte






Im Schatten des Kriegs

Nach einer Periode des Aufschwungs zu Beginn des
20. Jahrhunderts bildete der Erste Weltkrieg eine
tiefe Zasur in der Geschichte der TH Munchen. Zahl-
reiche Studenten und Mitarbeiter wurden — mehr
noch als Angehorige anderer Gesellschaftskreise —
im August 1914 von einer Welle des Patriotismus
erfasst und meldeten sich freiwillig zum Kriegsdienst.
Hoch angesehene Professoren wie Walther von
Dyck und Richard du Moulin-Eckart ermunterten den
akademischen Nachwuchs zum Fronteinsatz und
stimmten dabei volkisch-nationalistische Tone an.

Reichsweit zogen fast 90 Prozent aller Studieren-
den in den Krieg. An der TH Miinchen verringerte
sich die Anzahl der Horer innerhalb eines Jahres von
knapp 3000 auf etwa 500. Wahrend die deutschen
Studenten fir ihren Fronteinsatz »beurlaubt« wurden
und bei Kurswiederholungen und Priifungsangelegen-
heiten gro3es Entgegenkommen erfuhren, wurden
fast 150 Studenten aus »Feindstaaten« von der TH
exmatrikuliert. Die Hochschule unterstltzte die Kriegs-
anstrengungen aulBerdem mit Geldsammlungen
und der Zeichnung von (bald fast wertlosen) Kriegs-
anleihen. Im Nordfligel der TH wurde ein Reserve-
lazarett fur 240 Verwundete eingerichtet.

Erstmalig stellten sich Wissenschaftler der TH
Minchen auch in den Dienst der Kriegsforschung.
So wurde der Ordinarius Heinrich Wieland ans Kaiser-
Wilhelm-Institut flir physikalische Chemie abgeord-
net. Parallel zu seiner Professorentatigkeit in Minchen
leitete der spatere Nobelpreistrager dort die fur die
Gaskriegsforschung zentrale Abteilung fiir Kampf-
mittelsynthese.

Insgesamt leisteten liber 4000 Studierende und
130 Dozenten und Beamte der TH Minchen Kriegs-
dienst, mehr als 300 liel3en ihr Leben. So begeistert
viele anfangs an die Front gezogen waren, so des-
illusioniert kamen sie zurtick. Die Gewalt- und Verlust-
erfahrungen, dasTrauma der militdrischen Nieder-
lage und die politische Orientierungslosigkeit
beginstigten den Aufstieg des Nationalsozialismus
wahrend des folgenden Jahrzehnts — auch und
gerade in akademischen Kreisen. PR
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Fotopostkarte von Verwundeten und
Krankenschwestern des Reservelazaretts » G«

im Hof der TH Minchen an der Arcisstral3e, um 1915
StadtAM, Pk-Erg-09-0140, Foto: Roser
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»An unsere akademische Jugend!

Commilitonen. Die Musen schweigen.

Es gilt den Kampf, den aufgezwunge-
nen Kampf um deutsche Erde, die der
alte Feind im Westen uns neidet, um
deutsche Kultur, die das Barbarenvolk
im Osten bedroht. [...] Schart Euch
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um die Fahnen, ums rote Kreuz. Ein
jeder an seinen Platz, mit Kraft und
Trotz, mit Faust und Herz. Gott segne
die Waffen, Gott segne den Kampf,
Gott gebe den Sieg: Dann aber wird
am Deutschen Wesen, einmal noch
die Welt genesen.«

Aufruf des Mathematikprofessors und zwei-
maligen Rektors der TH Miinchen Walther
von Dyck an die bayerischen Studierenden
vom 3.8.1914 (Entwurf)

BayHStA, MK 19256



Walther von Dyck, undat.
Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,
NL Dyck

Walther von Dyck
(6.12.1856 Miinchen —
5.11.1934 Miinchen)

Der Sohn des Direktors der Miinchner
Kunstgewerbeschule war von 1884

bis 1933 Ordinarius flir Mathematik an
derTH Minchen. Neben der Lehre und
seinen wissenschaftlichen Arbeiten,
unter anderem zurTheorie der Rie-
mannschen Flachen und zur Gruppen-
theorie, engagierte er sich auch als
Hochschulpolitiker und Wissenschafts-
organisator. Von 1900 bis 1906 und
von 1919 bis 1925 fiihrte er dieTH als
Direktor beziehungsweise Rektor.

Richard Graf du Moulin-Eckart, um 1935
Mcinchner Stadtmuseum, Slg. Fotografie,
Archiv Kester

Richard Graf du Moulin-Eckart
(27.11.1864 Leipzig -
1.4.1938 Miinchen)

Du Moulin-Eckart hatte von 1900 bis
1930 den Lehrstuhl fir Geschichte

an der Fakultat fur Allgemeine Wissen-
schaften der TH Miinchen inne. Er war
einer der einflussreichsten rechts-
konservativen Meinungsbildner und
ein Wegbereiter des Nationalsozialis-
mus in Miinchen. 1915 ver6ffentlichte
er zusammen mit dem Maler Hans
Baluschek das Album »Der Krieg«, das
den Kampfgeist der deutschen Armee
starken sollte. Darin propagierte er »die
Verbindung aller technischen Errun-
genschaften« mit den »geistigen und
physischen Kraften« der Menschen zur
»Vernichtung des Feindes«. Nach
Kriegsende wurde du Moulin-Eckart
Vorsitzender des »Deutschen Kampf-
bundes gegen die Kriegsschuldllige«.
1924 setzte er sich bei den staatlichen
Behorden fiir eine Generalamnestie
der studentischenTeilnehmer des
Hitler-Putsches ein. Fir ihn war Hitler
»das politische Genie der Nach-
Bismarckzeit«.
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Propagandaschrift »Der Krieg. 1914-1916«
von Hans Baluschek und Richard du Moulin-
Eckart, erschienen 1915 in Erwartung eines
sieghaften Kriegsendes 1916
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Heinrich Wieland, Aufnahme von 1927
Miinchner Stadtmuseum, Slg. Fotografie,
Archiv Kester

Zwischen Herbst 1917 und Oktober
1918 pendelte Heinrich Wieland
zwischen Miinchen und Berlin. In
dieser Zeit verbrachte er durch-
schnittlich zwei Arbeitswochen pro
Monat am Kaiser-Wilhelm-Institut.

Heinrich Wieland
(4.6.1877 Pforzheim —
5.8.1957 Miinchen)

Wieland gehorte zu den herausragen-
den Chemikern der ersten Halfte des
20. Jahrhunderts. Im Herbst 1917 wurde
er auf den Lehrstuhl fiir Organische
Chemie an der TH Miinchen berufen.
Zu diesem Zeitpunkt hatte er bereits
einige Jahre der Kriegsforschung
gedient: Am Chemischen Staatslabora-
torium der Universitat Mlnchen hatte
er seit 1914 Forschungen lber Schiel3-
und Sprengstoffe durchgefiihrt.

Im Marz 1917 war er vom Preul3ischen
Kriegsministerium an das von Fritz
Haber geleitete Kaiser-Wilhelm-Institut
fir Physikalische Chemie und Elektro-
chemie in Berlin-Dahlem bestellt wor-
den, wo er bis Kriegsende der Abtei-
lung fir Kampfmittelsynthese vorstand.
Unter seiner Fiihrung wurde intensiv
Uber Senfgas geforscht, das die deut-
schenTruppen seit Sommer 1917 an
der Front einsetzten. Aul3erdem suchte
man nach Substanzen, die den gegne-

Mitteilung Heinrich Wielands an das Rektorat

rischen Gasschutz unwirksam mach-
ten. Solche in Wielands Abteilung ent-
wickelten »Maskenbrecher« wurden
erstmals im Juli 1917 eingesetzt. Die
Stoffe durchdrangen die Gasmasken-
filter, reizten die Atemwege und
zwangen die Soldaten zum Abreil3en
der Masken, so dass sie schutzlos

den eigentlichen Giftgasen ausgesetzt
waren.

Das Bayerische Kultusministerium
und die TH Miinchen unterstitzten
Wielands Forschungen am Kaiser-
Wilhelm-Institut nachdrtcklich, indem
sie ihm die Parallelbeschaftigung zur
Professur ermdglichten. 1921 wech-
selte Wieland von der TH Miinchen
nach Freiburg, 1925 zuriick an die Uni-
versitat Mlnchen. 1927 erhielt er den
Nobelpreis flir Chemie. Seine inter-
nationale Reputation ermdglichte es
ihm wahrend der NS-Zeit, aus rassisti-
schen Grinden verfolgte Kollegen
und Studierende als Mitarbeiter oder
»Gaste« seines Lehrstuhls vor dem
Zugriff der Verfolgungsbehorden zu
schiitzen.

der TH Minchen Uber eine elftagige Abwesenheit

aufgrund »heeresdienstlicher Verpflichtungen

am Kaiser-Wilhelm-Institut« im Mai 1918
TUM.Archiv, PA.Prof. Heinrich Wieland
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Die ungeliebte Republik

Die Kriegsniederlage und der Sturz der Monarchie
fihrten zu politischen und gesellschaftlichen Verwer-
fungen, die die Weimarer Republik schwer belaste-
ten. Die junge Demokratie fand inTeilen der Bevolke-
rung von Beginn an wenig Unterstlitzung, so auch

unter der Studenten- und Dozentenschaft Minchens.

Der Grof3teil der bald tiber 5000 Studierenden
der TH schlug sich in den massiven innenpolitischen
Konflikten der ersten Weimarer Jahre auf die Seite
der politischen Rechten. Viele Studenten beteiligten
sich an Kundgebungen gegen den Versailler Friedens-
vertrag und traten nationalistischen Studenten-
verbindungen bei. Trotz Wehrpflichtverbots formierten
sie sich in Freikorps und »Einwohnerwehren« und
beteiligten sich an der gewaltsamen Niederschlagung
der Miinchner Raterepublik. Im Freikorps Epp dien-
ten unter anderem die spateren Ordinarien Walter
Hieber, Hans Piloty, Lutz Pistor, Glinter Scheibe und
Robert Vorhoelzer.

Beim Putsch-Versuch vom 9. November 1923
marschierten zahlreiche Studenten und Absolventen
der TH an der Seite Hitlers, unter anderen Heinrich
Himmler und Gottfried Feder. Der Wirtschaftsstudent
Karl Laforce und der an der TH promovierte Chemi-
ker Erwin von Scheubner-Richter gehorten zu den
sechzehn Getdteten des Putsches, die in der NS-Zeit
zu Martyrern der nationalsozialistischen Bewegung
stilisiert wurden.
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Die meisten Dozenten und Professoren der TH agier-
ten politisch zurtickhaltender, vertraten jedoch in

der Mehrheit national-konservative, anti-republikani-
sche sowie oft auch voélkische und antisemitische
Ansichten. Einige offen rechtsradikale Professoren
wie Richard du Moulin-Eckart, der Elektrotechnik-
Professor Kurt Heinke oder der Lehrbeauftragte Karl
Escherich nutzten die Horséle als Blihne zur Agita-
tion. Im Wintersemester 1925/26 wurde fur Wirt-
schaftsstudenten der TH erstmals eine Vorlesung zur
»Rassenhygiene« angeboten. Wegen massiver
antisemitischer Diskriminierung war ein Jahr zuvor
an der Miinchner Universitat der Chemie-Nobelpreis-
trager Richard Willstatter von seinem Amt zurick-
getreten. Das Klima an den Hochschulen trug dazu
bei, dass sich Miinchen in den 1920er-Jahren zum
reaktionaren Zentrum und Sammelbecken republik-
feindlicher Krafte entwickelte. PR



Heinrich Himmler, Diplom-Landwirt der TH
Minchen und spéterer Reichsflihrer-SS
(4.v.l., mit Fahne), und andere Mitglieder
des von Ernst R6hm geflihrten Wehrverbands
»Reichskriegsflagge« hinter einer Stachel-
drahtbarrikade am Kriegsministerium in der
Ludwigstral3e 14 (heute Bayerisches Haupt-
staatsarchiv) wahrend des Hitler-Putsches
am 9.11.1923

BSB Mtinchen, Bildarchiv, hoff-6604
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Am 21. Februar 1919 wurde Minister-
prasident Kurt Eisner (USPD) von
dem LMU-Studenten Anton Graf von
Arco aufValley erschossen. Eisner
hatte im November 1918 den »Frei-
staat« Bayern ausgerufen und die
deutsche Kriegsschuld 6ffentlich ein-
gestanden. Die Ermordung Eisners
verschaérfte die politischen Gegen-
sdtze in Minchen. An der TH feierten
nationalistische Studierende Graf
Arco als Helden. Aus Sicherheitsgriin-
den musste die Hochschule fir drei
Tage gesperrt werden. Nach dem
Mord an Eisner beanspruchten im
Friihjahr 1919 radikale Sozialisten die
Regierungsgewalt in Bayern. Die
Minchner Raterepublik, die auch die
revolutiondre Umgestaltung der
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Hochschulen in »Institute der Volks-
bildung« zum Ziel hatte, hielt sich
jedoch nur wenige Wochen. Der Stu-
dent der Elektrotechnik Carl Knott,
spateres Vorstandsmitglied der
Siemens-Schuckert-Werke, organi-
sierte an leitender Stelle den Wider-
stand der TH-Studenten gegen die
kommunistische Regierung. Vom
Hochschulgelédnde aus riickten am

1. Mai 1919 zahlreiche Freiwillige der
TH gegen die Rotarmisten aus. In

der Hochschule konnten die studenti-

schen Freikorpskdmpfer auch in der

Folge mit Sympathie rechnen. Im Juni

1919 wurde der Unterrichtsbetrieb

beschrankt, um den Studenten milita-

rische Ubungen zu erméglichen.

Aufmarsch des Freikorps Epp, in dem
zahlreiche TH-Studenten dienten, auf der
Maximilianstral3e, 20. Mai 1919

BArch, Bild 146-1970-058-04



Karl Laforce, Fotoportrait aus seinem
Studentenakt, 1923
TUM.Archiv, PA.Stud. Karl Laforce

Karl Laforce
(28.10.1904 Miinchen —
9.11.1923 Miinchen)

Der TH-Student Laforce war der jlings-
te unter den getotetenTeilnehmern
des sogenannten Hitler-Putschs vom
9. November 1923. Schon wahrend
seiner Schulzeit hatte sich Laforce fir
volkische Gruppierungen engagiert.
1921 wurde er Mitglied der NSDAP und
der SA, 1923 des »StoRtrupp Hitler«.
Neben seiner Beschaftigung bei einer
Miinchner Versicherungsgesellschaft
belegte er ab Oktober 1923 handels-
wissenschaftliche Kurse an der TH
Miinchen. Beim Marsch auf die Feld-
herrnhalle am 9. November 1923
marschierte er in der ersten Reihe und
wurde von mehreren Schiissen tddlich
getroffen. Als »Martyrer« der NS-
Bewegung kultisch verehrt, wurde er
1935 in einem der beiden neu errichte-
ten NS-»Ehrentempel« am Konigs-
platz beigesetzt.

Im Wintersemester 1919/20 wéhlten
gut 2000 TH-Studenten ihre erste
Studierendenvertretung (Allgemeiner
Studenten-Ausschuss, AStA). Anders
als heute war die Wahlbeteiligung
Pflicht. Der Wahlausgang belegt, dass
der demokratische Neubeginn in der
mehrheitlich national-konservativen
Klientel der Studenten nur wenig

Anklang fand. Vertreter der nationa-
listischen Rechten (Listen 1 und 2)
erlangten bei den Wahlen eine Zwei-
Drittel-Mehrheit. Das Ergebnis stand
in krassem Gegensatz zur Macht-
verteilung im Minchner Stadtrat, in
dem damals die Parteien links der
Mitte eine Mehrheit bildeten.

Tab. 7: AStA-Wahlergebnisse an der TH Minchen, Wintersemester 1919/20

Liste Parteiliste Stimmen  AStA-Vertreter
Liste 1 Deutsche Hochschule 694 7
Liste 2 Deutsch-Vaterldndische Studenten 637 7
Liste 3 Sozialistische Hochschulgemeinde 191 2
Liste 4 Freier Studentenblock 494 5

Aus:Technische Hochschule Miinchen
1868-1968, Miinchen 1968
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Beileidsschreiben des TH-Rektors

Walther von Dyck anlasslich desTodes von
Karl Laforce an dessen Vater, 14.11.1923
TUM.Archiv, PA.Stud. Karl Laforce

62



Im Juli 1924 wurde auf Initiative

der TH-Professoren Christian Prinz
und Sebastian Finsterwalder die
»Akademische Fliegergruppe Miinchen
e.V.« (AkaFlieg Miinchen) gegriindet.
Fliegergruppen wurden damals in
zahlreichen deutschen Hochschul-
stddten ins Leben gerufen, um trotz
der vom Versailler Vertrag vorgege-
benen Luftfahrtbeschrankungen das
Flugwesen technisch, ideell und
institutionell weiterzuentwickeln. Noch
im Grindungsjahr wurde in Miinchen
das erste Segelflugzeug gebaut.

1929 entstand an der TH Miinchen die
erste ordentliche Professur fiir Flug-
zeugbau, die Willy Messerschmitt,
zunachst im Rahmen eines Lehrauf-
trags, innehatte. Messerschmitt stand
in der NS-Zeit einem der grof3ten
Unternehmen des Zivil- und Militar-
flugzeugbaus vor. Die AkaFlieg
Minchen existiert bis heute.

Griindungsaufruf der Akademischen
Fliegergruppe Miinchen, 8.7.1924

Aus: 50 Jahre Akademische Fliegergruppe
Miinchen, Steinebach/Wérthsee 1974
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Radikalisierung und Nazifizierung

Nationalismus, Antisemitismus sowie eine ausge-
pragte Republikfeindlichkeit hatten an den meisten
deutschen Universitaten den Boden bereitet flir
eine rasche Radikalisierung und Nazifizierung, die
1928 einsetzte. In kaum einer Gesellschaftsgruppe
konnte die NS-Bewegung so fruh so grol3e Erfolge
feiern wie unter den Studenten. An der TH Miinchen
bildeten die Nationalsozialisten bereits ab 1930
die starkste Fraktion. Nichts gebe »mehr Glauben an
die Richtigkeit unserer Idee« als die Siege an der
Hochschule, formulierte Adolf Hitler im selben Jahr.
Diese Entwicklung hing stark mit den Aktivitaten
des NS-Studentenbunds (NSDStB) zusammen, der
1926 in Miinchen gegriindet worden war. Schnell
etablierten sich Untergruppen in allen deutschen
Universitatsstadten, die mit ideologischer Schéarfe
und radikaler Entschlossenheit den ihrer Ansicht
nach »undeutschen Geist« bekdmpften. Die Miinch-
ner Hochschulgruppe, die die Sektionen von LMU
und TH vereinte, richtete zahlreiche Propagandaver-
anstaltungen aus, initiierte Vorlesungsboykotte
gegen »rassisch« und politisch missliebige Hoch-
schullehrer und betrieb bereits lange vor 1933
aulerst skrupellos die »Saduberung« der Universita-
ten und Hochschulen von jliidischen und sozialisti-
schen Studenten. Im Juni 1929 wurde an der TH
ein Numerus Clausus fiir Studenten nichtdeutscher
Herkunft mit einer Zwei-Drittel-Mehrheit der allge-
meinen Studentenversammlung beschlossen.
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Die Hochschulleitung gewéahrte dem NSDStB zu-
meist grofl3en Spielraum. Auch der Gberwiegende
Teil der Professoren und Dozenten tolerierte die
Stimmungsmache, weil er zentrale Anliegen der
Nationalsozialisten teilte. Organisierte Parteiganger
blieben unter den lehrenden Mitarbeitern dagegen
auch jetzt noch die Ausnahme. Zwischen 1927 und
1929 war mit Hans Frank eine spater besonders
prominente NSDAP-GrolR3e als Assistent am Institut
flir Rechtswissenschaften beschaftigt. Im Winter-
semester 1932/33 waren fiinf von 138 Hochschul-
lehrern Parteimitglieder: Georg Halter, Hermann
Schmachtenberger, Heinrich Gall, Erwin Ferber und
Otto Streck. PR



Wahlplakat des NS-Studentenbunds,
SektionTechnische Hochschule, um 1930
BArch, Plak 002-036-032
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Ab 1928 konnte der NSDStB seine
AStA-Vertretungen deutschlandweit
stetig ausbauen. Der Stimmenanteil bei
den Hochschulwahlen lag dabei meist
deutlich tGiber den Ergebnissen der
NSDAP bei den Reichstagswahlen. Die
hochschulpolitische »Machtergrei-
fung« lasst sich also bereits deutlich
vor 1933 datieren. An der TH Miinchen

entwickelte der NSDStB eine Repra-
sentanz, die im Vergleich mit anderen
Universitaten im Durchschnitt lag,
jedoch deutlich héher war als an der
LMU, wo katholische Verbande bis
1933 stérker vertreten blieben.

Tab. 8: Stimmenanteil der Nationalsozialisten (NSDStB) bei den AStA-Wahlen zwi-
schen 1928 und 1932 an der TH Miinchen im Vergleich mit ausgewahlten anderen deut-

schen Hochschulen

Standort

Technische Hochschule Miinchen
Universitat Munchen

Universitat Erlangen

Universitat Wiirzburg

Universitéat Freiburg

Technische Hochschule Berlin

Technische Hochschule
Braunschweig

Technische Hochschule Karlsruhe

Aus: Griittner, Studenten im Dritten Reich,
Paderborn 1995
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1928 1929 1930 1931 1932

M,2% 193% 386% 454% 43,0%
100% 168% 329% 378% 32,5%
328% 548% 751%  63,8%  68,2%
8,7 % 196% 396% 374% 39,1%
4,1 % 8.4 % 174%  251.% 50,5%

132% 270% 70,0% k.A. k.A.
k.A. 13,3% 264% 468% 432%
k.A. 7.2% 14,4%  49,0%  62,9%

Protestkundgebung Munchner
Korpsstudenten gegen

den Versailler Vertrag auf der
Ludwigstraf3e, um 1930
StadtAM, FS-WRep-0124



Angesichts fehlender Wehrpflicht

in der Weimarer Republik galt vielen
Studenten der Kriegsjugendgene-
ration die studentische Mensur als
Ersatz, um Disziplin und »Mannes-
zucht« unter Beweis zu stellen.
Schlagende Verbindungen hatten
deshalb einen grof3en Zulauf. Rund
die Hélfte aller TH-Studierenden
war Mitglied einer Burschenschaft,

was ungefahr dem deutschlandweiten
Durchschnitt entsprach. In diesen Ge-
meinschaften wurde militaristisches,
nationalistisches und oft auch ein
ausgepragtes volkisches und antisemi-
tisches Denken kultiviert. Obwohl die
Verbindungen keine universitaren Ein-
richtungen darstellten, wurden sie
meist als reprdsentative Vertretungen
der Gesamtstudentenschaft angesehen

und dominierten die Hochschulpolitik
der 1920er-Jahre. Die Nazifizierung
breiter Studentengruppen wurde durch
das Buindnis vieler Kooperationen mit
dem von Baldur von Schirach gefiihr-
ten NSDStB im Januar 1931 vorange-
trieben.
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»Die Geisteswende«:Titelblatt der Zeitschrift
»DieTechnische Hochschule Miinchenx,
Heft 4 vom 15. Januar 1929
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Am 15. Januar 1929 veroffentlichte

die AStA-Zeitschrift der TH Miinchen
an prominenter Stelle den Aufsatz
»Die Geisteswende. Kulturverfall

und seelische Wiedergeburt«. Dabei
handelte es sich um einen der ersten
Aufrufe des kurz zuvor gegriindeten
»Kampfbundes fiir deutsche Kultur«.
Hinter dieser Griindung stand die
Absicht der NSDAP, die NS-Weltan-
schauung verstarkt in bildungsblrger-
lichen und kulturelitédren Kreisen zu
implementieren und dadurch »salon-
fahig« zu machen. Alfred Rosenberg
hatte den Auftrag erhalten, eine aulRer-
parteiliche Organisation aufzubauen,
und versammelte NS-GroRen ebenso
wie zahlreiche kulturkritische Vertreter
des offentlichen Lebens. Von Miinchen
aus dehnte sich der »Kampfbund«
reichsweit aus und zahlte im Januar
1933 6000 Mitglieder in 240 Orts-
gruppen. Hochschulprofessoren bilde-
ten die gro3te Gruppierung unter den
Mitgliedern. Aus den Reihen der TH
Mdinchen engagierte sich unter ande-
rem der Architekturprofessor German
Bestelmeyer. Einen Hohepunkt der
offentlichen Wahrnehmung erreichte
der »Kampfbund« mit einer Veranstal-
tung im groflRen Physikhdrsaal der

TH Minchen: Vor vollbesetzten Rangen
hielt der Architekt Paul Schultze-
Naumburg am 30. Januar 1931 den
Vortrag »Der Kampf um die Kunst«.



Ankiindigung des Vortrags »Der Kampf um
die Kunst« von Paul Schultze-Naumburg am
30.1.1931 in der TH Miinchen durch den
»Kampfbund fiir deutsche Kultur« im Volki-
schen Beobachter vom 30.1.1931
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Studenten vor dem Hauptgebdude der LMU
nach SchlieBung der Universitdt wegen
rechtsradikaler Krawalle, 1.7.1931

StadtAM, FS-WRep-005, Foto: Weiler

Anfang der 1930er-Jahre nutzte der
NSDStB Miinchen die akademische
Biihne an beiden Hochschulen
verstarkt zu 6ffentlichkeitswirksamer
Provokation. Den Hohepunkt bildeten
die Minchner Universitatskrawalle

im Sommer 1931. Ausléser waren
AuRerungen des LMU-Professors Hans
Nawiasky, der in einer Vorlesung zur
Allgemeinen Staatslehre am 23. Juni
1931 die Harten des Versailler Vertrags
in juristischer Hinsicht relativiert
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hatte. In den folgendenTagen kam
es — auf Initiative des NSDStB und
angeheizt vom »Vélkischen Beobach-
ter« — wiederholt zuTumulten und
gewaltsamen Protestkundgebungen.
Mehr als 1200 nationalsozialistische
Studenten nahmen teil, darunter
auch hunderte TH-Studenten. Am

31. Juni lie der Rektor das Universi-
tatsgebdude raumen und bis zum

6. Juli 1931 schlielRen.

Walter Lienau, Foto aus dem Studentenakt
der TH Minchen, 1926
TUM.Archiv, PA.Stud. Walter Lienau

Walter Lienau
(5.6.1906 Hamburg -
12.4.1941 Klidi-Pass/Griechenland)

Der geblrtige Hamburger studierte
von 1926 bis 1930 Landwirtschaft an
der TH Miinchen. Bereits 1925 war

er der NSDAP beigetreten. 1927 wurde
er Mitglied der Burschenschaft Corps
Isaria, 1928 der SS. 1929 wurde er
Hochschulgruppenfiihrer des NSDStB
an der TH Minchen und 1930/31
Kreisleiter Bayern der Deutschen Stu-
dentenschaft und des NSDStB. Von
Juli bis Dezember 1931 war er Vorsit-
zender der Deutschen Studenten-
schaft. Nach einem Konflikt mit dem
Reichsflihrer des NSDStB Baldur von
Schirach zog sich Lienau aus der
Hochschularbeit zurtick und kehrte
nach Schleswig-Holstein heim. 1936
erhielt er den Rang eines SS-Haupt-
sturmfihrers. Als Freiwilliger der
»Leibstandarte SS Adolf Hitler« nahm
er am Zweiten Weltkrieg teil und fiel
1941 in Griechenland.



Karl Motz (I.) mit Propagandaminister
Joseph Goebbels und Landwirtschaftsminis-
ter und »Reichsbauernfiihrer« Walther Darré
bei der Er6ffnung der »Griinen Woche«

in Berlin, 27.1.1934

ullstein bild

Karl Motz
(16.10.1906 Langula bei Miilhausen /
Thiringen — 1978)

Motz studierte Bauingenieurwissen-
schaften an der TH Miinchen. Wahrend
seines Studiums war er 1929 Mitglied
der NSDAP und der SA geworden,

in den NSDStB eingetreten und 1930
zum Leiter der Studentenschaft ge-
wahlt worden. Nach Abschluss seines
Studiums 1931 arbeitete Motz bei der
Reichsleitung der NSDAP als Referent
fir Agrarpolitik. Spater wurde er
Leiter des Reichsamts flir Agrarpolitik
und Referent fur Agrar- und Ostfragen
im Reichspropagandaministerium.
1933 wechselte er von der SA zur SS.
1937 wurde er zum SS-Oberflihrer
ernannt. Zwischen 1933 und 1937 lei-
tete er ehrenamtlich das noch im
Aufbau befindliche Rasse- und Sied-
lungshauptamt der SS. Am Zweiten
Weltkrieg nahm er als Offizier teil.

Kurt Ellersiek, Ausweisfoto, um 1933
BArch, Bild Y-10-R/R9361-111/566627-0

Kurt Ellersiek
(5.4.1901 Dortmund —
1961)

Ellersiek studierte zwischen 1930 und
1934 Wirtschaftswissenschaften an
der TH Miinchen. 1929 trat er der SA
und 1930 der NSDAP bei. Ab Frihjahr
1931 leitete er im AStA der TH Miinchen
das Amt fiir politische Bildung und
wurde Kreisleiter des NS-Studenten-
bunds. Bei der Blicherverbrennung
am 10. Mai 1933 am Miinchner Koénigs-
platz hielt er eine Ansprache. Nach
seinem Studium war er in verschiede-
nen Positionen hauptamtlich fiir die
SA und die SS tétig, ab 1937 an leiten-
der Stelle im Rasse- und Siedlungs-
hauptamt der SS. 1935 griindete er die
sogenannten SS-Mannschaftshduser
zur Ausbildung einer studentischen
SS-Elite. 1939 wechselte er in den
Persdnlichen Stab Heinrich Himmlers.
Er nahm am Balkan- und Russland-
feldzug teil. Nach Kriegsende legte er
sich den Decknamen »Dr. Konrad
Ehlers« zu und baute in der britischen
Besatzungszone eine Untergrundor-
ganisation auf, die 1947 aufflog.

Karl Gengenbach, um 1933
BArch, BildY-10-R9361/111/525982-4

Karl Gengenbach
(9.11.1911 Pforzheim -
25.1.1944 bei Bad T61z)

Gengenbach studierte 1930/31 Physik
an der TH Miinchen und anschlieBend
Rechts- und Staatswissenschaften

an der LMU. 1930 wurde er Mitglied
der NSDAP und 1932 der SS. Ab

1932 vertrat er den NSDStB im AStA
der LMU und wurde zum Fihrer der
Studentenschaft der Universitat
Mdinchen. Im Februar 1933 wurde er
Kreisfuhrer Bayern der Deutschen
Studentenschaft. In dieser Funktion
war Gengenbach maR3geblich an

der Organisation und Durchfiihrung
der Bucherverbrennungen am 10. Mai
1933 in Miinchen und Bayern betei-
ligt. Auf Gengenbachs Vorschlag
gingen auch die Ausblrgerung emi-
grierter Wissenschaftler und die Ab-
erkennung ihrer Doktorwiirden
zurtick, die das Kultusministerium im
September 1933 beschloss. Seit 1935
war er im Sicherheitsdienst der SS
tatig, zuletzt als Amtsgruppenleiter im
Reichssicherheitshauptamt. Gengen-
bach starb 1944 bei einem Autounfall.
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»Professoren-Examen«: Karikatur in der

Miinchner Satirezeitschrift »Simplicissimusg,

36. Jg., Heft 16 vom 20.7.1931 zur Verschie-
bung der Machtverhéltnisse an den
deutschen Universitdten zugunsten der
nationalsozialistischen Studentenschaft
Universitatsbibliothek Heidelberg

© E.Thény, Nachlass Dagmar von Kessel

Ankiindigung einer Studentenversammlung
mit Adolf Hitler anldsslich der Auflésung
und Neuwahl des AStA derTH im Organ
des NS-Studentenbunds »Die Bewegung«
vom 1.7.1930

Aufruf der Miinchner Sektion des
NS-Studentenbunds zum Besuch einer
Gro3kundgebung mit NSDAP-Funktionéar
Hans Schemm im Minchner
Léwenbraukeller am 10.11.1931

StadtAM, ZS 2803
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Propagandaaktion nationalsozialistischer
Studenten in SA-Uniform, 1931/32
BSB Minchen, Bildarchiv, hoff-7513

»Es war eine Erfahrungssache, dal3

die Méanner der Praxis, die Angehdrigen
derTechnischen Hochschule der Idee
des Fiihrers, der Idee der Volksgemein-
schaft viel friher zuzuwenden waren
als die Angehdrigen der»Universitas
Literarumc. Hier war ein Boden, um den
weniger heil3 gestritten werden mulf3te,
hier war gewissermal3en eine Stellung
voll Kraft und Reserve, die in dem
grofRen Kampf sich wunderbar einset-
zen liel3.«

Erinnerungen eines Miinchner Funktio-
nars des NS-Studentenbunds an die
Anfangsjahre des Verbands anlasslich
von dessen zehnjdhrigem Bestehen
1936

Aus: Die Bewegung. Zentralorgan des
NSD-Studentenbundes, Nr. 4, 1936

Né&chste Seite:

Eroffnungsveranstaltung zur Ausstellung
»Grenzland in Not« im groRen
Physikhdrsaal derTH am 22.6.1933
StadtAM, DE-1992-FS-NS-00367
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Gleichschaltung
und Umstrukturierung






Die Gleichschaltung
der Technischen Hochschule 1933

Mit der Parole »Der Staat ist erobert, die Hochschule
noch nicht!« trug die Studentenschaft im Frihjahr
1933 die nationalsozialistische »Revolution« in die
Universitaten. Sie wandten sich in Kundgebungen
gegen »undeutsche« Lehre und Lekture und organi-
sierten BoykottmalRnahmen gegen judische und
politisch unliebsame Professoren, die zu deren Beur-
laubung und schliellich Entlassung flihrten. Die
Studenten griffen damit auf rabiate Weise dem staat-
lichen Handeln vor.

Die studentischen Aktionen gipfelten in der
»Feier der nationalen Revolution« am 10. Mai 1933
im Lichthof der Universitat Miinchen mit anschlie-
RBender Blcherverbrennung auf dem Konigsplatz.
Im Rahmen der gemeinsamen Veranstaltung von TH
und Universitat wurde das neue Studentenrecht
Uberreicht. Dieses setzte das Fuhrerprinzip in der
Studentenschaft durch, ermdglichte ein Mitsprache-
recht im Senat und beschrankte die Immatrikulation
auf ndeutschstémmige« Studenten, womit Juden
vom Studium ausgeschlossen waren. Gleichzeitig
forderte es die Teilnahme an politischen Schulungen
und Wehr- und Arbeitsdiensten und sicherte so
die ideologische Einflussnahme auf die Studenten.

An der Spitze der Hochschulen dnderte sich
zunachst nichts. Der Senat der TH Miinchen wéhlte
den Elektrotechnikprofessor Anton Schwaiger im Juni
1933 nach altem Recht zum Rektor. Er wurde dem
Flhrerprinzip verpflichtet, das ab Oktober 1933 an
den bayerischen Hochschulen umgesetzt wurde und
die akademische Selbstverwaltung beendete. Der
Rektor wurde zunachst vom bayerischen Kultus-
ministerium ernannt und diesem direkt unterstellt,
ab Mai 1934 dem Reichserziehungsminister.

Die Gleichschaltung der TH Minchen rief keiner-
lei Proteste der Hochschullehrer hervor. In ihrer weit
Uberwiegenden Mehrheit waren sie nationalkon-
servativen Werten verbunden und wenig gewillt, die
Weimarer Demokratie zu verteidigen. UE
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Bekanntmachung der Deutschen Studenten-
schaft zur Propagandaaktion »Wider den
undeutschen Geist« im Volkischen Beobach-
ter vom 23./23.4.1933



Ankundigung der »Feier der nationalen
Revolution« mit Blicherverbrennung in der
Bayerischen Hochschulzeitung vom 8.5.1933
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»Feier der nationalen Revolution« im
Lichthof der LMU Minchen, 10.5.1933
BSB Miinchen, Bildarchiv, hoff-7937

Im Lichthof der Universitdt Miinchen
versammelten sich am Abend des

10. Mai 1933 im Beisein von Kultus-
minister Hans Schemm Rektoren,
Hochschullehrer und Studenten der
Universitat und der TH Miinchen

zur feierlichen Ubergabe des neuen
Studentenrechts. Das Studentenrecht
verwirklichte lang anstehende Forde-

Offizielle Einladungskarte der Studenten-
schaften von LMU und TH Miinchen zur
Blicherverbrennung am 10.5.1933 auf dem
Konigsplatz in Minchen

StadtAM, BuR 0453-002

rungen der national gesinnten
Studenten, vor allem die Beschrén-
kung der Immatrikulation auf nicht-
judische Studenten »deutscher
Abstammung« und Sprache. Nach
der Feier zog die Studentenschaft,
begleitet von SS, SA und Korporatio-
nen, mit Fackeln zur Bucherverbren-
nung auf dem Kénigsplatz.
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Aufstellung der korporierten Studenten

auf der Freitreppe der Neuen Staatsgalerie
(heute: Staatliche Antikensammlungen) zur
Blicherverbrennung am Kénigsplatz, 10.5.1933
StadtAM, FS-NS-01965
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Rektor Anton Schwaiger, um 1934
TUM.Archiv, FotoB. Anton Schwaiger

Anton Schwaiger
(12.1.1879 Pleinfeld —
7.2.1954 Miinchen)

Schwaiger studierte 1899 bis 1903 an
der TH Miinchen Elektrotechnik und
arbeitete danach bei den Siemens-
Schuckert-Werken in Berlin. 1907
wurde er promoviert, 1911 habilitierte
er sich an der TH Karlsruhe und lehrte
dort seit 1912 als a.o. Professor.

1915 bis 1918 diente er als Kriegsfrei-
williger. 1923 wurde er o. Professor
fiir Elektrotechnik an der TH Miinchen.
1933 trat er der NSDAP bei. Er war
1933 der letzte gewahlte Rektor der TH
Minchen und amtierte bis 1935. Als
Uberzeugter Nationalsozialist war

er dem Ministerium genehm, genoss
aber gleichzeitig breiten Riickhalt
unter den Kollegen. Nach Kriegsende
1945 wurde er entlassen. Eine Miinch-
ner Spruchkammer stufte ihn als »Mit-
laufer« ein. 1948 wurde er emeritiert.

»In dieser Zeit, wo alles wankte,

stand einer fest; wo alles verzweifelte,
brachte einer Hoffnung, der unbe-
kannte Soldat aus dem Weltkrieg, der
einfache Mann aus dem Volke, der
wahre Genosse des Arbeiters, unser
Flhrer Adolf Hitler. Er verkiindete dem
verzweifelten Volke die Lehre, dass
nicht ein Stand allein die Macht fliihren
kann, dass nicht ein Stand allein zum
Staatsprinzip erhoben werden kann,
dass der Bauer nicht ohne den Arbeiter
der Faust und beide nicht ohne den
Arbeiter der Stirn leben kénnen, son-
dern dass alle zusammenwirken miuss-
ten, dass es eine deutsche Losung

der sozialen Frage gibt. Er hat die Ideen
des Freiherrn vom Stein und des Flirs-
ten von Bismarck wieder erweckt. [...]
Wir vertrauen ihm und glauben, dass
sein Werk gesegnet ist und dass er

zu neuer Herrlichkeit wieder empor-
fihren wird unser geliebtes deutsches
Vaterland.«

Aus der Antrittsrede des Rektors der
TH Miinchen lber »Technik und Staat«
zur Akademischen Jahresfeier,
1.12.1933

TUM.Archiv, PA.Prof. Anton Schwaiger
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nSauberung« des Lehrkorpers

Das »Gesetz zur Wiederherstellung des Berufs-
beamtentums« vom 7. April 1933 ermdglichte die
Entlassung von Beamten judischen Glaubens

oder judischer Herkunft, sogenannter »Nichtarier,
sowie politisch links stehender Staatsdiener, spater
auch Angestellter. Mit Hilfe des Gesetzes konnte

die gewiinschte Neuordnung der Hochschulen vor-
angetrieben werden, indem die freigewordenen
Stellen mit linientreuen Nationalsozialisten besetzt
wurden. Bis April 1936 wurden reichsweit 14 Prozent
der Lehrenden an deutschen Hochschulen entlassen,
darunter 20 seinerzeitige und ktinftige Nobelpreis-
trager.

Unter den 140 Hochschullehrern der TH Miinchen
befanden sich im Frihjahr 1933 sieben, die im Sinne
des Gesetzes als »Nichtarier« galten. lhre Ausgren-
zung hatte bereits vor Verabschiedung des Gesetzes
begonnen, vorangetrieben durch die Studentenschaft
und gestutzt durch das bayerische Kultusministe-
rium. Im August 1933 entlie3 das Ministerium sechs
der sieben »nichtarischen« Hochschullehrer. Nur
Honorarprofessor Dr. Heinrich Frankenburger konnte
aufgrund der Ausnahmeregelung fir Kriegsteilneh-
mer noch einige Monate weiter lehren. Im Juni 1937
wurde zwei Lehrenden, die mit »Nichtariern« ver-
heiratet waren, die Lehrbefugnis entzogen. Weder
aus dem Kollegium noch aus der Hochschulleitung
soldarisierten sich Mitglieder derTH mit ihnen.
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In Weihenstephan ging die Studentenschaft vehement
gegen Lehrende vor, die sie aufgrund ihrer Ndhe

zur Bayerischen Volkspartei oder vermeintlicher Kritik
am Nationalsozialismus flir politisch unzuverlassig
hielt. Die Hochschulleitung versuchte, die angegrif-
fenen Kollegen zu halten. In den ministeriell ange-
ordneten Untersuchungen betonte sie die fachliche
Kompetenz der Beschuldigten und leitete entlas-
tende Aussagen weiter. Vier der sieben Beschuldigten
wurden »zur Vereinfachung der Verwaltung« zwangs-
pensioniert, drei konnten bleiben.

Zwei Mitglieder aus der Architekturabteilung
wurden zwangsbeurlaubt beziehungsweise entlassen,
weil ihre Kunstrichtung nicht der nationalsozialis-
tischen Ideologie entsprach. Insgesamt wurden
17 Professoren aus rassischen oder politischen
Griinden entlassen und einige buchstéblich in den
Tod getrieben. UE



Arthur Cohen, undat.
TUM-Archiv, FotoB. Arthur Cohen

Arthur Cohen
(22.1.1864 Miinchen -
10.6.1940 Miinchen)

Cohen studierte Volkswirtschaft und wurde 1890 an der
LMU promoviert. Mit dem renommierten Nationalokono-
men Lujo Brentano befand sich Cohen seit seinem Studium
im wissenschaftlichen Austausch. Seit 1903 lehrte er

an der TH Muiinchen, wo er sich 1906 habilitierte. Cohen
war Mitbegriinder und Leiter des »Vereins flir Statistik der
Juden« in Miinchen. Bei Kriegsausbruch 1914 erklarte

er sich mit der kaiserlichen Armee solidarisch. Im Juli 1933
wurde er als Privatdozent im Rang eines aul3erordentli-
chen Professors wegen »nichtarischer« Abstammung

ohne Ruhegeldanspruch aus dem Staatsdienst entlassen.
Dank der Fiirsprache der TH Miinchen erhielt Cohen

noch wenige Monate Privatdozentenbeihilfe. Seine katholi-
sche Frau emigrierte mit Sohn Wilhelm 1937 nach Kolum-
bien, Tochter Ludwiga mit ihrem Ehemann nach Cincinnati,
USA. Cohen verstarb 1940 verarmt in Miinchen.
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Mitteilung der Entlassung Cohens durch
das Kultusministerium an das Rektorat der TH vom 26.7.1933
BayHStA, MK 43168
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Christian Prinz, undat.
TUM, Institut fiir Werkzeugmaschinen und
Betriebswissenschaften

Christian Prinz
(26.11.1877 Nirnberg -
17.8.1933 Munchen)

Prinz war seit 1913 Professor flir Mechanische Technolo-
gie an der TH Miinchen. Nach Ende des Ersten Weltkriegs,
an dem er teilnahm, arbeitete Prinz im »Revolutionaren
Hochschulrat« der Raterepublik mit. Obwohl kein Sozialist,
wurden ihm diese Mitarbeit sowie seine kritische Einstel-
lung zum Nationalsozialismus im Juni 1933 zum Verhang-
nis. Die NS-Studentenschaft warf ihm eine marxistische,
anti-nationale Haltung vor, setzte mit Gewalt einen Boykott
seiner Vorlesungen durch und forderte seine Beurlaubung.
Die Hochschulleitung stellte sich demonstrativ hinter Prinz.
Ein Disziplinarverfahren, angeordnet vom Bayerischen
Kultusministerium, verstarkte den Druck auf Prinz. Er er-
krankte an einem Magengeschwiir und verstarb nach einer
Notoperation.
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Die Abhaltung der von der Studenten-
schaft einberufenen Protestversamm-
lung in der TH Miinchen wurde vom
Rektorat untersagt. Die Studenten
verlegten die Versammlung daraufhin
in das Gasthaus »Blite«.
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Flugblatt mit der Ankiindigung einer
Protestveranstaltung der Studentenschaft
der TH Miinchen gegen Christian Prinz
am 13.6.1933

BayHStA, MK 36052



Bericht Gber die Protestkundgebung der
Studentenschaft der TH Minchen gegen
Professor Prinz in der Bayerischen Staats-
zeitung vom 15./16.6.1933

»Wir fordern an den Hochschulen
eine neue Haltung, koste es, was es
wolle. [...] Wir wollen wieder Men-
schen haben, Kerls, mit denen wir
freudig den Kampf aufnehmen, gegen
das, was hinter uns liegt. Um diesen
Kampf geht es und diesen Kampf las-
sen wir uns nicht nehmen. Ich weiss
genau, dass dieser Kampf herbei-
gesehnt wird. Das ist unsere Linie, wir
werden sie vertreten und auf dieser
Linie treffen wir uns, denn die junge
Nation steht in einer Front. Wir kdmp-
fen fir Jahrhunderte.«

Zitat aus der Rede des Studenten-
schaftsfunktionars Kurt Ellersiek

am 13.6.1933

BayHStA, MK 36052
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Die aus »rassischen« und politischen Griinden
entlassenen Hochschullehrer der TH Minchen

Entlassungsschreiben des Reichserziehungs-
ministeriums fiir August Albert, 18.6.1937
BayHStA, MK 40106

August Albert
(11.11.1882 Konstantinopel —
4.9.1951 Miinchen)

August Albert war an der TH Privatdozent fiir organisch-
chemischeTechnologie im Rang eines a.o. Professors.
Eines seiner Hauptforschungsgebiete war die Arzneimittel-
synthese, unter anderem die Herstellung von chemischen
Heilmitteln zur Krebstherapie. 1937 wurde ihm die Lehr-
befugnis wegen »jldischer Versippung« entzogen, seine
Ehefrau stammte aus einer jlidischen Kaufmannsfamilie
aus Frankfurt a. M. Nach Kriegsende wurde Albert im

Juli 1945 an der TH wiedereingestellt und zum Prorektor
ernannt. 1946 erfolgte seine Berufung auf eine o. Professur
flir angewandte Chemie.
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Paul Busching, Gemalde, undat.
Aus: Buck u. a., VdW Bayern. Die Geschichte
des sozialen Wohnens, Miinchen 2009

Paul Busching
(2.3.1877 Hamburg —
24.3.1945 Berlin)

Der evangelische Volkswirtschaftler war seit 1913 Dozent fiir
Kleinwohnungswesen in der Wirtschaftswissenschaftli-
chen Abteilung der TH Minchen, seit 1925 Honorarprofessor.
In der Weimarer Zeit gehorte der linksliberale Busching
dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold an. Er war Griinder
und Vorstandsmitglied zahlreicher sozialer Wohnbau-
gesellschaften. Unter dem Vorwand der Unterschlagung
wurde er im Juni 1933 seiner Vorstandsdmter enthoben
und in »Schutzhaft« genommen. Im August 1933 entband
ihn die TH Minchen als »Nichtarier« von seinem Lehr-
auftrag. Er lebte spéter mittellos in Berlin, wo er bei der
Einnahme der Stadt durch die Rote Armee ums Leben
kam.



Robert Emden bei einer Vorlesung, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Robert Emden

Robert Emden
(4.3.1862 St. Gallen -
8.10.1940 Zirich)

Der freireligiose, aus jidischem Elternhaus stammende
Emden habilitierte sich 1889 an der TH Miinchen. Seit 1907
lehrte er dort als Privatdozent fiir Meteorologie und Luft-
schifffahrt im Rang eines a.o. Professors, seit 1924 auch
als Honorarprofessor flir Astrophysik an der LMU. Er war
Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften
und der Royal Astronomical Society. Im Juli/August 1933
wurde er aus dem Staatsdienst entlassen. Aufgrund des
steigenden Verfolgungsdrucks emigrierte er nach Ziirich.

Heinrich Frankenburger, um 1925
Aus: Miinchener Israelitischer Kalender
1926/27

Heinrich Frankenburger
(17.1.1856 Uehlfeld, Kreis Neustadt/Aisch -
8.12.1938 Miinchen)

Der Rechtsanwalt jiidischen Glaubens fiihrte eine Kanzlei
in Mlinchen. Seit 1922 war er als Dozent, seit 1925 als
Honorarprofessor flir Handelsrecht an der TH Miinchen
tatig. Im Sommer 1933 wurde Frankenburger von der

TH Miinchen vorlaufig beurlaubt, konnte seinen Lehrauf-
trag aber zunachst weiter wahrnehmen, da sein Sohn

im Ersten Weltkrieg gefallen war. Seiner Bitte um Entbin-
dung von seinem Lehrauftrag im Méarz 1934 unter dem
Eindruck wachsenden Antisemitismus kam das Ministerium
unter Anerkennung seiner geleisteten Dienste nach. Seit
30.11.1938 hatte Frankenburger Berufsverbot.
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Leopold Jordan, Kennkartenfoto,
spate 1930er-Jahre
StadtAM

Leopold Jordan
(28.9.1874 Paris -
28.7.1940 Miinchen)

Der deutsche Staatsblirger evangelischer Konfession

war seit 1911 Professor fiir Romanistik an der LMU und
seit 1923 Honorarprofessor an der TH Miinchen. Seine
Forschungsschwerpunkte waren die franzésische Sprache
und Literatur sowie die Sprachpsychologie. Im Sommer
1933 wurde Jordan als »Nichtarier« aus dem Dienst beider
Hochschulen entlassen. Im Juni 1940 als vermisst ge-
meldet, wurde er vier Wochen spéter tot aufgefunden.
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Heinrich Rheinstrom, undat.
Privatbesitz

Heinrich Rheinstrom
(15.4.1884 Kaiserslautern —
30.12.1960 New York)

Der Rechtsanwalt jliidischen Glaubens lehrte seit 1920

als Honorarprofessor flir Steuerrecht an der TH Miinchen.
Er war Vorstandsmitglied in zahlreichen Industriegesell-
schaften. Von 1923 bis 1926 gehdrte er dem Vorstand

der jiidischen Gemeinde Miinchen an. Im Méarz 1933 kehrte
er unter dem Eindruck der nationalsozialistischen Macht-
tibernahme nicht von einem Londonaufenthalt zurick.

Im August 1933 wurde ihm sein Lehrauftrag an der TH Miin-
chen entzogen. 1933 ging Rheinstrom nach Paris, wo er
Partner einer Anwaltskanzlei wurde. Von 1936 bis 1939 lehrte
er als Dozent an der Freien Deutschen Hochschule Paris.
Am 14. April 1937 wurde ihm die deutsche Staatsangehorig-
keit entzogen. 1939 emigrierte er nach New York und
arbeitete dort als Anwalt und Berater.



Ernst Schroter, nach 1945
TUM.Archiv, FotoB. Ernst Schréter

Ernst Manfred Schroter
(29.11.1880 Munchen -
24.12.1973 Minchen)

Schroter studierte Philosophie und Physik, unter anderem
an der TH Minchen. 1908 wurde er in Jena promoviert
und arbeitete anschlieRend als Schriftsteller und Journa-
list. 1921/22 war er Mitarbeiter der Minchner Neuesten
Nachrichten. 1930 habilitierte er sich an der TH Miinchen
und war dort als Dozent fiir Philosophie und Geschichte
derTechnik tatig. 1937 wurde ihm mit der Begriindung,
»jldisch versippt« zu sein, der Lehrauftrag entzogen.
Von 1946 bis 1955 war er erneut Honorarprofessor an der
TH Minchen.

Guido Zerkowitz, um 1940
Technion Haifa, Archiv

Guido Zerkowitz
(4.12.1885 Triest —
26.2.1942 Haifa)

Zerkowitz lehrte seit 1920 an derTH als Privatdozent fir
Technische Thermodynamik im Rang eines a.o. Professors.
1922 erhielt er die deutsche Staatsangehorigkeit. Im
August 1933 wurde er als »Nichtarier« von der TH entlas-
sen. Er emigrierte 1934 nachTriest, 1935 nach Haifa, wo

er am Technion, der Technischen Hochschule des jlidischen
Palastina, eine Beschaftigung fand.
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Anton Fehr, um 1930
BSB Miinchen, Bildarchiv, port-011897

Anton Fehr
(24.12.1881 Lindenberg/Allgau -
2.4.1954 Lindenberg/Allgédu)

Fehr war Mitglied des Bayerischen Bauernbunds. Von Juli
1920 bis Marz 1933 gehorte er dem Reichstag an. Von Marz
bis November 1923 amtierte er als Reichsernahrungs-
minister und von 1924 bis 1930 als bayerischer Landwirt-
schaftsminister. Seit 1919 war er Professor flir Milchwirt-
schaft in Weihenstephan. Nach einer Hetzkampagne des
Gauleiters von Franken, Julius Streicher, wurde Fehr am
14. Méarz 1936 in den Ruhestand versetzt. Eingaben national-
sozialistischer Flirsprecher blieben vergeblich. 1945 kehrte
Fehr an die TH in Weihenstephan zurtick.
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Karl Knappe bei der Jahressitzung der
Bayerischen Akademie der Schénen Kiinste
in Minchen, 23.6.1952

BSB Mlinchen, Bildarchiv, timp-010767

Karl Knappe
(11.11.1884 Kempten -
20.3.1970 Miinchen)

Der in Munchen ausgebildete Bildhauer erhielt 1930 einen
Lehrauftrag fiir Plastik an der TH Miinchen. Nachdem
seine Arbeit und Lehre als NS-kritisch denunziert worden
waren, verlangerte die TH 1933 seinen Lehrauftrag nicht.
Auch die in Aussicht gestellte Professur (Nachfolge Ernst
Pfeifer) wurde nicht erteilt. Nach dem Zweiten Weltkrieg
wurde er 1949 Ehrenmitglied der Akademie der Bildenden
Kinste Miinchen und 1969 Ehrendoktor der TH Miinchen.



Hans Raum, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Hans Raum

Hans Raum
(1.11.1883 Hiltpoltstein —
20.10.1976 Freising)

Der Agrarhistoriker studierte Landwirtschaft an der TH
Minchen und wurde 1906 promoviert. 1921 erhielt er eine
Professur flir Pflanzenziichtung und Pflanzenbau in Weihen-
stephan. Aus politischen Griinden wurde das friihere
BVP-Mitglied 1934 aus dem Staatsdienst entlassen. Nach
Kriegsende war Raum von 1946 bis zu seiner Emeritierung
1949 erneut Ordinarius an der TH in Weihenstephan.

1946 sal} er fiir die CSU in der bayerischen Verfassung-
gebenden Landesversammlung.

Heinrich Spangenberg, undat.
Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,
CD-65792

Heinrich Spangenberg
(5.1.1879 Pirna —
1.5.1936 Miinchen)

Spangenberg war seit 1920 Ordinarius flir Eisenbetonbau
und Massivbriickenbau an derTH Miinchen. Nach einer
Denunziation wurde im Juni 1935 gegen ihn ein formelles
Disziplinarverfahren wegen NS-kritischer AuRerungen
eingeleitet. Aufgrund des zunehmenden Verfolgungsdrucks
bat er im November 1935 um Versetzung in den Ruhe-
stand. 1936 beging er Selbstmord.
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Carl Sachs
(23.1.1890 Niirnberg —
13.10.1958 Wiirzburg)

Sachs lehrte als auBerordentlicher
Professor flir Volkswirtschaftslehre und
Agrarpolitik in Weihenstephan. Im Mai
1933 fiel er einer Kampagne der
NS-Studentenschaft zum Opfer, die
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wegen seiner kritischen AuBerungen
uber den Nationalsozialismus und der
neutralen Behandlung marxistischer
Wirtschaftstheorien gegen ihn ange-
zettelt worden war. Nach einem Unter-
suchungsverfahren wurde er am

1. April 1934 nach § 6 des »Gesetzes
zur Wiederherstellung des Berufsbe-
amtentums« in den Ruhestand versetzt.

Schreiben des Syndikus der TH Miinchen an
Karl [sic] Sachs vom 26.9.1933 beziiglich der
Uberpriifung der gegen Sachs erhobenen
politischen Vorwiirfe

BayHStA, LEA 31510



Kurt Trautwein (obere Reihe, 2.v.1.)

und Walther von Dyck (vorne r.) auf dem
Dampfer nAmerika« wahrend einer
Studienreise in die USA, 1912
Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,
NL Dyck

Kurt Trautwein
(18.1.1881 SchleilBheim —
28.10.1958 Miinchen)

Trautwein war aul3erordentlicher Professor fiir theoretische
Géarungsphysiologie an der TH Miinchen in Weihenste-
phan. Im Mai 1933 wurde er von der NS-Studentenschaft
aufgrund seiner kritischen Einstellung zum National-
sozialismus und wegen seiner Ehe mit der jidischen Britin
Marie Edith Cohen angegriffen. Am 20. Marz 1934 folgte
seine Versetzung in den Ruhestand aus politischen
Griinden. 1946 kehrte er an die Braufakultadt in Weihen-
stephan zuriick.

Robert Vorhoelzer, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Robert Vorhoelzer

Robert Vorhoelzer
(13.6.1884 Memmingen -
28.10.1954 Miinchen)

Vorhoelzer war seit 1930 Architekturprofessor an der

TH Miinchen. Aufgrund seines modernen Baustils wurde
er 1933 beurlaubt und 1935 in den einstweiligen Ruhe-
stand versetzt. Zunéchst war Vorhoelzer weiter als Architekt
in Milnchen téatig, ehe er 1939 als Leiter der Architektur-
abteilung der Akademie der schénen Kiinste nach Istanbul
ging. 1941 kehrte er nach Deutschland zuriick. Nach dem
Zweiten Weltkrieg erhielt er seine Professur an der TH Miin-
chen zurlick, 1946/47 war er deren Rektor. 1952 wurde
Vorhoelzer emeritiert.
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Umgestaltung der Hochschule nach dem
Fihrerprinzip: nFuhrerrektor«, nFithrerdekane«

und »Dozentenschaftsfiihrer«

Das Amt des »Fuhrerrektors« Gibten getreue Natio-
nalsozialisten aus. lhnen oblag es, die Hochschule
nach nationalsozialistischen Zielen auszurichten.
Das Reichserziehungsministerium ernannte sowohl
Albert Schmidt wie auch seinen Nachfolger Lutz
Pistor ohne Mitsprache der Ordinarien zu Rektoren
der TH Miinchen. Schmidt war erst vier Monate
zuvor in einem politischen Berufungsverfahren an
die Hochschule geholt worden.

Rektor Schmidt forcierte die personelle Umge-
staltung der Hochschule durch die Berufung junger,
nationalsozialistischer Wissenschaftler. Zudem er-
setzte er mit einer Ausnahme alle Dekane durch Pro-
fessoren mit Parteibuch. Seit April 1934 waren die
Dekane »Fiuhrer der Fakultat« und dem Rektor verant-
wortlich. Beschllisse der Hochschulleitung konnten
nun ohne Abstimmung mit den Fakultatskollegen
umgesetzt werden. Rektor und Dekanen war das neu-
geschaffene Amt des Dozentenschaftsflihrers zur
Seite gestellt. Stets ein bewdahrter Nationalsozialist,
gewann dieser durch seine direkten Verbindungen
zu Partei- und Verwaltungsstellen in Berufungsverfah-
ren bedeutenden Einfluss.
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Eine einmiitige Zusammenarbeit von Rektor, Dekanen
und Dozentenschaftsfiihrer war gerade in der Durch-
setzung einer erfolgreichen nationalsozialistischen
Personalpolitik nitzlich, bei der die politische Zuver-
lassigkeit der Wissenschaftler zu einem zentralen
Kriterium geworden war. Gleichzeitig waren sich
Hochschule und Reichserziehungsministerium einig,
fachlich nicht qualifizierte Bewerbungen aus Kreisen
der NSDAP zu verhindern. Das letzte Wort hatte der
Reichserziehungsminister.

Die Fihrerrektoren prasentierten zudem die
Forschungsleistungen der TH Minchen nach aul3en.
Alle drei Flihrerrektoren pflegten Kontakte zu rang-
hohen Nationalsozialisten wie Gauleiter Adolf Wagner,
Reichsstatthalter Franz von Epp oder FritzTodt.
Besonders Schmidt und Pistor verstanden es, durch
ihre Mitgliedschaft in zahlreichen Fachgremien die
technische und wissenschaftliche Expertise an der
Hochschule den wachsenden Bedlrfnissen des nach
Autarkie strebenden »Wehrstaates« anzudienen. UE



Albert Schmidt, 1930er-Jahre

Aus: Ein Ehrentag der deutschen Wissen-
schaft. Die Er6ffnung des Reichsforschungs-
rates am 25. Mai 1937, Berlin 1937

Albert Schmidt
(15.3.1891 Niirnberg -
11.6.1943 Miinchen)

Schmidt studierte Chemie an der

TH Munchen. 1914 zog er als Kriegs-
freiwilliger in den Ersten Weltkrieg.
1931 habilitierte er sich an der TH
Breslau. Im Mai 1933 trat er der
NSDAP bei. Aufgrund seiner Arbeiten
zu mineralischen Brennstoffen und
deren synthetischer Herstellung
wurde Schmidt im Januar 1935 an die
TH Miinchen berufen und zum Leiter
des Instituts flir chemischeTechnolo-
gie ernannt. Drei Monate spater
erfolgte die Ernennung zum Rektor.
Schmidts Personalpolitik brachte die
Hochschule auf nationalsozialisti-
schen Kurs. Ebenso lag ihm an einer
engen Kooperation mit Vertretern der
Wirtschaft und Politik. Schmidt war
seit Mai 1937 Mitglied des Reichsfor-
schungsrats sowie wissenschaftlicher
Berater des Leiters der Wirtschafts-
gruppe fir Kraftstoffindustrie. Im
Juni 1938 bat Schmidt erfolgreich um
seine Entlassung aus dem Rektoren-
amt wegen Uberlastung. Im Juni 1943
erlag er einem Herzinfarkt.

Auszug aus einer Ansprache des Rektors
Albert Schmidt zur Jahresfeier der TH
Miinchen im Dezember 1936

Aus: Die Bewegung. Zentralorgan des
NSD-Studentenbundes, Nr. 3 vom 20.1.1937,
Beilage: Student in Miinchen
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Eroffnung des Reichsforschungsrates

am 25.5.1937 in Anwesenheit von Albert
Schmidt (hinten |., mit Brille)

Aus: Ein Ehrentag der deutschen Wissen-
schaft. Die Er6ffnung des Reichsforschungs-
rates am 25. Mai 1937, Berlin 1937
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Ludwig (Lutz) Pistor
(29.8.1898 Miinchen -
27.12.1952 Heidelberg)

Pistor zog 1916 als Freiwilliger in den
Ersten Weltkrieg und beteiligte sich
nach Kriegsende 1919 als Angehdriger
des Freikorps Epp an der Niederschla-
gung der Minchner Raterepublik.

Ein Bauingenieursstudium an der

TH Miinchen schloss er 1925 mit der
Promotion ab und ging in die Bau-
industrie. 1933 trat er der NSDAP bei.
Mit Parteiunterstiitzung kehrte Pistor
1935 an die TH Minchen als Professor
fiir Statik der Hochbaukonstruktion
zuriick und wurde wenig spéater zum
Dekan der Fakultat fiir Bauwesen

und Ende 1935 zum stellvertretenden
Rektor ernannt. 1936 wechselte Pistor
nach dem Willen des Reichserzie-
hungsministeriums auf den Lehrstuhl
fir Massivbriickenbau seines ehe-
maligen Lehrers Heinrich Spangen-
berg. Als Leiter des angeschlossenen
Bautechnischen Labors iberwachte
Pistor Baustellen der Luftwaffe.

Zum 1. Oktober 1938 folgte er Albert
Schmidt als Rektor. Unter Pistor
schéarfte sich das nationalsozialisti-
sche Profil der Hochschule, und auch
ihre Vernetzung mit Industrie und
Politik im Reich wurde weiter verstarkt.
Nach Kriegsende wurde er von der
US-Militarregierung entlassen. Ab
1948 arbeitete er in leitenden Funktio-
nen in der Zementindustrie.

Lutz Pistor (2.v.r.) im Gesprach mit dem
Rektor der LMU, Walther Wiist (r.), auf einem
Rektoratsempfang der TH Miinchen im Hotel
Vierjahreszeiten, 1941

StAM, SpkA K 1327 Pistor Ludwig

101



Anklindigung der Ernennung Lutz Pistors
zum neuen Rektor der TH Miinchen im
Vélkischen Beobachter vom 3.11.1938

BSB Miinchen, 2 Eph.pol. 19 on-1938,11-12
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Friedrich Boas, um 1910
UAM

Friedrich Boas
(28.11.1886 bei Ansbach —
15.3.1960 Minchen)

Der Botaniker Friedrich Boas lehrte
seit 1913 an der Landwirtschaftlichen
Hochschule Weihenstephan. 1930
wurde er auf den Lehrstuhl flr Bota-
nik der TH Miinchen berufen. Boas trat
1933 in die NSDAP ein. Seit 1935 war
er Dekan der Fakultat der Allgemeinen
Wissenschaften an der TH. Er 6ffnete
die Fakultat verstarkt parteipolitischen
Interessen. Unter den Fakultaten der
TH Miinchen war die Fakultat der
Allgemeinen Wissenschaften mit am
meisten nazifiziert. Hatte vor 1933
kein Hochschullehrer der NSDAP an-
gehort, befanden sich 1943 unter

25 Lehrenden sechs Parteimitglieder.
In seinen eigenen Forschungen zur
Pflanzenbiologie sah Boas »wahre
Deutsche Wissenschaft«. Seine Arbeit
wurde vom Reichserziehungsminis-
terium und von der SS finanziell ge-
férdert. Regimekritische AuRerungen
eines Kollegen sowie »undeutsche«
Fachliteratur meldete er dem Reichs-
erziehungsministerium. 1945 wurde er
von der US-Militdrregierung entlas-
sen. Eine Rickkehr an die TH Miinchen
lehnte die Hochschulleitung 1947 ab.

Max Demmel, Foto aus seinem
Parteiausweis, 1930er-Jahre
BArch Berlin, R 9361-VIll Kartei 5851748

Max Demmel
(30.9.1905 Rott am Inn -
4.11.1967 Firstenfeldbruck)

Bereits als 15-Jahriger trat Demmel
dem »Deutschnationalen Jugend-
bund« bei, 1923 der NSDAP. Noch
wahrend seines Chemiestudiums an
der TH Miinchen wurde er 1930 Mit-
glied des NSDStB. 1931 schloss er
sich der SA an, in deren Uniform er
an der Hochschule auftrat. Nach
Abschluss seiner Promotion an der
Chemischen Fakultat 1934 war er

von 1935 bis 1938 Assistent am An-
organisch-Chemischen Laboratorium
der TH Miinchen. Zum 1. April 1935
erfolgte die Ernennung zum Leiter
der Dozentenschaft und zum Fihrer
des NS-Studentenbunds an der

TH Minchen. Damit war Demmel

in jedes Berufungsverfahren der
Hochschule eingebunden und trug
wesentlich zu deren Nazifizierung bei.
1937 stieg er zum Syndikus der

TH Miinchen auf. Neben den Rektoren
Schmidt und Pistor war es Demmel,
der die nationalsozialistische Ausrich-
tung der TH Miinchen ma3gebend
beeinflusste. 1939 wurde er ins Reichs-
erziehungsministerium nach Berlin
geholt. Von Juni 1945 bis August 1946
war Demmel in alliierter Internie-
rungshaft. Eine Riickkehr an die TH
Munchen gelang ihm nicht.
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Entzug der akademischen Grade

Hochschulen hatten schon vor 1933 die Mdglichkeit,
Doktortitel abzuerkennen, etwa aufgrund vonTau-
schung oder einer strafrechtlichen Verurteilung des
Betroffenen. Dies war jedoch selten. In der NS-Zeit
dagegen entzogen die Hochschulen im Deutschen

Reich mehr als 2000 Wissenschaftlern den Doktortitel.

Vor allem aus politischen und rassistischen Griinden
Verfolgte, die in die Emigration gingen, waren von
dieser MalRnahme betroffen. lhnen entzog das Reich
erst die deutsche Staatsangehorigkeit, dann den
akademischenTitel, mit der Begriundung, weder der
»Volksgemeinschaft« noch der wissenschaftlichen
Gemeinschaft wiirdig zu sein.

Angeregt hatte dieses Vorgehen Karl Gengen-
bach, der Fihrer der Deutschen Studentenschaft in
Bayern und friihere Physikstudent der TH Miinchen.
Das bayerische Kultusministerium nahm dessen
Vorschlag umgehend auf und ordnete im Oktober
1933 an, die Promotionsordnungen der Landeshoch-
schulen entsprechend zu andern. Nach ministerieller
Ermahnung kam die TH Minchen dieser Aufforde-
rung im Marz 1934 nach. Sie gab damit ihr Privileg
auf, selbst tiber Vergabe und Entzug ihrer akademi-
schen Wirden zu entscheiden.
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Das Reichserziehungsministerium suchte mit weite-
ren Erlassen, den Entzug des Doktorgrads im Falle der
Ausbirgerung zu beschleunigen. Die Hochschulen
setzten diese Anordnungen jedoch nur zogerlich
um. Eine einheitliche Regelung gab es erst im Juni
1939, als festgelegt wurde, dass in den einzelnen
Hochschulen je ein Ausschuss aus Rektor und Deka-
nen uber die Aberkennung zu entscheiden hatte.

Bis Marz 1943 blieb diesem ein Handlungsspielraum
bei Aberkennung der Ehrendoktorwiirden oder im
Falle von Verurteilungen.

Die TH Minchen entzog vier ehemaligen »nicht-
arischen« Studenten den Doktorgrad. Karl Lehr-
burger, Wilhelm Lust und Friedrich Jakob verloren
ihrenTitel aufgrund ihrer Emigration. Erwin Hinlein
war in einem antisemitisch motivierten Gerichts-
verfahren zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt
worden. Seiner Verurteilung folgte zwingend die
Aberkennung seines Doktortitels. UE



Bekanntmachung tber den Entzug von Staatsblirger-
schaften im »Deutschen Reichsanzeiger und PreuRischen
Staatsanzeiger« vom 9.10.1939, darunter fiir den an der
TH promovierten Wilhelm Lust (Nr. 122 der Liste)
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Erwin Hinlein, undat. (vermutlich 1930er-Jahre)
Aus: Jochem/Kettner, Gedenkbuch fiir die
Niirnberger Opfer der Schoa, Niirnberg 1998,
S. 135, Eintrag Nr. 797

Erwin Hinlein
(20.11.1880 Stuttgart —
3.8.1944 KZ Riga-Jungfernhof)

Hinlein studierte von 1898 bis 1902 an der TH Miinchen

Maschineningenieurwesen, worin er 1909 promoviert wurde.

1924 libernahm er die Leitung der Goldpréagefirma seines
Bruders Josef in Niirnberg. Hinlein wurde am 14. Marz
1939 in einem antisemitisch aufgeladenen Meineids-
prozess zu einer zweijahrigen Zuchthausstrafe verurteilt.
Nach VerbiiBung seiner Strafe wurde er am 29. November
1941 in das Lager Riga-Jungfernhof (Lettland) deportiert,
wo er 1944 starb.
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Friedrich Jakob, um 1920
Stadtarchiv Nirnberg, C 21/VII Nr. 73

Friedrich Jakob
(16.2.1884 Ludwigshafen -
19.10.1969 Nogent-sur-Maine)

Der jlingste Sohn des Lederhandlers Heinrich Jakob
wuchs nach dem frithenTod seines Vaters in Speyer auf
und besuchte dort die Volksschule und das humanistische
Gymnasium. 1902 nahm er das Chemiestudium an der

TH Minchen auf, das er 1908 mit der Promotion abschloss.
Der Chemiker und Reserveoffizier heiratete im Juli 1918
Elsa Marx aus Heidelberg. Ende der 1930er-Jahre gelang
ihm die Emigration, woraufhin ihm am 12. Mai 1939

die deutsche Staatsangehoérigkeit entzogen wurde. Am

7. September 1939 folgte der Entzug seines Doktortitels.



Schreiben des Reichserziehungs-
ministeriums an den Rektor der TH Miinchen
mit der Aufforderung, Karl Lehrburger den
Doktorgrad zu entziehen, 19.10.1938
TUM.Archiv, Promotionsakt Lehrburger

Karl Lehrburger
(6.7.1879 Miinchen -
1945 Haifa)

Lehrburger nahm im Jahr 1900 sein
Chemiestudium an der TH Miinchen
auf und schloss es 1907 mit der
Promotion ab. Er war Inhaber der
»Chemischen Fabrik« in Haunstetten
bei Augsburg. Im August 1933 wurde
Lehrburger in das KZ Dachau ver-
schleppt, wo er bis Mai 1937 festge-
halten wurde. Seine geschiedene Frau
Ida emigrierte 1934 mit den beiden
Kindern in die USA. Lehrburger gelang
1938 die Emigration tiber Prag nach
Palastina. Am 23. September 1938
wurde ihm die deutsche Staatsange-
horigkeit entzogen, am 4. November
1938 folgte der Entzug des Doktor-
grads. In Haifa arbeitete Lehrburger
als Chemiker fiir Dutch Shell. 1945
verstarb er dort an den Folgen eines
Autounfalls.
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Wilhelm Lust, Foto aus seinem
Studentenakt, um 1910
TUM.Archiv, PA.Stud. Wilhelm Lust

Wilhelm Lust
(8.5.1892 Niirnberg -
17.11.1980 Sirnach/Schweiz)

Der evangelisch getaufte Kaufmannssohn jidischer Her-
kunft immatrikulierte sich 1910 an der TH Miinchen

zum Physikstudium, das er 1915 mit dem Diplomabschluss
beendete. Im Herbst desselben Jahres begann er seine
Studien zur Doktorarbeit bei Professor Johannes Hofer, fir
den er auch Ubungen abhielt. Wihrend des Ersten Welt-
kriegs war Lust im »Vaterlandischen Hilfsdienst« tatig. 1919
wurde er an der TH Miinchen promoviert. Seit Februar
1933 war er Partner einer Gesellschaft fur Laboratorienbe-
darf in NlGrnberg, wurde aber schon acht Monate spater
von seinemTeilhaber wegen seiner jlidischen Abstam-
mung aus dem Geschaft gedrdangt. Lust emigrierte 1938
Uber Barcelona in die Schweiz. Am 9. Oktober 1939 wurde
ihm die Staatsangehorigkeit entzogen, der Entzug des
Doktorgrads folgte am 30. Januar 1940.
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Kurt Freudenthal
(4.7.1910 Stuttgart —
29.8.1995 USA)

Eine Ausnahme im Vollzug der Doktor-
entziige bildet der Fall Freudenthal.
Freudenthal, evangelischer Christ
judischer Herkunft, wuchs in Miinchen
auf. Er studierte an der LMU Mdiinchen
Mathematik und Physik und setzte
seine Studien 1933 als Doktorand der
Mathematik an der TH Miinchen fort.
Nur aufgrund einer Ausnahmeregelung
wurde der als »Nichtarier« geltende
Freudenthal 1935 noch promoviert.
Durch Vermittlung des LMU-Mathema-
tikprofessors Constantin Carathéodory
fand Freudenthal 1936 eine Dozen-
tenstelle an der Escuela Normal Supe-
rior in Bogotéa, Kolumbien. Angeregt
von Dozentenschaftsfiihrer Max
Demmel, verhandelte die Fakultat der
Allgemeinen Wissenschaften im
November 1936 liber den Entzug von
Freudenthals Doktortitel wegen an-
geblich falscher Angaben lber seine
wissenschaftlichen Leistungen.

Das Verfahren wurde schlieB3lich im
Februar 1937 aus Mangel an Beweisen
eingestellt. Freudenthal emigrierte
1946 in die USA, wo er von 1947 bis
1978 unter dem neu angenommenen
Namen Curt Fulton an der University
of California in Davis Mathematik
lehrte.



Vermerk von Dozentenschaftsleiter Max Demmel

zur Beendigung des Aberkennungsverfahrens gegen
Kurt Freudenthal vom 25.2.1937

TUM.Archiv, Promotionsakt Kurt Freudenthal
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Die Studentenschaft: Auslese,
Beschrankung, Indienstnahme, Alltag

Nach der nationalsozialistischen Machtlibernahme
pragten Auslese, Beschrankung und Indienstnahme
der Studierenden fiir die sogenannte »Volksgemein-
schaft« die NS-Hochschulpolitik. Im Einklang mit
der NS-Weltanschauung sollten zukiinftige Akademi-
ker durch politische Schulung und verschiedene
Pflichten wie den Reichsarbeitsdienst zur bedingungs-
losen Hingabe an Volk und Staat erzogen werden.
So wollte man sicherstellen, dass nur eine politisch
einschlagig vorgebildete Auswahl in den Hochschul-
dienst und mogliche Fihrungspositionen gelangte.
Ziel war nicht eine heterogene Studentenschaft,
sondern der Ausschluss und die Auflésung nicht-
nationalsozialistischer Studentengruppen — darunter
judische Organisationen und politisch links stehende
Vereinigungen. Die erste Relegationswelle richtete
sich gegen oppositionelle Studierende, die zumTeil
schon vor 1933 durch mangelnde nationale oder
moralische Zuverlassigkeit aufgefallen waren. Zur
Feststellung derselben arbeiteten die Hochschulen
mit den ortlichen Studentenschaften zusammen:
Schwarze Listen sollten andernorts die erneute Ein-
schreibung verhindern. Im Oktober 1933 schloss
der Disziplinarausschuss sechs Studenten und eine
Studentin wegen kommunistischer Betatigung von
der Fortsetzung des Studiums aus. Drei Manner liefl3
man 1934 wieder zu, darunter den spateren DDR-
Politiker Paul Stral3enberger.

Flankierende MalBnahmen und Erlasse sorgten
vor allem in den ersten Jahren der NS-Herrschaft
dafir, dass die Anzahl der Immatrikulationen zurtck-

ging.
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Die politische und koérperliche Schulung der Studen-
ten oblag bis Juli 1934 der SA. Danach Ubertrug sie
Reichsminister Rudolf HelR auf den NS-Studenten-
bund.Turnen und Wehrsport waren ab dem Sommer-
semester 1933 verpflichtend fiir ein Weiterstudium.
Das Wehrsportprogramm beinhaltete unter anderem
Kleinkaliberschiel3en, Marsche und Hindernislaufe.
Frauen waren fiir die weltanschaulich-politische
Erziehung in der Arbeitsgemeinschaft Nationalsozia-
listischer Studentinnen (ANSt) organisiert. Sie
hatten in den ersten Semestern ebenfalls zahlreiche
inner- und aulBeruniversitare Dienste abzuleisten
(Pflichtsport, »Gemeinschaftspflege«, NS-Volkswohl-
fahrt, Fachschaftsarbeit etc.). Dozenten und Studie-
rende standen der starken Beanspruchung ablehnend
gegentber. Als die Reichsleiterin der ANSt, Gisela
Brettschneider, im Juli 1934 an derTH zu Studentin-
nen aller Minchner Hochschulen sprach, zeigten

die Frauen eine ablehnende Haltung und storten die
Rede durch Gesprache. Gezielter Widerstand blieb
aber aus. PU



Werbeplakat des NS-Studentenbunds,
Miinchen, 1936
BArch, Plak 003-012-012
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Paul StraRenberger, 1950
BArch, Bild 183-08670-0002,
Foto: Hans-Giinter Quaschinsky

Paul StraBenberger
(4.6.1910 Wiirzburg —
18.3.1956)

Der Sohn eines Reichsbahnbeamten nahm 1929 ein Stu-
dium an der TH Miinchen (Fakultat flir Maschinenwesen)
auf. 1930 trat er der KPD bei und beteiligte sich an der
Griindung einer kommunistischen Studentenfraktion.
Nach deren Verbot 1932 wurde Stral3enberger im Friihjahr
1933 verhaftet und bis Dezember 1933 im Konzentrations-
lager Dachau inhaftiert. Nach seiner Entlassung konnte
er das Studium wieder aufnehmen, weil ihm sowohl

die Studentenschaft der Hochschule als auch der Diszipli-
narausschuss »einen inneren, als ehrlich und glaub-
wirdig zu erachtenden Gesinnungswechsel« attestierte.
1934 trat er der SA bei. Nach seinem Diplom war er als
Ingenieur in Augsburg, Schweinfurt und ab 1937 in Berlin
beschaftigt und betétigte sich illegal fir die verbotene
KPD. Nach Kriegsende trat er erneut der KPD bei, 1946 der
SED und machte in der Sowjetischen Besatzungszone
beziehungsweise der DDR Karriere. Von 1951 bis 1956
war er Stellvertretender Vorsitzender der Staatlichen Plan-
kommission fiir Industrie und Verkehr der DDR, seit

1953 Staatssekretar.
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Hermann Aly (l.), Fihrer der Studenten-
schaft derTH Miinchen, in Uniform bei
einem SA-Appell, Ende 1933

Aus: Deutsche Studenten-Zeitung, Nr. 1,
1934

Hermann Aly
(5.8.1910 Freiburg/Br. —
27.11.1980 Freiburg/Br.)

Der Professorensohn studierte von
1930 bis 1937 an der TH Munchen.
Seit Ende 1931 engagierte er sich aktiv
in der NS-Bewegung und stieg 1933
zum Hochschulgruppenfiihrer des
NS-Studentenbunds, ein Jahr spéter
zum Gaustudentenbundsfihrer auf.
1936 folgte die Berufung in die Reichs-
studentenbundsfiihrung. Aufgrund
seiner zeitintensivenTatigkeit in zahl-
reichen NS-Gliederungen gewéhrte
ihm dieTH Munchen wiederholt HOr-
geldermaBigung.



Arbeitsbuch des TH-Studenten
Eduard Hel3 mit Nachweis

seiner Arbeitseinsatze, 1938-1941
TUM.Archiv, KS 18, Arbeitsblicher

Bereits im August 1932 nahmen 120
bayerische Studierende an einem
achtwochigen Arbeitsdienstlager im
Bayerischen Wald teil. Im Januar 1933
fihrte die Reichsregierung das - bis
dato freiwillige —Werkhalbjahr ein.
Samtliche an Ostern entlassene Abitu-
rienten wurden zu einem rund sechs-
monatigen Einsatz aufgerufen. Im

Juli 1933 ordnete der Reichsinnen-
minister die zehnwochige Dienstpflicht
flir alle reichsdeutschen mannlichen
Studierenden innerhalb der ersten vier
Semester an. Damit durfte im Som-
mersemester 1934 kein Viert- bis
Sechstsemesterstudent weiterstudie-
ren, der dieser auferlegten Dienst-
pflicht nicht nachgekommen war.
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Studentische Zuhorer wahrend einer

Rede von Adolf Hitler anlasslich des zehnjahrigen

Bestehens des NS-Studentenbunds im
Zirkus Krone, Miinchen, 26.1.1936
SZ Photo

Die Deutsche Studentenschaft wurde
1933 als alleinige Gesamtvertretung
der deutschen Studenten anerkannt
und nach nationalsozialistischen
Grundsaétzen organisiert. Nach dem
»Gesetz lber die Bildung von Studen-
tenschaften an den wissenschaftli-
chen Hochschulen« vom 22. April 1933

14

mussten voll immatrikulierte Manner
und Frauen nun »deutscher Abstam-
mung« und Muttersprache sein.
Deutsche Juden waren damit aus der
Deutschen Studentenschaft ausge-
schlossen. Die Allgemeinen Studenten-
ausschiisse wurden aufgeldst. Der
»Flhrer der Studentenschaft« ersetzte

kiinftig den bislang demokratisch
gewdhlten AStA-Vorsitzenden. Die
Deutsche Studentenschaft wurde vom
NS-Studentenbund dominiert, der
die Partei im studentischen Leben an
den Hochschulen verankerte.



Bericht Giber das erste »Reichslager«
der FachgruppeTechnik

des NS-Studentenbunds, 1936

Die Bewegung. Zentralorgan des
NSD-Studentenbundes, Nr. 40, 1936
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Bericht Giber Studenten beim Hissen der

Fahnen des NS-Studentenbunds an den

Miiinchner Hoch- und Fachschulen, 1938

Die Bewegung. Zentralorgan des NSD-

Studentenbundes, Nr. 7, 1938 Plakat zur Reichsfeier anlasslich des 10-jahri-
gen Bestehens des Nationalsozialistischen
Deutschen Studentenbunds in Miinchen am
25./26.1.1936
BArch, Plak 003-012-011
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»Gesetze des Deutschen Studenten,

ab dem Wintersemester 1937/38 an

die Studierenden ausgegebene Broschiire
TUM.Archiv, KS 20
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Titelblatt einer an der TH Miinchen verteilten
Broschire zum »Reichsleistungskampf der
Deutschen Studentenschaft«, undat.
TUM.Archiv, RA. C 421

18

Zum Wintersemester 1935/36 rief

das Reichserziehungsministerium die
Studierenden erstmals zur Beteili-
gung am »Reichsleistungskampf der
Deutschen Studentenschaft« auf,

der im Rahmen des seit 1933/34 statt-
findenden »Reichsberufswettkampfs
der Jugend« durchgefiihrt wurde.
Auch an der TH Minchen sollten die
Fachschaften fiir dieTeilnahme wer-
ben. Nichtjlidische Studierende jegli-
chen Semesters konnten hier ihre
wissenschaftlichen Fahigkeiten erpro-
ben und vertiefen. Die Arbeiten der
Teilnehmer sollten sich mit dringenden
Fragen der Zeit und deren Losungen
beschaftigten. Zu den funf Zentral-
aufgaben des ersten Wettkampfs ge-
hoérten dementsprechend Themen wie
nDas Deutsche Dorf«, »Der Einflul3
der Juden in Wissenschaft und Kunst«
sowie »Die Bauten Adolf Hitlers«.



Studierende beim »Reichsleistungskampf«
in einem Horsaal der TH Miinchen
StadtAM, FS-NS-00915
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Die Hochschule als Propagandaforum

Nach der Machtiibernahme der Nationalsozialisten
wurde die TH Minchen in zunehmendem Mal3e von
der NSDAP und den ihr angeschlossenen Organi-
sationen als Forum zur Propagierung ihrer Ideologie
und ihrer politischen Ziele genutzt. Bei den Vortrags-
veranstaltungen im Rahmen der Akademischen
Jahresfeier im Dezember 1933 sprachen etwa der
Leiter des »Deutschen Instituts flir Nationalsozialisti-
scheTechnische Arbeitsforschung und -schulungg,
Carl Arnhold, zum Thema »Mensch und Maschine«
und der von Hitler zum »Generalinspekteur des deut-
schen StraRenwesens ernannte« Altparteigenosse
und TH-Absolvent FritzTodt Gber den Bau der Reichs-
autobahnen.

120

Die an der TH Miinchen gezeigten Ausstellungen
»Grenzland in Not« (1933) und »Das deutsche Danzig
ruft« (1937) richteten sich gegen die »Zerstlickelung«
Deutschlands durch den Versailler Vertrag. Sie nah-
men die Parole vom »Volk ohne Raum« auf und traten
fur eine Rickgewinnung der in der Folge des Ersten
Weltkriegs verlorenen deutschen Ostgebiete ein.

In haufig vom NS-Studentenbund organisierten
Veranstaltungen warben fuhrende Ideologen und
Funktionare der Partei und des Studentenbunds wie
Arnold Rosenberg, Albert Derichsweiler oder Wilhelm
Borger um Studenten und Dozenten und schworen
diese auf die volkisch-antisemitische nationalsozialis-
tische Weltanschauung ein. AE

Plakat mit der Anklindigung einer
»Kundgebung fiir das Deutsche in der
Kultur« an der TH Minchen, 5.5.1933
BayHStA, Plakatsammlung, Plakat Nr. 16136

In den Wochen vor der Biicherverbren-
nung am 10.5.1933 intensivierten
Miinchner Studenten die antijliidische
Agitation an den Hochschulen.



Im Zentrum von Rosenbergs Anspra-
che standen nach Pressemeldungen
das »Weltbild des Nationalsozialis-
mus« und die »Lehre von der Rasse
und der Rassenseele«: »Die Ent-

deckung der Rassenseele gleicht

der kopernikanischen vor 500 Jahren.

Dagegen laufen die alten Machte
Sturm, weil sie erkennen, dal3 hier
eine neue Welt geboren wird.«

Bericht Giber eine Ansprache von Alfred
Rosenberg an der TH Miinchen anlasslich
einer Kundgebung des NS-Studentenbunds
zumThema »Student der Bewegung« im
Volkischen Beobachter vom 8.11.1934
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Bericht Giber eine Kundgebung des
NS-Studentenbunds in der TH Miinchen zum
Thema »Deutsches Arbeitertum« in der
Deutschen Studenten-Zeitung, Nr. 4, 1935
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Bericht Gber die Ausstellung des Gaustudenten-
bunds Miinchen und Oberbayern zumThema
»Das deutsche Danzig ruft!« an der TH Miinchen
im Zentralorgan des NS-Studentenbundes

»Die Bewegung«, Nr. 23, 1936
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Vortrag von Reichsfinanzminister
Graf von Krosigk in der

TH Miinchen am 30.11.1936
StadtAM, FS-NS-00920
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Werbung fiir einen von der Deutschen
Arbeitsfront und dem deutschen
Volksbildungswerk veranstalteten anti-
sowjetischen Vortrag von Klaus Graf

von Keyserlingk in der TH Miinchen, 1937
bpk

Die Anti-Komintern-Gesellschaft war eine vom national-
sozialistischen Propagandaministerium gegriindete
Organisation zur Verbreitung anti-sowjetischer Propa-
ganda. Den Nationalsozialisten ging es dabei vor allem
darum, die Sowjetunion als militdrische Bedrohung

flr das Deutsche Reich darzustellen und damit den Wehr-
willen zu starken. Zudem wurde eine enge Verbindung
zwischen der Kommunistischen Internationale und dem
»Weltjudentum« konstruiert. Der Vortrag kniipfte an

die im November 1936 im Deutschen Museum erd6ffnete
»GroRe Antibolschewistische Schau« an.

Nachste Seite:

Ansprache von Rektor Lutz Pistor

beim Dies academicus im grof3en Physikhorsaal
derTH Miinchen, 1940

TUM.Archiv, FotoB. Ereignisse
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Militarisierung

und Ideologisierung
von Lehre

und Forschung
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Allgemeine Entwicklung
der Fakultaten und Facher

1933 war die TH Munchen, gemessen an der Zahl
der Studierenden, nach Berlin die zweitgroRte Techni-
sche Hochschule im Deutschen Reich. Nach einer
vom bayerischen Kultusministerium verfligten Um-
strukturierung umfasste sie ab Herbst 1933 die sechs
Fakultaten Allgemeine Wissenschaften, Bauwesen,
Maschinenwesen, Chemie, Landwirtschaft und Brau-
wesen. Die Studentenzahlen waren vor allem auf-
grund der wirtschaftlichen Krisensituation seit
Anfang der 1930er-Jahre reichsweit stark riicklaufig.
Erst 1938 zeichnete sich hier eine Wende ab, die
jedoch mit Beginn des Zweiten Weltkriegs durch die
Einziehungen zum Militardienst unterbrochen wurde.

Aufgrund der geringen staatlichen Fordermittel
far technische Forschungen wuchs seit den 1920er-
Jahren auch an der TH Miinchen die Verflechtung
mit der Wirtschaft, sei es durch direkte Kontakte von
Professoren mit Unternehmen, informelle Netzwerke
oder die Einwerbung von Finanzmitteln. Scharnier-
funktion hatte dabei der »Bund der Freunde derTech-
nischen Hochschule Miinchen«, der Jahr fur Jahr
Spenden aus der Wirtschaft fiir die TH sammelte.

In der zweiten Halfte der 1930er-Jahre flossen im
Zuge der Kriegsvorbereitung und des Autarkiestre-
bens vermehrt staatliche Gelder in die technische
Forschung. Sie stammten vor allem aus den Mitteln
des Vierjahresplans oder wurden tiber den 1937 zur
zentralen Koordinierung der Forschung ins Leben
gerufenen Reichsforschungsrat zugewiesen. Das NS-
Regime erkannte die zentrale Bedeutung der tech-
nischen Wissenschaften fiir die Verwirklichung seiner
Ziele. Auftraggeber von Forschungen waren nun in
vielen Fallen Heer, Luftwaffe und Marine. Bereitwillig
lieBen sich die Gberwiegend national-konservativ
eingestellten Dozenten und Professoren der TH Miin-
chen fir die Aufristung und die Kriegsfihrung des
nationalsozialistischen Staats instrumentalisieren. AE
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Dekan
Friedrich Boas

Fakultat fiir
Allgemeine
Wissenschaften

Mathematik
Physik
Wirtschafts- und
Rechtswissenschaften
Allgemeine
Wissenschaften
Neuere Sprachen

Dekan
Otto Streck

Fakultat fiir
Bauwesen

Bau-, Kultur- und
Vermessungsingenieure
Architektur



Rektor
Lutz Pistor

Dekan Dekan Dekan Dekan
Theodor Bodefeld Hermann Steinmetz Otto E. Heuser Heinrich Netz
Fakultat fiir Fakultat fiir Fakultat fiir Fakultat fir
Maschinenwesen Chemie Landwirtschaft Brauerei

Maschinenbau
Elektrotechnik

Durch Erlass des bayerischen Kultus- erziehungsministerium eine ein- Organigramm der TH Miinchen mit
ministeriums wurden im Oktober 1933  heitliche Fakultdteneinteilung fur Fakultaten und Abteilungen (Stand 1939)
die bestehenden acht Abteilungen der  Technische Hochschulen. An der TH Aus: Personen- und Vorlesungsverzeichnis

der TH Miinchen 1939/40

TH Miinchen durch sechs Fakultaten Miinchen hatte dies die Auflosung . .

k . . . . . (Grafik NS-Dokumentationszentrum)
ersetzt. Die Wirtschaftswissenschaften  der Fakultat fir Chemie und die
wurden in die Allgemeine Fakultat Eingliederung des Fachs in die All-

eingegliedert und die Architekten und  gemeine Fakultat zur Folge.
Bauingenieure in einer Fakultat zusam-
mengelegt. 1940 erliel3 das Reichs-
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Aus: Personen- und Vorlesungs-
verzeichnisse der TH Miinchen

Tab. 9: Zahl der Studierenden an der TH Miinchen 1931-1944

Semester Studie- Frauenan- Auslan-  Allge- Bauwesen Maschi- Chemie  Landwirt- Brauerei
rende teilin %  deranteil meine nenwesen schaft
in % Wissen-
schaften

WS 31/32 4048 2,5 5,3 720 1153 1417 274 161 323
WS 32/33 3612 3,0 5,6 658 994 1250 258 116 336
WS 33/34 3160 3.1 5,0 595 871 1053 243 14 284
WS 34/35 2425 2,9 6,6 462 614 792 206 121 230
WS 33/36 2090 3,6 78 376 518 672 176 130 218
WS 36/37 1869 3,5 10,5 301 476 573 155 148 216
WS 37/38 1694 3,0 12,7 271 478 431 174 133 198
WS 38/39 1915 2,7 14,7 304 656 496 177 103 169
1.Trim 40 1814 5,0 12,5 289 568 652 195 65 45
1.Trim 41 1718 10,0 26,0 325 663 458 145 43 84
WS 41/42 2143 9,8 25,3 391 796 678 163 61 54
WS 42/43 2118 14,9 26,2 455 719 658 165 61 60
SS 1944 1453 16,2 24,6 362 438 476 95 42 40

Die hochste Zahl an Studierenden an Fakultat abloste. Mit Kriegsbeginn

der TH Miinchen hatten mit Anteilen nahm der Anteil der weiblichen und
von jeweils 25 bis 40 Prozent regel- ausldndischen Studierenden stark zu.
maRig die Fakultdten fir Bauwesen Letztere stammten ganz uberwiegend

und Maschinenwesen, wobei das Bau- aus mit Deutschland verbilindeten
wesen 1937/38 das Maschinenwesen Staaten, insbesondere aus Bulgarien.
erstmals als zahlenmaBig groRte

Mit dem Aufschwung der wirtschaft-
lichen Konjunktur Mitte der 1930er-
Jahre machte sich ein Mangel an
Ingenieuren bemerkbar. Hochschulen
wie Parteiinstitutionen warben des-
halb fir technische Studiengédnge.

»Wir brauchen mehrTechniker!«:
Bericht im Volkischen Beobachter vom
3.12.1938 (iber die Akademische
Jahresfeier der TH Miinchen
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Der Ende 1936 von Hitler ausgerufene
Vierjahresplan hatte zum Ziel, das
Deutsche Reich durch massive Aufris-
tung und wirtschaftliche Autarkiebe-
strebungen binnen vier Jahren kriegs-
fahig zu machen. Zu diesem Zweck
wurde eine eigene Behorde unter
Leitung von Hermann Goring ins Leben
gerufen, die MalBnahmen zur Leis-
tungs- und Effektivitatssteigerung, zur
Lenkung von Wirtschaft und Arbeits-
kraften sowie zur gezielten Foérderung
von Forschung und Investitionen
ausarbeitete und umsetzte. Auch die
Forschung an der TH Miinchen pro-
fitierte erheblich von den im Rahmen
des Vierjahresplans ausgeschiitteten
Geldern.

Meldung des Leiters des Versuchsfelds
flir Werkzeugmaschinen der TH Miinchen,
Heinrich Schallbroch, tiber Forschungen
im Rahmen des Vierjahresplans 1937

TUM.Archiv, Dekanat Maschinenwesen 2468

Johannes Hess, Vorsitzender des
»Bundes der Freunde derTechnischen
Hochschule Miinchen«, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Johannes Hess

Der 1922 gegriindete »Bund der
Freunde derTechnischen Hochschule
Minchen« hatte neben Hochschul-
dozenten und Staatsbeamten vor
allem Wirtschaftsvertreter als Mitglie-
der, darunter Angehérige fuhrender
Industrieunternehmen wie Siemens
oder der IG Farben. Geleitet wurde
der »Bund der Freunde« von 1930 bis
1945 von Johannes Hess (1877-1951),
dem Direktor der Wacker-Chemie,
Mitglied der NSDAP seit Mai 1933 und
von 1937 bis 1943 Fiihrer der Wirt-
schaftsgruppe Chemie. Judische Mit-
glieder, darunter der spéater deportierte
und ermordete Nurnberger Bankier
Richard Kohn, mussten 1934 den Ver-
waltungsrat des »Bundes der Freunde«
verlassen. Von 1933/34 bis 1942/43
unterstlitzte der Freundeskreis die TH
Miinchen mit 330 000 RM, die er vor
allem bei der Wirtschaft eingeworben
hatte.
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Fakultat fir Allgemeine Wissenschaften

Verlust der wissenschaftlichen Autonomie:

Mathematik an der TH Miunchen

Der Einfluss des Nationalsozialismus auf die Entwick-
lung der Mathematik an der TH Munchen blieb im
Vergleich zu anderen Fachern eher gering. Dennoch
waren die Auswirkungen der nationalsozialistischen
Hochschulpolitik deutlich spurbar und trugen mit
dazu bei, dass die TH Miinchen den Status einer in
der angewandten mathematischen Forschung fiihren-
den Hochschule verlor.

Die Mathematikprofessoren der TH Miinchen hiel-
ten liberwiegend Abstand zur NSDAP und anderen
NS-Organisationen. Einzig Richard Baldus engagierte
sich als Mitglied des NS-Lehrerbundes, setzte sich
aber andererseits zusammen mit Georg Faber mit
Nachdruck fur die Promotion eines im Sinne der NS-
Rassengesetze »nichtarischen« Mathematikers ein.
Der emeritierte Mathematikprofessor Sebastian
Finsterwalder trat mit antisemitischen Auerungen
hervor und verlangte eine »Re-Arisierung« der deut-
schen Mathematik.

Der Ausgrenzung der drei entlassenen und in
Minchen lebenden jlidischen Mathematikprofesso-
ren Alfred Pringsheim, Fritz Hartogs und Heinrich
Liebmann stellten sich die Mathematikprofessoren
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an LMU und TH Miinchen zumindest partiell ent-
gegen. Sie hielten das traditionelle »Mathematische
Kranzchen« der beiden Hochschulen weiterhin zusam-
men mit ihnen ab und I6sten es schliel3lich als Zei-
chen der Solidaritat mit ihren verfolgten Kollegen auf.
Die Privatdozenten fir Mathematik an der TH
Minchen zeigten eine grof3ere Nahe zum National-
sozialismus. Alle fiinf Privatdozenten waren Mitglie-
der in SA, NS-Dozentenbund oder NS-Lehrerbund,
drei von ihnen besal3en das Mitgliedsbuch der
NSDAP - ob aus innerer Uberzeugung oder als Kon-
zession an die akademische Karriere, lasst sich
nicht immer klar sagen. Georg Aumann und Max
Steck publizierten in der Zeitschrift »Deutsche Mathe-
matik«, dem Sprachrohr einer volkischen Mathe-
matik unter dem Primat der nationalsozialistischen
Rassenideologie. UH



Der Berliner Mathematiker Ludwig
Bieberbach suchte die Mathematik auf
eine rassisch-volkische Grundlage zu
stellen und damit der NS-Rassenideo-
logie anzupassen. In Anlehnung an
die »Deutsche Physik« von Philipp
Lenard versuchte Bieberbach die »Ein-
flisse von Blut und Rasse« auf das

mathematische Schaffen nachzuwei-
sen. Die von ihm 1936 gegriindete Zeit-
schrift nDeutsche Mathematik« war
ein Sprachrohr dieser volkisch-rassisti-
schen Ausrichtung der Mathematik im
NS-Staat. Hier publizierten mehrfach
auch zwei Privatdozenten der TH Mun-
chen, Georg Aumann und Max Steck.

Titelseite des ersten Bands der Zeitschrift
»Deutsche Mathematik«, 1936
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Heinrich Liebmann, undat.
TUM, Fakultét fliir Mathematik

Heinrich Liebmann
(22.10.1874 StralRburg -
12.6.1939 Miinchen)

Liebmann, der jidische Vorfahren hatte, war von 1910 bis
1920 Professor fur Mathematik an der TH Miinchen, dann
wechselte er an die Universitat Heidelberg. 1935 wurde er

dort zwangspensioniert und zog sich nach Miinchen zurtick.

Wie die von der LMU entlassenen Mathematiker Alfred
Pringsheim und Fritz Hartogs gehorte er dem sogenannten
»Mathematischen Krdnzchen« an und versuchte so, die
wissenschaftliche und gesellschaftliche Ausgrenzung zu
durchbrechen.
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Sebastian Finsterwalder

(1862-1951), 1891-1931 Ordinarius fir
Mathematik an der TH Miinchen, undat.
TUM, Fakultét fliir Mathematik

»Prof. O.Volk ist aus einer sehr griind-
lichen und vielseitigen mathemati-
schen Schule an der Miinchner Univer-
sitat hervorgegangen und hat dort

in langjahriger Assistentenzeit Lehrer-
fahrung gesammelt, die ihm bei der
Auslandsprofessur in Kaunas zugute
kamen [!]. In seiner Wissenschaft ist
er als fleissiger und gediegener
Arbeiter, der vor keiner Schwierigkeit
zuriickschreckt, geschétzt. Es fehlt
ihm keineswegs an Originalitat der
Methode, die er stets an klaren hand-
festen Problemen zur Anwendung
bringt. Seine Begabung liegt zweifel-
los auf Seite der Analysis, wenn er
sich auch viel mit geometrischen Auf-
gaben beschaftigt hat, wie es einer
MunchnerTradition entspricht. Prof.
0. Volk kann schliesslich noch als wert-
volles Glied der Re-Arisierung der
deutschen Mathematik wirken, da
seine innere wissenschaftliche Haltung
talmudistischen Spitzfindigkeiten
abhold ist. Mit kollegialem Gruss! Heil
Hitler! Ihr ergebenster S. Finsterwalder«
Sebastian Finsterwalder an Georg
Rost, 20.1.1934, BayHStA, MK 72618



Georg Aumann, undat.
TUM, Fakultat fliir Mathematik

Georg Aumann
(11.11.1906 Minchen —
4.8.1980 Miinchen)

Aumann wurde nach der Promotion
an der LMU 1931 Assistent an der

TH Miinchen und habilitierte sich
1933 an der LMU und zugleich an der
TH Miinchen. Obwohl er Mitglied

der SA war, ging er 1934/35 als Rocke-
feller-Stipendiat an das »Institute for
Advanced Study« in Princeton und
war dort Kollege von aus Deutschland
vertriebenen Mathematikern. Er nahm
1936 einen Ruf an die Frankfurter Uni-
versitat an und trat 1937 der NSDAP
bei. Nach seiner Entlassung 1946

in Frankfurt wurde er 1949 Professor
in Pakistan, wechselte noch im gleichen
Jahr an die Universitat Wirzburg und
spater zurlick an die TH Miinchen.

Meldung Georg Aumanns tber
seineTatigkeit bei der SA an das Syndikat
der TH Minchen, 14.3.1936

TUM.Archiv, PA.Prof. Georg Aumann

Bei der Neubesetzung des Lehrstuhls
flir Hohere Mathematik kam es zu
einem langwierigen und von Intrigen
gepragten Berufungsverfahren. Nach
langeren hochschulinternen Aus-
einandersetzungen wurde im Juni
1933 eine Berufungsliste beim Minis-
terium eingereicht, von diesem aber
nicht akzeptiert. Im Februar 1934
wurde dann der schon in Minchen
wirkende Professor flir Darstellende

Schreiben von Richard Baldus an den
Rektor derTH Miinchen, seine Mitgliedschaft
in Parteiorganisationen betreffend, 18.9.1935
TUM.Archiv, PA.Prof. Richard Baldus

Geometrie, Richard Baldus, auf den
Lehrstuhl fir Hohere Mathematik
berufen. Wenige Tage zuvor war Baldus
in den von Kultusminister Hans
Schemm geleiteten Nationalsozialis-
tischen Lehrerbund eingetreten.
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Ristungsforschung fiir das »Dritte Reich«:

Mathematiker an der TH Miinchen

Nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs beteiligten
sich immer mehr Mathematiker an der Riistungs-
forschung des NS-Staates. Neben der von Militér
und Ristungswirtschaft ausgehenden Mobilisierung
kam es an den Hochschulen zu einer umfassenden
Selbstmobilisierung vieler Mathematiker fiir die
Kriegsforschung.

Richard Baldus tibernahm zusammen mit sei-
nem Assistenten Josef Heinhold breit gefacherte
Forschungsaufgaben flir das Heereswaffenamt und
die Luftfahrtforschung. Durch umfangreiche ballis-
tische Berechnungen fur das Heereswaffenamt
erlangte das Mathematische Institut im Laufe des
Krieges grolRe Bedeutung fiir das Militar. Daher
liel3 der Chef des Heereswaffenamts, General Emil
Leeb, das Mathematische Institut 1944 in die neu
gegrindete »Wehrforschungsgemeinschaft« aufneh-
men. Die Bibliothek des Instituts war zu diesem
Zeitpunkt langst ausgelagert und das Institut selbst
durch Sprengbomben beschadigt. Ende 1944 wurde
es endgultig zerstort.

Die drei anderen Mathematikprofessoren der Fakul-
tat, Georg Faber, Josef Lense und Frank Lébell, fiihrten
keine relevanten Kriegsforschungsprojekte durch.
Wahrend Faber an der Kriegsforschung liberhaupt
nicht beteiligt war, erhielt Lense 1942 vom Reichsfor-
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schungsrat einen als kriegswichtig eingestuften
Forschungsauftrag flir ein mathematisches Lehrbuch.
Lobell bemiihte sich im Sommer 1944 beim Reichs-
forschungsrat um einen Forschungsauftrag zu
Kartenprojektionen, offenbar um sich vor einer Ein-
berufung zu schutzen.

Von den Privatdozenten war neben Heinold Karl
Seebach aktiv in der Kriegsforschung tatig. Er forsch-
te ab 1942 an der Deutschen Forschungsanstalt flr
Segelflug in Ainring Uber Stabilitdt und Flugverhalten
automatisch gesteuerter Flugkorper — was letztlich
eine Form anwendungsorientierter Grundlagen-
forschung fiir die in der NS-Zeit entwickelten Rake-
ten war. Der dritte Privatdozent, Max Steck, flihrte
keine Kriegsforschungsprojekte durch. Er versuchte
aber, die Nahe zu NS-Organisationen fiir eine Hoch-
schulkarriere zu nutzen. UH



Der Mathematikprofessor Wilhelm Siiss
(1895-1958) war von 1938 bis 1945
Préasident der Deutschen Mathematiker-
vereinigung und von 1940 bis 1945
Rektor der Universitat Freiburg i. Br.
Seit 1943 vertrat er aulBerdem die
Mathematik im Reichsforschungsrat.

Brief von Richard Baldus

an Wilhelm Siss Uber seine Arbeiten
far die Wehrmacht, 6.9.1944
Universitétsarchiv Freiburg
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Richard Baldus, undat.
TUM, Fakultéat fliir Mathematik

Richard Baldus
(11.5.1885Thessaloniki —
28.1.1945 Minchen)

Baldus wurde 1910 von dem jldi-
schen Mathematiker Max Noether in
Erlangen promoviert. Er forschte

vor allem zu Grundlagenfragen der
Geometrie. Nach seiner Habilitation in
Erlangen seit 1919 Ordinarius an der
TH Karlsruhe, nahm er 1932 einen

Ruf an dieTH Miinchen an. Er galt als
ausgezeichneter und ambitionierter
akademischer Lehrer. Mit aulR3erordent-
lichen organisatorischen Fahigkeiten
ausgestattet, entwickelte sich Baldus zu
einem der prototypischen Wissen-
schaftler, die dem NS-Staat vor allem
durch ihre Selbstmobilisierung fiir die
Kriegsforschung dienten.
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Fir die Kriegsforschungsarbeiten fiir
das Heereswaffenamt liel3 Baldus

1941 ein kurvengesteuertes 4-Rollen-
Momentenplanimeter der Firma Ott

in Kempten fiir 2350.- RM beschaffen.
Dieses mathematische Instrument war
ein neu entwickeltes, hochprazises
Spitzenprodukt der weltweit fliihren-
den deutschen Instrumentenindustrie

und wurde bis Kriegsende nur ein
halbes Dutzend Mal verkauft, meist an
Ristungs- und Luftfahrtfirmen. Mit
diesem Momentenplanimeter konnte
beispielsweise der Wert der Integrale
Jf(x)dx, [f(x)2dx, [f(x)3dx und [f(x)4dx
durch Abfahren der Kurve f(x) in einem
Zug simultan bestimmt werden.

Potenzplanimeter der Firma Ott in Kempten
Privatbesitz Joachim Fischer



Forschungsbericht von Karl Seebach, 1944
Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,
CD-75216

Karl Seebach
(28.6.1912 Minchen -
18.7.2007 Miinchen)

Seebach war seit 1937 Assistent fur
Mathematik an der TH Miinchen,
habilitierte sich 1941 und wurde 1942
Dozent. Seine Mitgliedschaften in

SA (seit 1934) und NSDAP (seit 1937)
erleichterten diese Hochschulkarriere.
1942 wechselte er an die Deutsche
Forschungsanstalt flir Segelflug in
Ainring. Hier forschte er tiber Stabili-
tat und Flugverhalten automatisch
gesteuerter Flugkorper (wie beispiels-
weise der gegen Kriegsende entwi-
ckelten Flugabwehrraketen). Seebach
wurde 1945 auf Befehl der US-
Militarregierung entlassen. Nach der
Einstufung als »Mitldufer« in seinem
Entnazifizierungserfahren wurde

er 1949 von der Hochschule wieder
als Privatdozent zugelassen.
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Josef Lense, undat.
TUM, Fakultéat fliir Mathematik

Josef Lense
(28.10.1890 Wien —
28.12.1985 Miinchen)

Lense war seit 1927 Mathematik-
professor an der TH Minchen. Als der
Freiburger Mathematiker Wilhelm
Siss 1942 zusammen mit dem Reichs-
forschungsrat ein Projekt tiber
»mathematische Hilfsblicher« fir die
Kriegsforschung organisierte, tiber-
nahm Lense den Auftrag, ein Buch
Uber »Kugelfunktionen« zu verfassen.
1944 beantragten Lense und sein
Physiker-Kollege an der TH, Fritz Sauter,
beim Reichsforschungsrat einen
Kriegsauftrag mit hochster Dringlich-
keitsstufe, um mathematische Prob-
leme in Sauters Kriegsforschungs-
projekt zurTarnung von U-Booten zu
I6sen.

142

Max Steck
(1.12.1907 Basel —
12.9.1971 Prien am Chiemsee)

Steck hatte 1932 in Heidelberg bei
dem jlidischen Mathematiker Heinrich
Liebmann promoviert und war seit
1935 Assistent an der TH Miinchen.
Nachdem er sich 1939 habilitiert hatte
und diversen NS-Organisationen
beigetreten war, erhielt er 1941 eine
Didtendozentur. Seine Bemihungen,
durch enge Beziehungen zu Vertretern
der »Deutschen Physik« und der
Reichsstudentenflihrung eine Profes-
sur zu erhalten, scheiterten. Steck
wurde 1945 auf Befehl der US-Militar-
regierung entlassen. In seinem
Entnazifizierungsverfahren 1949 als
»Mitlaufer« eingestuft, wurde er
gleichwohl nicht wieder von der TH
Minchen als Privatdozent zugelassen.

Brief von Max Steck an den Rektor der

TH Minchen Uber seine von der »Kanzlei
des Flihrers« angeordnete Aufnahme in
eine Prifungskommission flir naturwissen-
schaftliches Schrifttum, 12.3.1944
TUM.Archiv, PA.Prof. Max Steck
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NS-ldeologie und Rassenwahn
in der Physik

Die erste Auswirkung der NS-ldeologie auf die Physik
an der TH Miinchen kam mit dem »Gesetz zur Wieder-
herstellung des Berufsbeamtentums« vom 7. April
1933. Der Astrophysiker Robert Emden wurde gemaf3
§ 3 dieses Gesetzes entlassen, nach dem er »nicht-
arischer Abstammung« war. Emden hatte seit 1899
als Privatdozent und aul3erordentlicher Professor tber
ein breitesThemenspektrum meist aus dem Gebiet
der theoretischen Physik Vorlesungen abgehalten.

Der Ordinarius flir Experimentalphysik Jonathan
Zenneck erreichte 1936 das Pensionsalter. Sein Nach-
folger wurde 1939 Rudolf Tomaschek, ein Vertreter
der von seinem Heidelberger Lehrer Philipp Lenard
begriindeten, rassenideologisch ausgerichteten
»Deutschen Physikx.

Die »Deutsche Physik« war unter den von NS-
Ideologie und Rassenwahn gepragten Wissenschaften
durch den Nobelpreistrager Lenard besonders pro-
minent reprasentiert. Andere ideologisierte Wissen-
schaften wie die »Deutsche Mathematik« oder die
»Deutsche Chemie« blieben eher unaufféllig. Die
»Deutsche Physik« zeichnete sich durch eine radikale
Ablehnung der modernen theoretischen Physik aus,
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insbesondere der Relativitatstheorie und der Quan-
tenmechanik. Fir Lenard und seinesgleichen — dazu
zahlte auch der Nobelpreistrager Johannes Stark —
war die Relativitatstheorie das jliidische Machwerk
Albert Einsteins und die Quantenmechanik das
Ergebnis einer Propaganda »judengeistiger« Physi-
ker wie Arnold Sommerfeld und dessen Schiler
Werner Heisenberg.

Wie der Leiter der NS-Dozentenschaft an der TH
Minchen 1939 zu Protokoll gab, war flirTomascheks
Berufung an die Hochschule »vor allem der Gesichts-
punkt entscheidend, durch seine Person einen der
bedeutendsten Lenard-Schiler und damit eine Schule
der physikalischen Forschung nach Minchen zu
bekommen, die hier noch auf keinem Lehrstuhl ver-
treten ist.« Um die gleiche Zeit wurde auch an der
LMU ein »Deutscher Physiker« als Nachfolger Arnold
Sommerfelds berufen. nMiinchen scheint ja die
Hauptstadt der physikalischen Gegenbewegung zu
werdeng, quittierte ein Sommerfeldschiiler diese
Entwicklung. ME



Philipp Lenard bei der Heidelberger
Institutsfeier von 1935

Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,
NL Lenard 2012, Mappe 15

Philipp Lenard
(7.6.1862 PreRburg —
20.5.1947 Messelhausen)

Der Ordinarius flir Physik an der Uni-
versitat Heidelberg gab mit seinem
1936 veroffentlichten Lehrbuch »Deut-
sche Physik« der NS-ldeologie in der
Physik einen Namen. Im Vorwort dazu
heil3t es: mDeutsche Physik?« wird
man fragen. - Ich héatte auch arische
Physik oder Physik der nordisch gearte-
ten Menschen sagen konnen, Physik
der Wirklichkeits-Ergriinder, der Wahr-
heits-Suchenden, Physik derjenigen,
die Naturforschung begriindet haben.
[...]Von einer Physik der Neger ist
noch nichts bekannt; dagegen hat sich
sehr breit eine eigentiimliche Physik
der Juden entwickelt [...]. Um sie kurz
zu charakterisieren, kann am gerech-
testen und besten an dieTatigkeit ihres
wohl hervorragendsten Vertreters, des
wohl reinblitigen Juden A. Einstein,
erinnert werden.« Als Nobelpreistrager
waren Philipp Lenard und Johannes
Stark (1874-1957) die namhaftesten
Vertreter der »Deutschen Physik«. Sie
setzten alles daran, dieser Ideologie
auch bei Lehrstuhlbesetzungen zum
Durchbruch zu verhelfen.

Titelseite von Philipp Lenards Lehrbuch
»Deutsche Physikg, 2. Auflage 1938, Band 1
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Robert Emden, Karikatur aus dem Jahr 1933
Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,
NL 132/029, CD-62843
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Robert Emden
(4.3.1862 St. Gallen —
8.10.1940 Ztrich)

Emden habilitierte sich 1899 an derTH Miinchen.
1907 legte er mit seinem Werk »Gaskugeln. An-
wendungen der mechanischen Warmetheorie auf
kosmologische und meteorologische Probleme«
wichtige Grundlagen flir die moderne Astrophysik.
Im Januar 1924 sprach ihm der Rektor derTH,
Walther von Dyck, seine Anerkennung flir »eine
25-jahrige fruchtbringende Lehrtatigkeit an
unserer Hochschule« aus: »In stillem Forscher-
drange haben Sie lhre Untersuchungen weit Giber
das Gebiet der reinen Physik hinaus erstreckt
und Gber die Natur der Sonne, liber meteorologi-
sche Fragen und lber dieTheorie und Praxis

des Flugwesens grundlegende Arbeiten geschaf-
fen.« Nach der Entlassung 1933 emigrierte Emden
in die Schweiz. 1940 starb er in Zlrich. Nach

1945 verweigerte das Bayerische Landesentscha-
digungsamt seinen Nachfahren eine Wieder-
gutmachungszahlung, da Emden als »aul3erplan-
maliger Beamter« nur »Titel und Rang eines
aulBerordentlichen Professors« gehabt, aber »nie-
mals Anspriiche aufVersorgungsbezilige« erwor-
ben habe.



Jonathan Zenneck, Karikatur
aus dem Jahr 1936

Deutsches Museum, Miinchen,
Archiv, BN-07587

Jonathan Zenneck
(15.4.1871 Ruppertshofen —
8.4.1959 Althegnenberg)

Zenneck begann seine Karriere als Assistent von
Ferdinand Braun (»Braunsche Réhre«) in StraBburg. 1913
wurde er als Ordinarius flir Experimentalphysik an die TH
Mdinchen berufen, wo er bis 1939 lehrte. Seine Experimen-
talvorlesungen waren legendar. Im Mai 1933 wurde

der Deutschnationale Zenneck als Nachfolger Oskar von
Millers Vorstand des Deutschen Museums in Minchen.
1945 konnte er im Amt bleiben, da er nie NSDAP-Mitglied
geworden war. 1953 wurde er von dem TH-Absolventen
und Vorsitzenden des »Bundes der Freunde der TH
Miinchen« Otto Meyer abgelost.

Rudolf Tomaschek, undat.
Leopoldina-Archiv, MM 4639

Rudolf Tomaschek
(23.12.1895 Budweis -
8.2.1966 Breitbrunn)

Tomaschek habilitierte sich 1924 bei
Lenard. Sein Fachgebiet war die Phos-
phoreszenz fester Korper. Daneben
machte er sich als Lehrbuchautor
einen Namen. Der Dekan der Fakultat
fir Allgemeine Wissenschaften,
Friedrich Boas, empfahl ihn als Nach-
folger Zennecks, denn »Tomaschek
entstammt als Lenardschiiler der
Schule des Begriinders der Deutschen
Physik. Das enthebt uns einer weiteren
Begriindung schon deshalb, weil
Tomaschek zu den tiichtigsten Lenard-
schiilern zahlt.« Einwdnde dagegen
tat Boas mit der Bemerkung ab:

»Nur echte oder getarnte Einstein-
leute stehen kritisch zuTomaschek.«
(Boas an den Rektor der TH Miinchen,
20.7.1936). Im Juli 1945 wurde Toma-
schek von der US-Militarregierung
seines Dienstes enthoben und 1948 in
seinem Spruchkammerverfahren als
»Mitlaufer« eingestuft. Er Gbersiedelte
nach England, wo er fiir einen Erdol-
konzern arbeitete. Seine letzten
Lebensjahre verbrachte er wieder in
Deutschland.
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Technische Physik,
lonospharenforschung, Kriegsauftrage

So fanatisch die Anhanger einer »Deutschen Physik«
gegen emigrierte Juden wie Einstein und im Land
gebliebene »judengeistige« theoretische Physiker
wie Planck, Sommerfeld und Heisenberg polemisier-
ten, so wenig Auswirkung hatte dies auf den prak-
tischen Physikbetrieb an der TH Minchen. 1942 hielt
mit dem Sommerfeld- und Heisenbergschiiler Fritz
Sauter die moderne theoretische Physik an der TH
Einzug. Auch Walther Meil3ner, der 1934 als Direktor
des Laboratoriums flirTechnische Physik an die
TH berufen worden war, reprasentierte mit seinen
Forschungen zur Supraleitung die moderne Physik.
Jonathan Zenneck leistete mit seinen Mitarbeitern
und einer Funkstation am Herzogstand Pionierarbeit
bei der Erforschung der lonosphére, die in den
1930er-Jahren ebenfalls physikalisches Neuland war.
Fast alle Forschungen der TH-Physiker besal3en
auch militarische Relevanz. Zennecks Arbeitsgebiet
war vor allem fur die Ausbreitung von Kurzwellen
bedeutsam. Diese werden von verschiedenen lono-
spharenschichten, deren Héhe durch Echolotung
mit nach oben abgestrahlten Kurzwellen bestimmt

150

wurde, unterschiedlich reflektiert. Zenneck unter-
hielt in Mldnchen eine »Zentralstelle fiir lonosphéren-
forschung, die wegen ihrer Bedeutung flir den
Kurzwellenfunk vom Reichsluftfahrtministerium ge-
fordert wurde. Die Zenneckschiiler Hans Plendl,
Walter Dieminger und Karl Rawer betrieben bei der
Erprobungsstelle der Luftwaffe in Rechlin eine eigene
Abteilung flir Funkberatung. Sie lieferte die flir den
Kurzwellenfunk von Heer, Luftwaffe und Marine beno-
tigten Frequenzdaten, um die Funkverbindungen

in den weit auseinander liegenden Kriegseinsatzge-
bieten zu gewahrleisten. Auch Meil3ner, Tomaschek
und Sauter beteiligten sich im Rahmen von Kriegsauf-
tragen an der Erforschung und Entwicklung physi-
kalischer Kriegstechnik. ME



Tomaschek schlug 1940 fir die an-
stehende Berufung auf die Professur
fir theoretische Physik an erster
Stelle Fritz Sauter vor, der den von
der »Deutschen Physik« am meisten
gehassten Physikerschulen um
Heisenberg und Sommerfeld ent-

stammte. Sauter wurde 1942 als
Extraordinarius an die TH Miinchen
berufen. Er war wie Tomaschek ein
Uberzeugter Nationalsozialist und
Mitglied der NSDAP, verkorperte aber
mit seinen Forschungen das Gegen-
teil eines »Deutschen Physikersx«.

Gruppenfoto des Heisenbergschen
Seminars an der Universitat Leipzig mit
Heisenberg (vorne r.) und Fritz Sauter
(hinten r.), 1931

AIPR, Peierls Rudolf, D5
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Walther Meil3ner, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Walther Meil3ner

Walther MeiRner
(16.12.1882 Berlin —
15.11.1974 Miinchen)

MeiBBner studierte an der TH Charlot-
tenburg Maschinenbau und an der
Universitat Berlin Physik. 1907 wurde
er bei Max Planck mit einer theoreti-
schen Arbeit Gber die Warmestrahlung
promoviert. Danach machte er sich
als Mitarbeiter der Physikalisch-Tech-
nischen Reichsanstalt auf dem Gebiet
der Kélteforschung einen Namen.
Sein Hauptinteresse galt der knapp
tiber dem absoluten Nullpunkt ein-
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setzenden Supraleitung. Aus dem

von ihm geleiteten Kéltelabor gingen
wichtige Entdeckungen wie der soge-
nannte »MeilRner-Ochsenfeld-Effekt«
(Verdrangung des Magnetfeldes aus
einem Supraleiter) hervor. 1934 wurde
er auf den Lehrstuhl fiir technische
Physik an der TH Miinchen berufen.
1943 griindete er in Herrsching am
Ammersee ein »Vierjahresplan-Institut
flrTiefsttemperaturforschung« als
Aulenstelle des TH-Laboratoriums.
Da viele physikalische Eigenschaften
bei tiefenTemperaturen markante
Veranderungen erfahren, wurde die
Tiefsttemperaturforschung auch

mit Blick auf Kriegsanwendungen
gefordert. So arbeitete man im Meil3-
nerschen Labor an der Entwicklung
eines Infrarotdetektors, der auf die
Warmestrahlung von Flugzeugtrieb-
werken reagieren und so auch bei
Nacht und Nebel die Ortung feindlicher
Bomber ermdglichen sollte. Obwohl
das Prinzip, die Anderung der Supra-
leitfahigkeit durch Infrarotstrahlen, im
Labor funktionierte, konnte daraus
jedoch kein militarisch einsatzfahiger
Detektor entwickelt werden.



Experimentalvortrag von

Jonathan Zenneck im Kongresssaal des
Deutschen Museums, 15.10.1937
Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,
L-7237-01

Zenneck leitete seit 1933 auch das
Deutsche Museum. Mit Experimental-
vortrdgen im neu errichteten Kon-
gresssaal des Museums wollte er
auch auBerhalb derTH das Interesse
an Physik fordern.

Ankiindigung eines Experimentalvortrags
von Jonathan Zenneck im Kongresssaal
des Deutschen Museums am 15.10.1937
Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,
BN-60499
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Tomaschek akquirierte Kriegsauf- rotgerdaten empfangenen Signale Kriegsauftrag des Reichsluftfahrt-

trdge, um sein Spezialgebiet, die Phy-  sichtbar zu machen. Eine andere An- ministeriums an Rudolf Tomaschek

sik von Leuchterscheinungen fester wendung seiner Expertise in der Uber »Untersuchungen iber neue
.. .. . . Leuchtschichten«, 5.9.1944

Korper, flr die Entwicklung neuer Phosphoreszenz- und Lumineszenz- TUM.Archiv. RA. C 308

Kriegstechnologien nutzbar zu machen. forschung beschriebTomaschek in ' T

Leuchtschirme wurden zum Beispiel einem Kriegsbericht »Uber dieTarnung

bendtigt, um die mit Radar- oder Infra-  von Flugzeugen mit Fluorosphorenc.
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Erster zusammenfassender Bericht der

Kriegsmarine-Arbeitsgemeinschaft | "Schorn-

steinfeger" (Deckblatt und Skizze), 1944
Privatbesitz

Ab 1943 waren Fritz Sauter und seine
MitarbeiterTeil einer aus 25 For-
schungsstellen bestehenden Arbeits-
gemeinschaft unter dem Codenamen
»Schornsteinfeger«, die nach Wegen
suchte, die Ortung deutscher U-Boote
durch gegnerisches Radar zu erschwe-
ren.Von der TH Miinchen wirkte

aulBerdem der Elekrotechnikprofessor
Winfrid Schumann mit. Konkret ging
es in dem von der Kriegsmarine
finanzierten Projekt darum, auf die
U-Boote beziehungsweise deren

bei bestimmten Mandvern aus dem
Wasser ragendenTeile Materialien
aufzubringen, die die Reflexion der

elektromagnetischen Wellen des
Radars abschwachten oder ganz ver-
hinderten. Sauter fuhrte in diesem
Rahmen Untersuchungen Uber die
»Beugung elektromagnetischer und
akustischer Wellen an verschieden
gestalteten und in verschiedener Weise
abgeschirmten Objekten« durch.
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Die Abteilung fur
Wirtschaftswissenschaften

1930 wurde die Handelshochschule Miinchen in

die TH Munchen eingegliedert. Diese Umstrukturie-
rung entsprach einem reichsweitenTrend. Die TH
Minchen bot nun in der Abteilung Wirtschaftswissen-
schaften zwei Diplome, fiir das kaufméannische Fach
den Diplom-Kaufmann und fir die Volkswirtschaft
den Diplom-Volkswirt. Daneben existierten das Lehr-
amt fir Wirtschaftswissenschaften und der Diplom-
Handelslehrer. Nach 1945 gab die TH Miinchen diese
Studiengange an die LMU ab.

Die Wirtschaftswissenschaften wurden 1933 von
drei Professoren und dreizehn Dozenten vertreten.
Allein sechs von ihnen wurden nach der national-
sozialistischen Machtibernahme aus »rassischen«
und politischen Griinden entlassen: Paul Busching,
Arthur Cohen, Heinrich Frankenburger, Leopold
Jordan, Heinrich Rheinstrom und Carl Sachs.

Die Einfihrung des heute zahlenmafRig fiihren-
den Wirtschaftsingenieurwesens war den Ingenieuren
der TH wahrend der NS-Zeit noch suspekt, aber die
Betriebs- und die Volkswirtschaftslehre hatten an der
TH Minchen starke technische Anteile.
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Die Wirtschaftswissenschaften waren politischer
und damit regimendher als dieTechnik. Ideologisch
grenzten sie sich von amerikanischen Methoden ab,
etwa in der Betonung des gemeinwirtschaftlichen
Charakters der Infrastrukturen.

Auf Initiative von Reichsminister Hans Frank
griindete die TH Miinchen 1940 ein »Institut flr die
Technik des Staates«. Es zielte darauf, das Regie-
rungshandeln des NS-Staates technokratisch zu
begriinden, und war eine »deutsche« Reaktion auf
den Aufstieg von Managementtheorien in den
USA. Der nneue Kantische Imperativ« laute, so Hans
Frank, »Handle so, dass der Fihrer, wenn er von
Deinem Handeln Kenntnis héatte, dieses Handeln bil-
ligen wurde.« Die Institutsleitung tbernahm der
Jurist Hans Letzgus, der 1943 bei einem Bergunfall
starb. In der Folge stellte das Institut alle weiteren
Aktivitaten ein. HD



Felix Werner
(9.11.1876 Rochlitz -
18.8.1942 Dresden)

Werner war von 1922 bis 1937 Profes-
sor fir Betriebswirtschaftslehre an
der TH Miinchen. Als ehemaliges Mit-
glied einer Freimauerloge — die Logen
waren 1935 verboten und aufgelost
worden - stand Werner in der NS-Zeit

politisch unter Druck. Er erkrankte
physisch und psychisch und wurde
1937 gegen seinen Willen aus gesund-
heitlichen Griinden pensioniert,
jedoch wegen seiner friiheren Logen-
mitgliedschaft nicht emeritiert. Werner
zog sich mit seiner Familie nach
Dresden zuriick und starb dort 1942

an seinen Krankheiten.

Fragebogen uber Mitgliedschaften und
Abstammung von Felix Werner mit Eintrag
seiner Logenmitgliedschaft, 1.3.1937
TUM.Archiv, PA.Prof. Felix Werner
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Karl Friedrich RoRle, um 1950
Karl-Ré3le-Vereinigung, Flihrungsprobleme
personenenbezogener Gesellschaften,
Stuttgart 1968

Karl Friedrich RoRle
(1.4.1893 Heiligkreuzsteinach/Baden —
6.12.1957 Miinchen)

R6Rle, NSDAP-Mitglied seit 1933, kam
1937 als Nachfolger von Felix Werner
aus KoIn an die TH Minchen. Er
forschte zu Handwerk und Genossen-
schaftswesen und forderte den Auf-
stieg seiner Schilerin Liesel Beckmann
in diesem Feld. RoRle war bei seiner
Berufung ein Ausbau der Wirtschafts-
wissenschaften an der TH Miinchen
versprochen worden, der jedoch
unterblieb. Nach Ausbruch des Zwei-
ten Weltkriegs beteiligte sich R6R3le

an den nationalsozialistischen Ostsied-
lungsplanen mit Ausarbeitungen zur
Handwerksstruktur. 1945 wurde er auf
Befehl der US-Militdrregierung ent-
lassen, nach der Entnazifierung aber
wieder eingestellt.
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Liesel Beckmann, nach 1945
TUM.Archiv, FotoB. Liesel Beckmann

Liesel Beckmann
(28.10.1914 Limburg an der Lahn -
22.7.1965 Miinchen)

Die enge Mitarbeiterin von Karl R6Ble
habilitierte sich 1941 als erste Frau

in Deutschland flir Betriebswirtschafts-
lehre (mit dem Schwerpunkt Hand-
werk). Ein Ruf nach Kénigsberg und
die Berufung auf ein Extraordinariat
an der TH Miinchen scheiterten an der
NS-Gesetzgebung, die Frauen unter
35 Jahren von der Verbeamtung
ausschloss und keine Planstellen fur
Frauen vorsah. Nach Kriegsende
wurde Beckmann 1946 auBerplanma-
RBige auBBerordentliche Professorin

an der TH Miinchen und 1956 an der
LMU erste ordentliche Professorin

fiir Betriebswirtschaftslehre an einer
deutschen Universitat.



Heinrich Bechtel, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Heinrich Bechtel

Heinrich Bechtel
(4.1.1889 Halle/Saale -
16.12.1970 Miinchen)

Der Architekt und Volkswirt wurde 1933
Professor fiir Wirtschaftswissenschaft
in Giel3en und 1935 als Nachfolger
von Hanns Dorn Professor fur Volkswirt-
schaft an der TH Miinchen. Die Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte erlebte
im Nationalsozialismus einen steilen
Aufstieg, passte sie doch hervor-
ragend zu volkischen Blut- und Boden-
ideologien. Auch das NSDAP-Mitglied
Bechtel publizierte seine historischen
Analysen wirtschaftlicher Lebens-
stile und -formen im Spéatmittelalter

in volkischer Begrifflichkeit. Seine
zuerst 1941 publizierte »Wirtschaftsge-
schichte Deutschlands« wurde nach
Kriegsende - von NS-Vokabular ge-
sdubert — mehrfach wieder aufgelegt.
1945 wurde er auf Befehl der US-
Militarregierung entlassen und nicht
wieder eingestellt.

Hans Frank (r.) mit Rektor Lutz Pistor bei
der Hochschulwoche der TH Miinchen, 1941
TUM.Archiv, FotoB. Hochschulwoche 1941

Hans Frank
(23.5.1900 Karlsruhe —
16.10.1946 Nirnberg)

Frank war nach dem Staatsexamen
von 1927 bis 1929 Assistent am juristi-
schen Seminar der TH Miinchen. Seit
1923 Mitglied der NSDAP, wurde er
Hitlers Rechtsberater und stieg zum
fihrenden Juristen der Partei in der
Weimarer Republik auf. Von Marz 1933
bis Ende 1934 amtierte er als bayeri-
scher Justizminister, anschlieRend als
Reichsminister ohne Geschéaftsbereich.
1940 initiierte er an der TH Miinchen
die Griindung des »Instituts fiir die
Technik des Staates«. Damit wollte er
ein technokratisches Verstandnis von
Staatshandeln foérdern. Seit Oktober
1939 war Frank Generalgouverneur
im besetzten Polen und dort an zahlrei-
chen Verbrechen an der Zivilbevolke-
rung, unter anderem an der Organi-
sation des Massenmords an den
Juden, fiihrend beteiligt. Im Nirnber-
ger Hauptkriegsverbrecherprozess
wurde er 1946 zumTode verurteilt und
anschlieBend hingerichtet.
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Otto Reuther
(21.3.1890 Achselschwang -
14.10.1973)

Reuther studierte an der Handels-

hochschule Miinchen und habilitierte
sich dort 1929. Das NSDAP-Mitglied
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(mit niedriger Mitgliedsnummer)
versuchte ab 1933 wiederholt, mit
politischer Unterstlitzung zumindest
eine aul3erplanmafRige Professur

an der TH Minchen zu erlangen. Die
Fakultat wehrte sich anfangs nach
Kraften. 1939 wurde Reuther schliel3-

lich auBerplanmaRiger Professor
mit regelmaligen Bezligen. Nach
Kriegsende 1945 wurde er auf Befehl
der US-Militarregierung entlassen.



Schreiben des Bundes National-Sozialistischer
Deutscher Juristen an den Dozentenschafts-
flihrer der TH Demmel zur Unterstlitzung des
akademischen Aufstiegs von Otto Reuther,
2.12.1935

TUM.Archiv, PA.Prof. Otto Reuther

161



Lehrerausbildung im Dienst des NS-Regimes.

Fachspezifische Funktionen und
facherubergreifende Gleichschaltung
Brigitte Zuber

Seit ihrer Griindung bildete dieTechnische Hochschule
(TH) Miinchen Lehrer fiir die héheren Schulen aus.
Die naturwissenschaftlichen Facher konnten in unter-
schiedlichen Kombinationen von Grund- und Bei-
fachern gewahlt werden, so dass an der TH Miinchen
genauso wie an der Universitat Midnchen neben
Mathematik, Physik, Chemie, Biologie und Geographie
auch Deutsch, Geschichte und sogar Sprachen bei
den jeweiligen Lehramtern angesiedelt waren. Fir die
Ausbildung der (méannlichen) akademischen Zeichen-
lehrer besal3 die TH Miinchen das Monopol in Bay-
ern. Daher trugen alle in bayerischen Gymnasien
und Jungenoberschulen entstandenen Zeichnungen,
Malereien, Modellbauten etc. ein Dreivierteljahr-
hundert lang die Handschrift der in der TH Miinchen
akademisierten Kunstpadagogen. Die weiblichen
Lehramtskandidatinnen studierten vorwiegend an
der Kunstgewerbeschule, erst 1938 legten sie ihr
Examen ebenfalls an der TH Miinchen ab und wahl-
ten dort zunehmend ihren Studienplatz.

Das Lehramt der Wirtschaftswissenschaften und
Geographie, zweitgrofRtes Lehramt an der TH Miin-
chen, war der wirtschaftswissenschaftlichen Abteilung
in der Fakultat fur allgemeine Wissenschaften ange-
gliedert, in der neben Betriebs- und Volkswirtschaft
auch umfassend Recht gelehrt wurde.

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs musste
die TH Muinchen das Zeichenlehramt an die Akade-
mie der Bildenden Kunste zurtickgeben, von der sie
es 1868/69 ubernommen hatte. Auch das Lehramt
flir Wirtschaft und Geographie, das seit 1940 sukzessiv
abgebaut wurde, kam nach Kriegsende zusammen
mit der gesamten wirtschaftswissenschaftlichen Ab-
teilung an die Universitat Munchen.

Eine gegenlaufige Entwicklung nahmen die natur-
wissenschaftlichen Lehramter. Wahrend in den 1920er-
Jahren durchschnittlich etwa knapp 100 Lehramts-
studierende die Facherkombinationen Mathematik
und Physik sowie Chemieg, Biologie und Geographie
wahlten, sanken die Zahlen bis 1938 fast auf Null. Die
Arbeitsplatze fir Naturwissenschaftler in der Grol3-
industrie erwiesen sich als wesentlich attraktiver als
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die Position eines Studienrats, fiir die ein Studien-
assessor eine etwa zehnjahrige Wartezeit einrechnen
musste. Ab 1939/40 stieg die Zahl der Lehramtskan-
didaten wieder langsam an, meist waren es Frauen,
die nun fir die in Militédr und Industrie tatigen Manner
nachruickten. Ab 1946 verzehnfachte sich sprunghaft
die Anzahl der Studierenden.

Unterschiede zwischen dem
Lehramts- und dem Diplomstudium
Mit der Griindung der Hochschulen fiir Lehrerbildung
1935 zeichnete sich ab, welche spezifischen Anderun-
gen die akademische Lehrerausbildung im NS-Regime
erfahren sollte. Diese Hochschulen waren zunachst
gedacht fur einen neuenTypus der Volksschullehrer-
ausbildung, aber schon ab 1937 mussten dort die
Lehramtsstudierenden fiir alle Schularten ihr erstes
Studienjahr verbringen, bevor sie an derTechnischen
Hochschule oder Universitét ihr Fachstudium auf-
nehmen konnten. Sie sollten hier ihre »grundlegende
politisch-weltanschauliche Ausrichtung« erhalten.’

Waéhrend die Lehramtskandidaten ein Jahr lang
kaserniert wurden, um sie den rassistischen und
militaristischen Lehren der NS-Philosophen und Chef-
padagogen des NS-Regimes Ernst Krieck und Alfred
Baeumler zu lberlassen, hiel3 es im TH Miinchen-
Personal- und Vorlesungsverzeichnis fur die Diplom-
studierenden: »In den beiden ersten Semestern
soll der Student die volkischen Grundlagen der Wis-
senschaft kennenlernen [...]. Gleichzeitig wird der
Student geschichtlich und politisch in die Sonderauf-
gaben seines Faches eingefiihrt.«?2

Der zweite Hauptunterschied zwischen den
beiden Ausbildungsgédngen betraf die Prifungsord-
nungen. Die Lehramtsanwarter hatten nach dem
ersten Lehramtsexamen, das im Schwierigkeitsgrad
etwa zwischen der Diplomvorpriifung und der Diplom-
prifung stand, ein Seminarjahr des sogenannten
Vorbereitungsdienstes an einer hoheren Schule ab-
zuleisten, so dass sie nach dem Abitur auf insgesamt
mindestens fiinf Studienjahre kamen. Danach wur-
den sie als Assessoren meist ein Jahrzehnt lang
an diversen Schulen hin- und hergeschoben, bevor



sie als Studienrat verbeamtet wurden. Die Diplom-
studierenden konnten nach mindestens vier Studien-
jahren unmittelbar eine Anstellung in der Industrie
bekommen. (Bei beiden Ausbildungsgédngen sind hier
die von den Nationalsozialisten geforderten Arbeits-
dienstzeiten sowie der Wehrdienst vor Aufnahme
des Studiums nicht berlicksichtigt.) So gab es auch
an der TH Minchen etliche Beispiele fiir den Wechsel
von Lehramtsstudenten in den Diplomstudiengang.
Die besondere Verzahnung der TH Miinchen mit der
Grol3industrie, die enge Verbindung der einzelnen
Professoren insbesondere mit der Chemieindustrie,
begtinstigte die Abwanderung von den Lehramtern
hin zum Diplomstudium.

In den Jahren 1937 bis 1939 fixierte das Reichs-
erziehungsministerium (REM) die neuen Lehrpléne
fir die hoheren Schulen und 1940 folgten die entspre-
chenden Prufungsordnungen fur die akademische
Lehrerausbildung. Die sogenannte Reichsschulreform
sorgte auch an der TH Miinchen fur Diskussionen,
wie es im Folgenden am Beispiel des Zeichenlehramts
gezeigt wird.

Kunsterzieher-Ausbildung an der TH Miinchen

»Der neue Ausbildungsplan des Kunsterziehers an
den Bayerischen Schulen« — so lautete 1940 ein
Protokoll Gber die Zusammenkunft von Dozenten aus
der Prifungskommission an der TH Minchen.3 Die
Teilnehmer waren mit drei einschneidenden Ande-
rungen des Lehramts konfrontiert: erstens Kappung
des ersten Studienjahrs zugunsten eines »Padago-
gischen Jahres« an der Hochschule fiir Lehrerbildung
(HfL), zweitens hiel3 das Fach nicht mehr »Zeichnen«
— seit 1938 lag der neue »Lehrplan fiir die Kunster-
ziehung an den hoheren Schulen im Reich« vor4—und
drittens musste seitdem zusatzlich ein »nichtkiinst-
lerisches« Fach studiert und geprift werden.® Das
Treffen sollte offensichtlich der Kldrung dienen, wie
diesen Anderungen nun Rechnung getragen werden
sollte.

Das Protokoll zeigt einen desastrosen Zustand
dieses Lehramts an der TH Munchen.

Das Wort fiihrten die Professoren Alexander von
Senger, Hanns Markus Heinlein, Hans Déllgast und
Hans Kiener sowie die Studienrate Josef Bergmann
und Fritz Ress. Mit Ausnahme von Déllgast gehorten
alle der NSDAP an: Uber die Berufung von Sengers
an die TH Munchen hatte einst eine schweizerische

Architektenzeitung geurteilt: »Das deutsche Schick-
sal ist grausam genug, die absurdesten Witze zur
Wirklichkeit zu machen«.6

Der Bildhauer und SA-Hauptscharfiihrer Heinlein
—seit 1931 politischer Leiter der NSDAP — war 1933
NutznieRRer des Entzugs des Lehrauftrags von Profes-
sor Karl Knappe wegen dessen »Kunstrichtung und
Gesinnung«.

Hans Kiener dozierte Kunstgeschichte an der
Akademie flir angewandte Kunst (ehemals Kunst-
gewerbeschule), gehdrte zum sogenannten Bestel-
meyer-Kreis und verkehrte »schon jahrelang vor 1933
in dem Zirkel, den der Gauleiter Adolf Wagner um
sich gebildet hatte und in dem die nationalsozialis-
tische Kunstpolitik vorbereitet wurde«.”

Georg Buchner, StraBendekorateur bei den
»Tagen der Deutschen Kunst«, nahm an der Beratung
1940 ebenfalls als Dozent der Akademie fuir ange-
wandte Kunst teil, da deren weibliche Studierende
inzwischen an der TH Miinchen ihr Examen ablegten.

Josef Bergmann war wie auch Heinlein und
Déllgast Mitglied der Prifungskommission fiir die
Zeichenlehramtspriifung an der TH Miinchen. Er
hatte 1919/20 das Zeichenlehrer-Examen an der TH
Minchen abgelegt, leitete ab 1934 das Pddagogische
Zeichenseminar am Neuen Realgymnasium und
warb seine Studenten fir die von ihm gegriindete
»Arbeitsgemeinschaft junger Zeichenlehrerg,
die 1937 den Unterrichtsplan fir die »Adolf-Hitler-
Schulen« (reine Jungenschulen) entwickelte.8 Fritz
Ress?, Schiler und Vertrauter Bergmanns, hatte
Gauleiter Adolf Wagner um Erlaubnis dafiir gebeten,
der auch sofort die Zustimmung des Reichsorgani-
sationsleiters Ley vermittelte.0

Die Umwandlung des Zeichenlehramts in das
»Kinstlerische Lehramt« veranlasste die Professoren
und Studienrate nun zu recht aufschlussreichen
Stellungnahmen. Von Senger: An Stelle der darstel-
lenden Geometrie und der bisherigen Bauformen-
lehre tritt ein Studium bei einem bedeutenden Archi-
tekten, der dem Studierenden Einblick in das Wesen
»monomentaler« [sic] Werke der Architektur gibt.
Bergmann: Der Studierende soll lernen, ndas Wesen
der grossen Form zu begreifen«. Gleichzeitig ver-
suchte Bergmann, die an der TH Minchen schon
immer vorherrschende, besonders rigide an Genau-
igkeit und technischer Zweckrationalitat orientierte
Zeichen- und Mallehre bei den Studien »von Akt,
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Kopf, vonTier, Pflanze und allem Gegenstdndlichen«
aufrecht zu erhalten: Es sei angebracht, »die Strenge
der Zeichenschule eines Egger-Lienz oder Becker-
Gundahl walten zu lassen, damit friihzeitig oberflach-
liche Naturen erkannt und ausgeschieden werden«."

Dollgast wiederum betonte den »Sinn flr gute
Wohnkultur«, deren Mal3stab »gediegene alte For-
men« seien, wofur die Studenten »Entwurfskizzen
aller Art« Uben sollten.Thematisch beschrankten sich
die Entwurfskizzen aber meist auf solche gediegenen
Formen wie die eines Dutzend flacher Zinnsoldaten2
oder auf Ehrenbiirgerurkunden fiir die NS-Elite'3 und
schliel3lich auf Ehrengraber im Krieg Gestorbener4,

Heinlein wiederum rief beztiglich der Bildhaue-
rei zur ngediegenen Anschauung der Natur« auf,
Kiener wollte das »Horen« der Kunstgeschichte auf
den »grossen Uberblick« beschrénkt sehen.

Der Protokollanhang betonte neben dem
»Ewigkeitswert« der Kunst das »Erlebnis«, wenn die
Schiler die nHammermihle, das Futterhauschen,
das Segelflugzeug, die Pionierbriicke, Briicken (iber-
haupt [...] zeichnen.«

Die beim Zeichenlehramt an der TH Minchen
stets im Vordergrund stehenden technischen Anwen-
dungsgebiete und ingenieurmaldigen Fertigkeiten
(Konstruieren, Perspektivzeichnen, Linearzeichnen,
Geldndezeichnen, Kartografieren, Kartenlesen, Entfer-
nungsschatzen, Detailtreue beim Sachzeichnen und
Modellieren)'® wurden nun also mit »Erlebnis«
und Emotion, mit »kiinstlerischer freier« Betatigung
kombiniert. Dazu brauchte es in Bayern allerdings
den Kontext von Krieg und Kriegsvorbereitung. Schon
1934 hatte das Reichserziehungsministerium zur
Werbung fiir den »Luftfahrtgedanken« angeordnet:
sachliches Zeichnen ebenso wie phantasiemaliges
Gestalten.'’® Nun konnten sich Phantasie und Emoti-
onen im Dienst der Aggression ausleben, wovon die
unzdhligen Malereien von Schiilern, Studenten
und ihren Lehrern von versenkten Schiffen (»England
zerkrachel«), Luftkimpfen, Bombengeschwadern
oder zerstorten Dorfern und Kulturstatten des »Fein-
des« Zeugnis ablegen.

Waren die Zeichenlehrplane an der TH Miinchen
traditionell durch die firmenbezogenen Sonderinteres-
sen von MAN und Siemens oder generell durch die
bayerischen Industrieverbande stark beeinflusst,?
so formten jetzt Luftwaffe, Marine und Heer unmittel-
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bar die Ausbildung der Studierenden mit. An der
TH Minchen fanden sie dafiir ein geeignetesTerrain
vor. Die Einflussnahme aus dem Militar fand
facheriibergreifend ihre ersten Hohepunkte bei der
Umsetzung des Vierjahresplans ab 1936 und steigerte
sich naturgemaf in den Jahren des Zweiten Welt-
kriegs. Scharniere zwischen der Wehrmacht und der
Hochschule bildeten das Reichserziehungsministe-
rium (REM) - in seine Zustandigkeit fielen der Reichs-
forschungsrat, die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) und die Forschungsinstitute der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft —, das Luftfahrtministerium
und das Amt fur deutsche Roh- und Werkstoffe.

Die Schlagworte in allen Fachern lauteten
ngegenwartsnah«, »lebensnah«, nlebenswichtig,
»vitalistisch.

Integrales Unterrichts- und Forschungssystem
Beispiel »Pflege der Luftfahrt«
Als sich 1924 an der TH Midnchen mit Unterstut-
zung durch den Senat eine »Akademische Flieger-
gruppe« grindete, war dies schon eine politisch
bedeutsame Vorwegnahme des zehn Jahre spater
erfolgten Erlasses des Reichserziehungsministeriums:
In »Flugwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaften«
sind »die im physikalischen Unterricht bereits erwor-
benen Kenntnisse zu vertiefen und zu erweitern.«18
Dieser Erlass zur »Pflege der Luftfahrt in den Schulen«
konkretisierte die Aufgaben fur alle Facher schulisch
wie aul3erschulisch (Modellbau, Segelflug, Flug-
schaubesuche, Arbeitsgemeinschaften, Offiziersvor-
trage, Zeichenwettbewerbe, Aufsatzthemen wie
»Fliegen heil3t siegen« usw.), um fiir die Luftwaffe zu
werben und fir sie den Nachwuchs zu sichern. Minu-
tios listete der Erlass den Lehrstoff der »Luftfahrt«
fir alle Schularten, Ausbildungsstufen und Unter-
richtsfacher auf. Nach dem gleichen Muster wurde
in Dutzenden Publikationen die Umsetzung des
gesamten Vierjahresplans flir die Schulen konkreti-
siert.’® Die addaquate Ausrichtung der Gymnasialleh-
rer besorgten die Lehramter an der TH Munchen.
Die chemische Fakultat (ab 1941 als Abteilung
der Fakultat flir Allgemeine Wissenschaften gefiihrt)
zeigt exemplarisch das integrale Unterrichts- und
Forschungssystem im Dienst des NS-Regimes. So
gliederten sich im Erlass des Reichserziehungs-
ministeriums zur Luftfahrt die Stoffgebiete a) in der
anorganischen Chemie nach denTraggasen, der



Behandlung des Wassers, der Gewinnung und Ver-
edlung der Metalle, b) in der organischen Chemie
nach denTreibstoffen (Benzin, Benzol, Alkohol)
und Treibmitteln, den Schmierstoffen und ihrer Ver-
edelung und c¢) den chemischen Kampfstoffen.

Beispiel Chemische Kampfstoffe
Erlass des Reichserziehungsministeriums: »Flug-
zeuge kommen alsTrager eines Angriffs gegen
die Zivilbevolkerung und in friedlicher Arbeit zum
Abwurf von Staubstoffen zur Bekdampfung von
Waldschadlingen in Betracht. Diese Stoffe werden
im chemischen Unterricht besprochen: a) Neben-
stoffe SO3, Zn, ClI2. b) Kampfstoffe, Brandbomben,
Brisanzbomben, Gasbomben (blau, griin, gelb).
Die Kampfstoffe sind nach ihrer Wirkung und Be-
kdmpfung zu behandeln. Die wichtigsten Kampfgase
sind in Proben vorzuzeigen [...].«20

An der TH Miinchen begann der Kampfstoffunter-
richt bereits zum Wintersemester 1933/34. Das 1934
eingerichtete Kampfstofflabor an der TH Miinchen
arbeitete eng mit dem Heereswaffenamt zusammen.
Dozent Alfred Treibs (Assistent von Hans Fischer),
der von Anfang an fur den Unterricht zustandig war,
hielt die Vorlesung »Kampfgase, Gasschutz, Spreng-
stoffe« auch in all den Jahren, als er bei der Wacker
Chemie angestellt war (1936 als Chemiker, 1939-
1945 als Betriebsleiter im »Consortium fiir Elektro-
chemische Industrie, Forschungsgesellschaft der
Dr. Alexander Wacker GmbH«21). Die Vorlesung war
als eine der ganz wenigen Veranstaltungen an der
TH Minchen gebihrenfrei und bot somit den meist
in finanziell schwieriger Situation stehenden Lehr-
amtsstudierenden einen nicht zu unterschatzenden
Besuchsanreiz.

Beispiel Schmier- und Treibstoffe

Mit Grindung des Reichsforschungsrats 1937 leitete
der Rektor der TH Miinchen, Albert Wolfgang Schmidt,
dessen Fachsparte furTreibstoffe. Die Einrichtung
des Rats durch das Reichserziehungsministerium -
in Abstimmung mit der Wehrmachtfuhrung — war mit
den »ngrof3en Aufgaben, die der Vierjahresplan an die
deutsche Wissenschaft stellt«, begriindet worden.22
Schmidt erhielt vom Reichsforschungsrat hohe Sum-
men fir die Mineral6l- und Treibstoffforschung, aus-
gezahlt von der DFG: Die Fachspartenleiter begutach-
teten und entschieden tber Forschungsantrage in

ihrem Gebiet, also auch (iber ihre eigenen Antrdge.23
Die (unvollstdndigen) DFG-Unterlagen im Bundes-
archiv weisen allein fur die Jahre 1941 bis 1943
210 000 RM Sachbeihilfe plus 35 000 RM Kredite plus
Zuschisse fur Apparate etc. auf.24 Beispielsweise
gab es 1943 eine »Neugewahrung« von 46 000 RM,
nachdem Schmidt ausgefiihrt hatte: »Im Laufe des
Berichtsjahres haben wir auf Veranlassung des RLM
eine Reihe von Untersuchungen an deutschen und
ausldndischen Flugmotoren durchgefiihrt. [...] Da
die Luftwaffe auf Grund der bisherigen Ergebnisse
unser Verfahren in die praktische Flugmotorenerpro-
bung einsetzen will, haben wir der Erprobungsstelle
Rechlin die entsprechenden Zeichnungen fir den
Nachbau eines Gerates zur Verfligung gestellt.«25

Die Mineral6le wurden nach denTextilrohstoffen
als der »zweite wichtige Posten der deutschen Roh-
stoff-Bilanz« eingestuft.26

Schmidt war fiir die naturwissenschaftlichen
Lehrdmter nicht so sehr als Dozent von Bedeutung,
wenngleich er mehrere Einfihrungskurse hielt, die
auch von Lehramtsstudierenden besucht wurden,??
und als Leiter des Instituts fiir chemische Techno-
logie organischer Stoffe auch entsprechende Praktika
abhielt und »Spezialarbeiten« durchfiihren liel3.
Vielmehr hatte er in seiner Funktion als Rektor (1935-
1938) und durch den von ihm geférderten Nachfolger
Lutz Pistor in Gutachten und Empfehlungen, in der
Zusammenarbeit mit den Ministerien, uber die
Rektorenkonferenzen etc. und bei diversen NSDAP-
Leitungsstellen durchaus Einfluss auf die Lehramter
und ihre personelle Besetzung.

Beispiel Gewinnung und Veredlung von Metallen
Personlich wesentlich mehr Kontakt mit den
Lehramtsstudierenden als A.W. Schmidt hatte der
Lehrstuhlinhaber flir Anorganische Chemie Walter
Hieber. Der GroRteil seiner Vorlesungen, Ubungen
und Praktika war Bestandteil ihrer Lehrplane.

Hieber forschte schon vor dem Zweiten Welkrieg
uber Metallcarbonyle. Von 1943 bis 1945 leitete er
das »Vierjahresplan-Institut fiir die Chemie der Schwer-
metalle« und war »Abwehrbeauftragter« des Instituts
an der TH Miinchen.28 Im Entnazifizierungsverfah-
ren entlastete ihn (und sich selbst) sein langjéhriger
Assistent Helmut Behrens29: Hiebers Forschung hatte
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»keinerlei kriegstechnische Bedeutung« gehabt, sie
sei nreine« Grundlagenforschung gewesen. In den
Forschungsantrdagen Hiebers aber liest sich das
anders. So berichtete er dem Reichsforschungsrat
Uber Ergebnisse auf dem Gebiet der Stickoxyd-
verbindungen der Eisenreihe, die 1940 »zusammen
mit der IG Farbenindustrie Werk Ludwigshafen zum
Patent angemeldet« wurden.30 Schon 1937 hatte

er auf die Bedeutung seiner Forschungen zur Hoch-
drucksynthese flir ein grof3technisches Verfahren
im OppauerWerk der I. G. Farbenindustrie hingewie-
sen.31 Behrens thematisiert in seinen Erinnerungen
mit keiner Silbe die Rolle der |. G. Farben beim
Vierjahresplan. Dies, obwohl Hieber bis Kriegsende
umfangreich vom Amt fur deutsche Roh- und Werk-
stoffe sowie dessen Nachfolger, dem Reichsamt
fir Wirtschaftsausbau3? finanziert wurde, dessen
Forschungsabteilung wiederum dem Direktor und
Aufsichtsratsvorsitzenden der I. G. Farben, Carl
Krauch, unterstand.

Diesem Konzern kam auch zugute, wenn Hieber
beispielsweise darum bat, dass seine »im Bericht
gemachten Angaben lber die Hochdruckverfahren
noch nicht allgemein veréffentlicht wiirden«.33

1941 beantragte Hieber seine Mitgliedschaft im
Lehramt-Priufungsausschuss fiir Chemie; das Kultus-
ministerium stimmte zu. Die neue Prifungsordnung
von 1940 forderte von den Priflingen sowohl im
Bei- als auch im Grundfach Chemie: »Erkenntnis der
entscheidenden Wichtigkeit der Chemie fir den
Lebenskampf des deutschen Volkes, gegriindet auf
eine eingehende Beschéaftigung mit der chemischen
Technologie und ihrer volkswirtschaftlichen Bedeu-
tung. Ubersicht (iber die Chemie der Kampfstoffe.«34

Die Beispiele zeigen, wie wenig erhellend die Kon-
struktion eines Gegensatzes zwischen »sachorientiert«
und »NS-motiviert« ist, um daran die Beteiligung

an Krieg und Kriegsverbrechen messen zu wollen.
Naherliegend ist die Fragestellung, welcher Art

die Unterstitzung des NS-Regimes war, und welche
Moglichkeiten existierten, diese Unterstlitzung zu
minimieren.

Wahrend bei Physik und Chemie die technologi-
schen Beitrdge ganz materiell und unmittelbar fir
die Kriegsvorbereitung und Durchfiihrung im Vorder-
grund standen, verlangte das Kultusministerium
vom Rektor der TH Miinchen, er moge »ausdricklich
bestatigen, dal3 bei den Dozenten, die Vorlesungen
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mit besonderem politischen oder weltanschaulichem
Einschlag angekiindigt haben, die hierfiir erforder-
lichen besonderen Voraussetzungen gegeben sind«.3%
Beim Unterrichtsplan 1934/35 interessierte sich
das Kultusministerium namentlich fir die Vorlesung
von Professor Heinke Giber »Deutsche Weltanschau-
ungg, die Vorlesung von Professor Dr. Loewe Uber
»padagogische Grundprobleme der Gegenwart und
das historische Seminarg, flir das geografische
Seminar von Professor Dr. Credner »tber die Nahr-
stoff- und Rohstoffversorgung Deutschlands« sowie
fiir die Vorlesungen und Ubungen von Dr. Piitz und
Dr. Weippert Giber »Handelspolitik und Gesellschafts-
lehre«.36

Loewe war der fir alle Lehramtsstudierenden
fihrende Padagogiklehrer, Credner und Weippert
waren die wichtigsten Dozenten und Referenten fiir
das wirtschaftswissenschaftliche und geografische
Lehramt. Alle drei brachten mit ihrer deutsch-
nationalistischen Einstellung die »erforderlichen
besonderen Voraussetzungen« mit.

Alldeutsche, deutschnationale und nationalliberale
Traditionen: Nicht Hemmnis, sondern Wegbereitung
fiir den Nationalsozialismus
Georg Weippert (1899-1965) war an der TH Miinchen
ausgebildeter Bauingenieur und besuchte auch die
volkswirtschaftlichen und soziologischen Vorlesungen
von Hanns Dorn, bis er 1925 dessen Assistent am
Technisch-wirtschaftlichen Institut3?” wurde und 1931
Dozent. Nach demTod von Dorn 1934 vertrat er
bis 1936/37 das verwaiste Ordinariat seines Lehrers,
1937 folgte er einem Ruf an die Universitat Kdnigs-
berg. In seinen Schriften versuchte Weippert, den
»Sendungsauftrag des deutschen Volkes« sozialhis-
torisch und theologisch zu untermauern.38 Die »deut-
sche Revolution« 1933 war Weippert zufolge »eine
solche der Wiederentdeckung existentieller Bindun-
gen, vor allem aber der religiosen und volkhafteng,
eine »Revolution« der »Wiederbesinnung, der
»Wiedererneuerung, der Wiedergeburt«.39

In seiner Schrift »Das Reich als deutscher Auf-
trag« stellte Weippert ndas Reich« als »das deutsche
Herrschaftsprinzip und das deutsche Prinzip der
Weltordnung« vor.40

Die Aufgabe des Reichs sei, ndem Liberalismus
sowohl wie dem Bolschewismus die iberwindende
Idee entgegenzusetzen«.4! Ginge es im Imperium



»letztlich immer um Unterwerfung und Einverleibungg,
so im Reich um »glaubige Gefolgschaft«,42 wobei die
Gefolgschaft nder Fihrerschaft gegentiber keinen
Rechtsanspruch« habe.43 Der Volksgemeinschaftsideo-
logie widmete Weippert eine eigene Schrift: »Der
soziologische Aufbau der Volksgemeinschaft«.44
Eines derThemen, die er fiir die Zulassungsarbeiten
seiner Lehramtspriflinge stellte, hiel3 »Die Betriebs-
gemeinschaft«.

Neben dem Volkswirtschaftler Edmund Veesen-
mavyer (1904-1977) war Weippert der wichtigste
Assistent des Lehrstuhlinhabers Hanns Dorn. Beide
verkorperten eine NS-typische politische Entwick-
lung, die ihr deutschnationalistischer Ordinarius
beforderte.

Dorn, ehemaliger Direktor einer Versicherungs-
gesellschaft und wahrend des Ersten Weltkriegs Han-
delsreferent beim »Generalgouvernement Belgien«,
wurde bereits 1920 ordentlicher Professor an der
TH Munchen und hatte 1922, als die Handelsschule
Munchen in die TH Mdnchen integriert wurde, einen
grofRen Wirkungskreis.45 Im Lehramt flir Wirtschafts-
wissenschaften und Geographie war er die zentrale
Stelle, bei der die Vorschlage fiir die Prifungsfragen
der jeweiligen Lehramtprifungen (Teil ) zusam-
menliefen, die er auswahlte und schlief3lich dem
Kultusministerium unterbreitete.4¢ Politisch trat Dorn
in den Jahren vor 1933 als Einpeitscher gegen die
kommunistische Linke hervor, propagierte den mili-
taristisch-expansiven Kurs der NSDAP, 47 ohne selbst
deren Mitglied zu sein. 1928 holte Dorn Edmund
Veesenmayer als Assistent und Archivar an das von
ihm geleitete Institut und erreichte 1933 — entgegen
geltenden Vorschriften — die Genehmigung des
Kultusministeriums fiir eine Verlangerung der Anstel-
lung bis zum Juli 1935. Diese wurde mit den durch
die »Beurlaubung« des jlidischen Finanzwissenschaft-
lers Arthur Cohen notwendigen Ersatzvorlesungen
begriindet, die man Veesenmayer tibertrug.48 Doch
schon im Oktober 1933 kamen Dorn und der Rektor
der TH Minchen dem persdnlichen Verlangen des
»Wirtschaftsbeauftragten des Flhrers«, Wilhelm
Keppler, nach, der Veesenmayer im Verbindungsstab
der NSDAP, Abteilung Wirtschaft, in Berlin flr sich
beanspruchte.4® 1936 avancierte Veesenmayer zum
Stellvertreter Kepplers, der inzwischen personlicher
Berater Gorings flir den Vierjahresplan und »Reichs-

beauftragter fiir Osterreich« war. 1944 |eitete Veesen-
mayer die Deportationen der ungarischen Juden.

In NGrnberg 1949 zu 20 Jahren Haft fur seine Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit verurteilt, verliel3

er bereits 1951 das Gefangnis Landsberg als freier
Mann.

Von 1936/37 bis 1945 setzte der Nationalokonom
Heinrich Bechtel (1889-1970) die politischenTraditio-
nen in der Leitung desTechnisch-wirtschaftlichen
Instituts der TH Muinchen fort. Er kam von der Univer-
sitat GieRen und war dort 1933 in die NSDAP einge-
treten.%0 Die »hochste Aufgabe« der Wirtschaftsge-
schichte lag fiir ihn darin, dass »sie zum nationalen
Denken und volkhaften Verstehen erziehe, dass sie
beitrage zur Vertiefung und Formung unserer Weltan-
schauung im Sinne des Nationalsozialismus«.5?

Der fir die Lehramtskandidaten in Wirtschafts-
wissenschaften und Geographie zweite ausschlag-
gebende Lehrstuhl war der flir Geographie, den
ab 1932 Wilhelm Credner (1892-1948) innehatte. Er
begutachtete die Zulassungsarbeiten fur das Lehr-
amtsstudium und wurde auf eigenen Antrag 1941
Mitglied des Prifungsausschusses in Geographie.
Er las »Landerkunde und Wirtschaftsgeographie,
»Morphologie und Klimatologie«, »Biogeographie
und Anthropogeographie«, »Rohstoffgebiete
der Weltwirtschaft«, »Wirtschaft und Raumy, fuhrte
die »Geographischen Exkursionen« durch und
leitete die »Kartographischen Ubungen« sowie das
»Geographische Seminar«. Im Wintersemester
1934/35 lautete der Arbeitstitel in Credners Seminar
zum ersten Mal »Die Nahrstoff- und Rohstoffver-
sorgung Deutschlands«, der — wie oben erwahnt -
das Kultusministerium aufhorchen liel3. Doch
Credner war einer der vielen »Alten« an der TH Miin-
chen, die mit ihrer deutschnationalen Vergangen-
heit der nationalsozialistischen Gegenwart den Weg
ebneten. Seine politische Farbung — von 1919 bis 1921
Mitglied des Alldeutschen Verbands, anschlieRend
Anhéanger der Deutschnationalen Volkspartei52 —
spiegelte sich beispielsweise in seiner Gutachter-
tatigkeit wider: So gab er 1936 die Note 1 fiir eine
Zulassungsarbeit tiber das Egerer Becken, dessen
zusammenfassendes Kapitel vom »gehassigen
Vernichtungskampf des tschechischen Staates gegen
das Sudetendeutschtum« handelte und Konrad
Henlein lobpreiste, der »alle Deutschbewussten« in
der Sudetendeutschen Partei zusammenschliel3e
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und »zah und unentwegt« die »Forderung nach deut-
scher Selbstverwaltung« vertrete.>3Wegen seiner
Ehefrau, die als »judischer Mischling« galt, Uberprif-
ten die zustandigen Ministerien Credner bezliglich
seiner politischen Zuverlassigkeit — mit dem Er-
gebnis, seine Prifungsberechtigung zu bestatigen
und zahlreiche Auslandsreisen zu genehmigen.54
In den USA sprach er »so aktuelle Fragen wie die
Deutsche Kolonialfrage«®® an; die Lander Slidosteuro-
pas behandelte er als »Erganzungsraume« Deutsch-
lands.56 Fiir das Reichssicherheitshauptamt iber-
nahm er »kriegswichtige« Aufgaben, 1944 arbeitete er
in einem Projekt der »Marinegeographischen Arbeits-
gemeinschaft« im Reichsforschungsrat mit.57

Die vom Kultusministerium 1934 als politisch
brisant eingestufte Vorlesung Gber »paddagogische
Grundprobleme der Gegenwart« hielt der a.o. Pro-
fessor Dr. Hans Loewe (1879-1940), der auch dem
Historischen Seminar vorstand und bereits seit
1914 an der TH Miinchen Padagogik lehrte. Ab 1930
erhielt Loewe zusatzlich den Lehrauftrag fur Deutsche
Wirtschaftsgeschichte, 1939 war er a.pl. Professor
fir Geschichte und Padagogik.58 Gleichzeitig war er
all die Jahre auch Gymnasiallehrer am Miinchner
Maximiliansgymnasium. Die Jahresberichte der
Schule listen die Haus- und Schulaufgaben auf, die
Loewe dort seinen Klassen (meistens eine obere
Klasse) in Deutsch und Geschichte stellte. Sie bele-
gen die NS-affine Einstellung des Lehrers, der
in seiner Studentenzeit einer deutschkonservati-
ven Organisation®® angehorte und 1918 Mitglied der
Deutschnationalen Volkspartei wurde. Unter den
Themen der Haus- und Schulaufgaben finden sich
zahlreiche politisch-revanchistischeTitel®9, entspre-
chende padagogische »zeitgemal3e Betrachtungen«®?
und nicht zuletzt die Zusammenfuhrung des anti-
kommunistischen Kampfes mit dem antisemitischen
Vernichtungskurs der NSDAP: Nach dem gemein-
samen Klassenbesuch der Ausstellung »Der Bolsche-
wismus — Antibolschewistische Schau« (1936 im
Deutschen Museum in Minchen, Veranstalter:
Antikomintern und NSDAP-Gauleitung Minchen-
Oberbayern) lie3 Loewe seine Schiiler zuhause
dariber »Eindriicke und Betrachtungen« schreiben;
die zeitnah gestellte Schulaufgabe lautete: »Volks-
gemeinschaft oder Diktatur des Proletariats?
(Gegenwartsbetrachtung)«.62
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DieThemen, die Loewe im Fach Wirtschaftsgeschichte
im Maximiliansgymnasium und an der TH Minchen
stellte, waren ahnlich formuliert. Zum Beispiel lautete
eine Gymnasialaufgabe 1935/36 »Inwieweit war die
Kolonisation des Nordostens eine Grof3tat des deut-
schen Volkes im Mittelalter?«, 1934 in der Lehramts-
prifung an der TH Miinchen hiel3 es: »Die slidost- und
nordostdeutsche Kolonisation — zwei Grol3taten des
deutschen Volkes im Mittelalter.«83

Im Lehramt fur Wirtschaftswissenschaften und
Geographie beinhaltete die Prifung auch die Rechts-
lehre »und zwar a) Grundzlige des Biirgerlichen
Gesetzbuches, des Handelsgesetzbuches und der
Wechselordnung, b) allgemeine Staats- und Rechts-
lehre und Grundzlige des Staats- und Verwaltungs-
rechtes«54. Gepruift wurden die Studierenden an der
TH Minchen bis 1937 von dem ehemaligen national-
liberalen Reichstagsabgeordneten Fritz van Calker
(1864-1957), der seit 1920 an der TH Miinchen Recht
lehrte. Prifungsfrage war zum Beispiel 1934: »Was
ist der Sinn und Zweck des Erméachtigungsgesetzes
vom 24.3.1933, des Gleichschaltungsgesetzes vom
31.3.1933 und des Reichsstatthaltergesetzes vom
7.4.1933?« Oder 1935: »Welches ist die staatsrechtli-
che Stellung der Reichsregierung nach heute gel-
tendem Recht; welche staatsrechtliche Stellung hat
insbesondere der Reichskanzler und Fuhrer nach
dem neuesten Recht?«55

Zu van Calkers Schilern und Assistenten ge-
horten der NS-GroBraumtheoretiker Carl Schmittés,
als Calker noch Professor in Stral3burg war, und
der oberste Jurist des NS-Regimes Hans Frank, der
van Calker von 1927 bis 1929 an der TH Miinchen
assistierte. In der Akademie flir Deutsches Recht
leitete van Calker den Ausschuss fiir Rechtsfragen
der Bevolkerungspolitik, in dem er die Sterilisations-
gesetze des NS-Staats begrii3te und fiir rechtens
erklarte. Van Calker trat 1937 der NSDAP bei (Mit-
glieds-Nr. 5.095.064)67 — damals konnte er schon auf
sein »Lebenswerk« zuriickblicken, fir das ihm Kultus-
minister und Gauleiter Adolf Wagner Jahre spater
die Goethe-Medaille lberreichte.

Der Einfluss der Professoren aus dem alldeut-
schen und deutschnationalen Lager auf die ihnen
anvertrauten Studierenden war méchtig. Die Behaup-
tung, dass die Jugend die »Alten« zum National-



sozialismus gedrangt hatten,®8 verkennt die tatsach-
liche Verantwortung des Lehrkdrpers und der
Hochschulleitung.

So verweist das Beispiel der GroRausstellung
»Grenzland in Not«89 (1933) —-Trager war die Studen-
tenschaft der TH Minchen - auf einen systemischen
Komplex antikommunistisch-ideologischerTraditi-
onslinien, politisch-revanchistischer Organisationen
und Gesellschaften und akademischer Fachaus-
schiisse: In Zusammenarbeit mit dem »Institut flr
Erforschung des Deutschtums im Osten und Sud-
osten« erstellten Zeichenlehramtskandidaten die
Landkarten, Tafeln und Zeichnungen, mit denen
der »Kampf um deutschen Lebensraumc« illustriert
und legitimiert werden sollte. Als kilinstlerischer
Beirat fungierten Hans Dollgast (1891-1974; nicht
Mitglied der NSDAP) und der »Konigliche Professor«
Oskar Graf (1873-1958; Lehrauftrag Freihandzeich-
nen an der TH Miinchen). Die Ausstellung demons-
trierte die bis Mitte 1933 erreichte gemeinsame Basis
der volkisch-konservativen und nationalsozialisti-
schen Kréafte an der TH Minchen. Sie war Kulmina-
tionspunkt der jahrelangen kriegstreiberischen
Grenzland-Rhetorik, die sich hochschuliibergreifend
durchgesetzt hatte. Der Kampfbund fiir deutsche
Kultur bildete dabei nur die Spitze des Eisbergs:
Neben Alfred Rosenberg und R. Walther Darré?° pub-
lizierten in der Bayerischen Hochschulzeitung und
in der Zeitung »DieTechnische Hochschule Minchen«
beispielsweise Kurt Trampler (Organisator des
»Akademischen Arbeits-Ausschusses fiir deutschen
Aufbau« — 1924 hiel3 diese Gesellschaft noch »Arbeits-
ausschul’ gegen Friedensdiktat und Schuldliige«)71,
Friedrich Spanddéck (»Vertreter flir Ost- und Grenz-
landfragen«)?2 oder der Universitatsprofessor Karl
Alexander von Miiller’3 und viele andere. Im grof3en
Physikhérsaal der TH Miinchen sprach zum Beispiel
Graf zu Reventlow liber die »Kriegsschuldllige«74 oder
es fanden Kundgebungen statt wie »Danzig bleibt
deutsch!l«7

In der Lehramtspriifung 1932 fiir Wirtschafts-
wissenschaften und Geographie hiel3 das erste Auf-
satzthema »Die Deutschen - ein Volk ohne Raumc.
DiesesThema war ebenso bei den Lehramtspru-
fungen in Mathematik und Physik allgegenwértig.
Hier lautete es zum Beispiel 1935: »Wieviel schon
gab das deutsche Volk der Welt und wie wenig
Lebensraum besitzt es! (Siebert)«.76

Fazit

Die Lehramter an der TH Munchen spiegelten die
unterschiedlichen Funktionen der Facher fur die
Kriegsvorbereitung und -durchfiihrung wider. Bei den
Naturwissenschaften standen die technologischen
Beitrage ganz materiell und unmittelbar im Vorder-
grund, bei den anderen Wissenschaften mehr oder
weniger die fachspezifische konzeptionelle und
propagandistische Legitimierung des NS-Regimes.

Die im Lehramt Studierenden wurden ab 1937
im Verlauf ihres ersten Studienjahrs an der Hoch-
schule fur Lehrerbildung fachertbergreifend in
besonderer Weise politisch-weltanschaulich nazifi-
ziert. Fur sie waren die Lehrstoffe schon in Rassismus,
Antisemitismus und Deutschnationalismus einge-
bettet, bevor sie ihr Studium an der TH Miinchen
Uberhaupt aufnahmen. Dort wiederum wurde ihnen
seitens ihrer Lehrer oder der Hochschulleitung
keinerlei Unterstlitzung darin zuteil, sich gegen das
NS-Regime zu positionieren, denn sie studierten
hauptsachlich bei Professoren alldeutscher, deutsch-
nationaler und nationalliberaler Herkunft, die den
nationalsozialistischen Kriegskurs auf den verschie-
densten Wegen forderten.

Exemplifiziert wurde diese Forderung auch und
gerade am Lehramt fiir Wirtschaftswissenschaften
und Geographie, deren Studierende nicht an der
Hochschule fiir Lehrerbildung, sondern in Betrieben
und Banken ihr erstes oder zweites Studienjahr
verbrachten.

Am Beispiel der Chemie wurde gezeigt, wie ver-
zahnt die Betédtigung des Lehrkorpers der TH Miinchen
im komplexen Forschungssystem von Staat, Wehr-
macht, Privatindustrie und Hochschule mit den Richt-
linien des Reichserziehungsministeriums fir die
Schulen und die akademische Lehrerausbildung war.
Beim Zeichenlehramt konnte anschaulich belegt wer-
den, wie die Militarisierung des Fachs gemalf der
Devise »Technik und Schoénheit« klinstlerische Fahig-
keiten fur den Vernichtungsfeldzug gegen andere
Lander und Menschen instrumentalisierte.

Die padagogischen und geschichtlichen Lehr-
und Prifungsstoffe in der Allgemeinen Abteilung der
TH Minchen verstéarkten facherlbergreifend fir alle
Lehramtsstudierenden die militaristisch ausgerich-
tete Ausbildung.
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1 Richtlinien des Reichserziehungsministeriums vom 16. Juli 1937, siehe:
https://www.digizeitschriften.de/dms/img/?PID=ZDB991084217_0003|LOG_0
515&physid=PHYS_0382#navi , S. 364. | 2Technische Hochschule Miin-
chen, Personal- und Vorlesungsverzeichnis 1935/36. | 3 BayHStA, MK
52833. | 4 Er wurde in einem 10-seitigen Anhang des Protokolls gewurdigt:
»Das Ziel der neuen kinstlerischen Erziehung ist das Erschliessen der im
jungen Menschen als Erbgut schiummernden, formschdpferischen Kréfte,
um durch sie eine dauernde, lebendige Aufnahmeféhigkeit fiir die Kunst im
allgemeinen, im besonderen fiir die Kunst des deutschen Volkes, wie es der
Nationalsozialismus auffasst, zu bewirken.« | 5 Statt des sogenannten wis-
senschaftlichen Beifaches konnte auch das Fach Leibeslibungen gewéhlt
werden (Bek. Staatsmin. f. Unt. u. Kult. v. 11. Februar 1938). | € Das Werk,
Zirich, Januar 1935 (Seitenangabe und Autor fehlen). | 7 BayHStA, MK
44673; siehe ausfiihrliche Stellungnahme des Referenten Fruth vom bayeri-
schen Kultusministerium, 17. Juni 1949. | 8 Als Gutachter fiir das Kultusmi-
nisterium hatte Bergmann am 27. Dezember 1935 fiir die Mittel- und Unter-
stufe »sachliches Formvorstellungszeichnen« empfohlen, das »seine
Themen maoglichst

aus dem Hochlandlager und aus den HJ-Ausriistungen zu entnehmen hatte«.
In: BayHStA, MK 20603. | @ Friedrich Ress (geb. 1906), Studium an der TH
Miinchen 1929-31, NSDAP-Mitglied 1933-45, Studienassessor am Neuen
Realgymnasium in Miinchen 1932-35, Geschaftsaushilfe im Bayerischen
Kultusministerium 1936-38, ab 1938 Dozent an der Hochschule fir Lehrer-
bildung in Wiirzburg. An der TH Miinchen 1940 Mitwirkung bei der Aus-
richtung des Zeichenlehramts auf die neue Priifungsordnung. Entlassung
1945, Wiedereinstellung als Studienrat 1948 am Humanistischen Gymna-
sium Minchen-Pasing. | 10 BayHStA, MK 57752. | 1 Die Verbindung von
»Sauberkeit« mit Moral und Tugend (die Nazis weiteten sie auf die »Gesin-
nung« aus) hatte Tradition: So bemangelte zum Beispiel Sebastian Finster-
walder, Mathematik-Professor an derTechnischen Hochschule Miinchen,
die »mehr moralischen Voraussetzungen fiir die gedeihliche Ausiibung des
gebundenen Zeichnens [...] Mangel. Genauigkeit, Sorgfalt und Sauberkeit
lassen vieles zu wiinschen lbrig«. (Gutachten lber die Leistungen des
Zeichenunterrichts an den héheren Schulen nach den Erfahrungen an den
zur technischen Hochschule Gibertretenden Schiilern, 15. Dezember 1922,
in: BayHStA, MK 20603.) Oder zum Beispiel 1922 der Vorstand der Bauinge-
nieur-Abteilung der TH Miinchen Georg Halter: »Wichtiger als die Forde-
rung der mehr oder weniger stark vorhandenen kiinstlerischen Fahigkeiten
des Einzelnen scheint mir jetzt die Erziehung zur Sorgfalt und Genauigkeit
zu sein, die in der straffen Form des Linearzeichnens und der zugehérigen
Farbenbehandlung liegt. Linearzeichnen verlangt Pflichttreue und Disziplin,
Tugenden, die heute nicht mehr wie friiher Gemeingut des Volkes sind [...].«
(Gutachten Uber die Notwendigkeit des Unterrichts im Linearzeichnen,

5. Dezember 1922, ebd.). | 12 Lehramtspriifung fiir Zeichnen 1936: » Zeit-
skizze: ein Dutzend flache Zinnsoldaten 4-5 cm hoch auf einen Bogen in
Kontur

zu zeichnen und zu kolorieren. Komponieren des Ornaments: Einen Absatz
aus der Nurnberger Kulturrede niederzuschreiben. Deutscher Aufsatz:

1. Blut und Boden als Schicksalsméachte des Menschen. 2. GroRe Kiinstler
und Kunstwerke sind Naturereignisse. 3. Ehr’, Lehr’, Wehr — kein Menschen
bracht mehr.« Zit. nach Brigitte Zuber, Gymnasiale Kunsterziehung der
NS-Zeit. Das Beispiel Minchen, Géttingen 2009, S. 260. | 13 Zum Beispiel
Urkunden-Entwurf fir Hans Dauser der Stadt Penzberg, 30. August 1938,
in: ebd. | 4 Priifung flr das Zeichenlehrfach, Herbst 1942: »Wahlfach
Schrift und Komponieren des Ornaments. Aufgabe: Fiir das Ehrengrab des
stud.art. Otto Bach die Schrifttafel zu entwerfen. M. 1:1, Holz oder Blech,
Grosse und Form steht frei. Text: Leutnant Otto Bach geb. 1917 gef. 1941 in
Russland.« Zit. nach ebd. | 15 Die Anwendungsgebiete fir freies und
gebundenes Zeichnen zum Beispiel fiir die Maschinentechniker sind zahl-
los: So etwa
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im Hoch- und Tiefbau: Darstellende Geometrie / Projektionsmethoden /
Baukonstruktion / Stereometrie, Darstellungen von Kérpern und Kérper-
schnitten / Schattenkonstruktion und Perspektive / Zeichnen optischer
Instrumente / Baukonstruktion von Mauern, Kaminen, Offnungen / Grund-
riss- und Schnittzeichnungen zum Beispiel von Gewdlben, Dachern, Erkern,
Balkonen, Treppen, Bauformen aller Art. Werkzeichnungen von Eisen-
konstruktionen /Vermessen und Planzeichnen / Freihandzeichnen: Kreis-,
Ellipsen-, Schnecken- und Wellenformen. Oder Gitter, Beschlédge, Friese und
dergl. nach kunstgewerblichen Vorbildern, Blattformen nach Wandtafeln
und Modellen mit Hinweis auf die Naturformen. Im Zusammenhang damit
»Stilunterscheidung im Ornament«; MaBaufnahmen nach Modellen und
nach der Natur: Holzschnitzereien, Kunstschmiede- und Stuckarbeiten /
Kunstschriften und Schriftzeichnen / Skizzieren von Zahnradern und Kupp-
lungen etc. etwa im Maschinenwesen fiir Schiffbau und Hittenwesen.
(»Hohere technische Lehranstalten. Lehrplan und Lehrstoffverteilung der
Abteilung firTiefbau«, Februar 1934, in: BayHStA, MK 41794). | 16 Siehe
zum Beispiel den Erlass des Reichserziehungsministeriums vom 17.
November 1934: Pflege der Luftfahrt in den Schulen, der auf die Erlasse
vom 19. April 1932 und 20. Mé&rz 1933 zuriickgreift, in: BayHStA, MK 41816.
—Am 16. Oktober 1935 wiederholte das bayerische Kultusministerium im
Wortlaut diesen Erlass fiir alle Schulen (Amtlicher Schulanzeiger fiir den
Regierungsbezirk Oberbayern, 26. November 1935). | 7Vgl. Zuber, Gymna-
siale Kunsterziehung (wie Anm. 12), insbesondere die Kapitel »MAN und
BMW beeinflussen

die Lehrpléane« und »Flugmotorenkunde verdrangt Darstellende Geometrie«.
18 Zit. nach: Amtlicher Schulanzeiger (wie Anm. 16), Hervorhebungen im
Original. | 1 Zum Beispiel Deutsche Leistung — deutsches Schicksal —Welt-
schicksal! Dortmund/Breslau 1938: Erst »der Vierjahresplan, diese gigan-
tische Zusammenfassung aller Kréfte der Nation und ihre zielsichere
Lenkung, hat aller Schularbeit, dem Unterrichte sowohl wie der Erziehung,
deutlich neue, lebensnahe und lebenswichtige Stoffe und Ziele hinzuge-
geben« (Aus dem Geleitwort). | 20 Zit. nach: Amtlicher Schulanzeiger (wie
Anm. 16), S. 195 f. | 21 Alfred Treibs: Lebenslauf, 19. August 1946, in: TUM.
Archiv, PA.Prof. Treibs Alfred. | 22 Erlass des Reichsministers Bernhard
Rust, 16. Marz 1937, in: Ein Ehrentag der deutschen Wissenschaft. Die Eroff-
nung des Reichsforschungsrats am 25. Mai 1937, hg. von der Pressestelle
des Reichserziehungsministeriums, Berlin 1937. | 23 Im Konstrukt zwischen
Reichsforschungsrat und DFG hatte letztere nur noch die Kassen- und Ver-
waltungsaufgaben flir den Forschungsrat zu erledigen. Eigene Entschei-
dungen lber Vergabe von Forschungsmitteln verblieben der DFG nur noch
flir bestimmte geisteswissenschaftliche Gebiete. Siehe dazu: Soren Fla-
chowsky, Von der Notgemeinschaft zum Reichsforschungsrat. Wissen-
schaftspolitik

im Kontext von Autarkie, Aufriistung und Krieg, Stuttgart 2008. | 24 BArch
Berlin, R 73/14353, Bl. »Band-Ende«. — Bei den 133 Akten der DFG im Bundes-
archiv, in denen Antrage aus der TH Miinchen vermerkt sind, ist Albert
Wolfgang Schmidt der am haufigsten Genannte (R 73/10804). | 26 Schmidt
am 22. Méarz 1943 an die DFG, in: BArch Berlin, R 73/14353. | 26 Sonder-
lieferung des Aufkldrungs- und Redner-Informationsmaterials der Reichs-
propagandaleitung der NSDAP: Der Winterfeldzug 1936/37 der NSDAP.

(Der neue Vierjahresplan) Nur fiir Redner, Miinchen 1936, S. 26. | 27 So zum
Beispiel Einflihrung in die technische Chemie, Einflihrung in die anorga-
nische GroRindustrie. | 28 Martin Pabst, Die Geschichte derTechnischen
Universitat Minchen, in: Wolfgang A. Herrmann (Hg.), Technische Universi-
tat Miinchen. Die Geschichte eines Wissenschaftsunternehmens, 2 Bde.,
Berlin 2006, S. 19-871, hier S. 276. | 22 Helmut Behrens, Wissenschaft in tur-
bulenter Zeit. Erinnerungen eines Chemikers an die Technische Hochschule
Miinchen 1933-1953, Miinchen 1998. | 30 Hieber am 11. Mérz 1941 an die
DFG und den Reichsforschungsrat, in: BArch Berlin, R 73/11679. | 31 Hieber
am 13. Dezember 1937 an die DFG, in: ebd. | 32 Behrens (wie Anm. 29), zum
Beispiel S. 42, 56. | 33 Hieber (wie Anm. 31). | 34 Ordnung der Priifung fur
das Lehramt an Hoheren Schulen im Deutschen Reich, Berlin 1940, S. 31 f.
35 Bayerisches Staatsministerium fir Unterricht und Kultus an den Rektor
der TH Miinchen, 12. Oktober 1934, »Betreff: Unterrichtsplan 1934/35«, in:



BayHStA, MK 16583. | 36 Ebd. | 37 Technisch-wirtschaftliches Institut hiel3
die wirtschaftswissenschaftliche Abteilung der TH Miinchen, die 1922 bei
der Integrierung der Handelshochschule Miinchen in die Technische Hoch-
schule gebildet wurde. | 38Vgl. Irene Raehlmann, Arbeitswissenschaft im
Nationalsozialismus. Eine wissenschafts-soziologische Analyse, Wiesbaden
2005, besonders S. 156 ff. | 32 Georg Weippert, Umriss der neuen Volks-
ordnung, Hamburg 21933 (Erstauflage 1932), S. 9. Hervorhebung im Original.
40 Georg Weippert: Das Reich als deutscher Auftrag, Tubingen 1933, S. 12.

41 Ebd., S.15. | 2 Ebd., S.18. | 8 Ebd., S. 27. Und endlich komme »der
Satz, dal3 die Menschen von Natur ungleich seien«, wieder zur Geltung,
worauf sich »ja letztlich der Anspruch auf Herrschaft« griinde, aber mit der
»Gleichheit vor Gott« sei »trotz der Seinsunterschiede die Gleichheit der
Wiirde« gegeben (ebd., S. 28 f.). - Weippert wurde nach 1945 Ordinarius fiir
Soziologie an der Universitét Erlangen. | 4 Georg Weippert, Der soziolo-
gische Aufbau der Volksgemeinschaft, in: Volksspiegel 1 (1934), S. 62-67.
45Vgl. BayHStA, MK 35864. | 46 BayHStA, MK 76300, siehe Anhang zur
Niederschrift tiber die Lehramtpriifung von Helmuth Motschenbacher.
47V/gl. die Ausgaben der Bayerischen Hochschulzeitung vom 5. Februar
1931 und 25. Juni 1931. | 48 BayHStA, MK 40101 und 40102. | 48 Am 11.
Oktober 1933 schrieb Keppler an das bayerische Kultusministerium: »Herr
Dr. Edmund Veesenmayer, Assistent am Technisch-Wirtschaftlichen Institut
der TH Miinchen und gleichzeitig Lehrbeauftragter fir eine Anzahl Vorlesun-
gen anstelle des beurlaubten Professor Cohen, stand mir in der Zeit vom
15. August ds. Js. bis heute sowohl in der Reichskanzlei wie auch in der mir
unterstehenden Abteilung Wirtschaft des Verbindungsstabes der NSDAP
zur besonderen Verwendung zur Verfligung. Ich werde die Mitarbeit von
Herrn Dr. Veesenmayer voraussichtlich flir die Zeit eines weiteren Jahres
bendtigen und bitte Sie, zu veranlassen, dass er fiir diese Zeit von seiner
Stellung als Assistent von der Hochschule beurlaubt wird. Ich méchte
gleichzeitig bitten, dass ihm durch diese Unterbrechung seiner Hochschul-
laufbahn keine Nachteile erwachsen, insbesondere, was die ihm erteilten
Lehrauftrage betrifft. Mit Hitler — Heil Ihr sehr ergebener Keppler.« Das
Schreiben ging am 21. Oktober in der TH Miinchen ein, am 26. Oktober 1933
erklérte sich der Rektor im Einvernehmen mit dem Institutsvorstand Hanns
Dorn einverstanden (BayHStA, MK 40102). | 50 Ausfiihrlicher Lebenslauf

in: BayHStA, MK 43158. | 51 Heinrich Bechtel, Die Forderung unserer Zeit
an die Wirtschaftsgeschichte. Rede gehalten anléRlich der Reichsgriin-
dungsfeier der Miinchner Hochschulen im KongreRR3saal des Deutschen
Museums zu Miinchen am 31. Januar 1938, Miinchen 1938, S. 22. - Einlei-
tend beklagte Bechtel in dieser Rede, dass friiher »jiidische Mache in unse-
rer Wissenschaft weitgehend in maRgebende Stellungen vorgedrungen war,
und jidischer Ungeist in groBem Umfange das Schrifttum beherrschte« (S.
4).

52 BayHStA, MK 35855. | 53 Zulassungsarbeit von Emma Burger (Biologie,
Geographie, Chemie): Das Egerer Becken, S. 59 f.; Gutachten vom 18. Dezem-
ber 1936; in: BayHStA, MK ZA 2. | 54 Sowohl der Rektor als auch der NS-
Dozentenbund bestétigten die NS-konforme Haltung Credners. So zum
Beispiel am 6. Januar 1938 der Rektor der TH Miinchen an das Kultusminis-
terium: »Die Ehefrau des Herrn Professor Dr. Credner ist jlidischer Misch-
ling 1. Grades (2 volljiidische GroRelternteile); die Voraussetzungen des

§ 5 Abs. 2a-d der 1. Verordnung zum Reichsblirgergesetz vom 14. Nov. 1935
[...] treffen aber fiir diesen Fall nicht zu. [...] Ich habe in der Angelegenheit
auch noch einmal Ricksprache mit dem Leiter der Dozentenschaft genom-
men, der vor allem noch darauf hinwies, da3 Herr Professor Credner in

der Zeit, in der er in China als Hochschullehrer tatig war, sich voll und ganz
fiir die Deutschen Interessen eingesetzt hat.« (BayHStA, MK 35855).

55 Credner am 4. Januar 1940 in einem Bericht an das Kultusministerium tber
seine Carl Schurtz-Professur in den USA: »[...] in Vorlesungen und Ubungen
finden sich immer wieder Gelegenheiten auch Deutsche Fragen zu berih-
ren und zu diskutieren. Solche Gelegenheit bot in besonders reichem
Masse meine Hauptvorlesung tber die Rohstoffgebiete der Weltwirtschaft,
wobei sich auch so aktuelle Fragen wie die Deutsche Kolonialfrage leicht
sachlich besprechen liess. Nie darf nattirlich dabei der Eindruck bewusster

Propaganda erweckt werden.« (Ebd.). | 56 Credner am 22. Marz 1943 an
Rektor Pistor wegen Genehmigung einer Studienreise in »die Maritza-Ebene,
das Balkangebirge, die Nordbulgarische Platte [...]«. »Bei der groBen
Bedeutung, die die Lander Siidosteuropas fiir Deutschland als Ergdnzungs-
raume haben, muss ich mich in Ubungen und Vorlesungen vielfach mit
deren Wirtschaften auseinandersetzen.« (Ebd.). | 57 BArch Berlin, R
73/15895.

58 BayHStA, MK 16583. | 59 Loewe schrieb im Fragebogen der NSDAP 1933
auf die Frage, welchen politischen Parteien er bisher angehérte: »Deutsch-
nationale Partei: flir meine Studentenzeit bis 1918, Deutsch-nationale
Volkspartei seit 1918 — Abspaltung der Volkskonservativen«. Wo Loewe bis
1918 tatsachlich organisiert war, lasst sich nicht herausfinden. Ebenso-
wenig eindeutig ist, wohin er sich nach der Abspaltung der Volkskonser-
vativen wendete; vgl. BayHStA, ebd. | 6 Zum Beispiel: »Wie lasst sich der
Anspruch Deutschlands auf Gleichberechtigung in der Ristungsfrage
begriinden?« (Hausaufgabe 1932/33) / »Der Weltkrieg und der Vertrag von
Versailles (Betrachtungen vom deutschen Standpunkt)« (Schulaufgabe
1933/34) / »Die Osterreichisch-ungarische Monarchie und das Deutschtum
(Betrachtungen amTage des deutschen Volkstums)« (Hausaufgabe 1935/36)
/ »Die Hybris der Sieger von Versailles 1918 und der Durchbruch der
Wahrheit in Miinchen 1938« (Hausaufgabe 1938/39) / usw. - siehe die Jahres-
berichte des Maximiliansgymnasiums. | 1 Zum Beispiel: »Wehrsportlbun-
gen und Wandertag als unentbehrliche Ergdnzungen zum erziehenden
Unterricht.« (Schulaufgabe 1934/35); Jahresbericht 1934/35. | €2 Jahresbe-
richt des Maximiliansgymnasiums 1936/37. | €3 BayHStA, MK 20928/2. | 64
Gleichlautende Formulierung in den Priifungszeugnissen, zum Beispiel fir
Maria Hertel 1936, in: BayHStA, MK 33052. |  BayHStA, MK 20928/2. | 66
Carl Schmitt konzipierte die NS-Expansionspolitik als Gro3raumpolitik »mit
Interventionsverbot fiir raumfremde Machte«. Ausfiihrlich in: Ulrich Herbert,
Best. Biographische Studien tber Radikalismus, Weltanschauung und
Vernunft, 1903-1989, Bonn 1996. | 67 BArch Berlin, R 9361 Il 139252 — das
Eintrittsdatum in die NSDAP ist nicht vermerkt; gemaf der Mitglieds-
Nummer muss es aber im Jahr 1937 liegen. | 68 So legt es die Geschichts-
schreibung der TH Miinchen von Martin Pabst im Kapitel »Wirtschaftlicher
Niedergang und Politisierung des Hochschulbetriebes«, S. 216-227, nahe,
obwohl er dabei genligend Fakten nennt, die den umgekehrten Schluss
ziehen lassen. | 6 Ausfihrlich in: Brigitte Zuber, GroBmachttraum im
Andachtsraum. Welche Ausstellungen Miinchner Schiilerinnen und Schiiler
1933-1943 klassenweise besuchten, in: Einsichten und Perspektiven,
Bayerische Zeitschrift fir Politik und Geschichte, 2009, H. 2. | 70 Bayerische
Hochschulzeitung, 21. Mai 1931, Titelaufmacher: Ostraumgedanke oder
Rickforderung unserer Kolonien? von R. Walther Darré. | 71 Archiv der
Ludwig-Maximilians-Universitat Mlnchen, G-lll-4c; Bd. 00 (Unterakt I1);
Alt-Sig. 0135 a/2. | 72 DieTechnische Hochschule Miinchen, 20. Februar
1929, Titelaufmacher: »GroRRdeutschland!« | 73 Bayerische Hochschulzei-
tung,

4. Juni 1931, Titelaufmacher: »Oberschlesiens Not«. | 74 Graf zu Reventlow:
»Die Kriegsschuldliige und ihre Auswirkung auf die deutsche Politik« am
14. Juli 1931, so die Ankiindigung in der Bayerischen Hochschulzeitung

am 9. Juli 1931. | 75 Rede und Lichtbildervortrag eines Danziger Fliegers am
9. Februar 1933. | 76 BayHStA, MK 20928/2.
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Das Lehramtsstudium
an der TH — Uberblick und Beispiele
aus den Naturwissenschaften

Seit ihrer Griindung bildete die TH Minchen Lehrer
fir die hoheren Schulen aus. Wahrend der NS-

Zeit war die Ubergrof3e Mehrheit der Lehramtsstu-
dierenden in den Fachern Zeichnen, Wirtschafts-
wissenschaften und Geografie eingeschrieben. In
den Naturwissenschaften bot die TH Minchen

das Lehramt fiir Mathematik und Physik sowie die
Kombinationen Chemie, Biologie und Erdkunde
oder Deutsche Sprache, Geschichte, Erdkunde und
Biologie an. Fir das Fach Zeichnen war die TH
Mdunchen die zentrale Ausbildungsstéatte in Bayern.
Die naturwissenschaftlichen Ausbildungsgange
fanden auch an den bayerischen Universitaten, ins-
besondere an der LMU in Minchen statt, wodurch
an der TH Mtinchen die Zahl der Lehramtsstudie-
renden in diesen Facherkombinationen zeitweise
gering war. Daruiber hinaus warben die GroRBindus-
trie und das Militar die Studierenden der Naturwis-
senschaften ab.

Ein wesentlicher Unterschied zwischen den
Diplom- und den Lehramtsstudiengangen lag stets
in der zusatzlichen padagogischen Ausbildung der
Lehramtskandidaten. Hier konzentrierte sich der
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NS-Staat zunachst auf die Ausbildung der Volks-
schullehrer. Sie fand ab 1935 in den neu gegriinde-
ten Hochschulen fir Lehrerbildung statt. Ab 1937
mussten die Lehramtsstudierenden aller Schularten
dort das erste Jahr verbringen, ehe sie an der TH
oder Universitat ihr Fachstudium aufnehmen konnten.
Der Leitsatz lautete: »Die grundlegende politisch-
weltanschauliche Ausrichtung hat die Hochschule
fir Lehrerbildung zu geben. Die einzelnen Studien-
facher vertiefen sie von ihren Sachgebieten aus.«

In den Vorlesungen und Ubungen fanden sich die
Lehramtsanwarter mit den Diplomstudierenden
zusammen, flr die ebenso galt: »In den beiden
ersten Semestern soll der Student die volkischen
Grundlagen der Wissenschaft kennenlernen [...].
Gleichzeitig wird der Student geschichtlich und
politisch in die Sonderaufgaben seines Faches ein-
gefiihrt.« Die ideologische Aufladung betraf alle
Themen, wirkte sich aber besonders auf die Lehr-
amtskandidaten aus. BZ



Vordruck fiir die Lehramtspriifung
in Mathematik und Physik, 1935
BayHStA, MK 20928/2

Der »Deutsche Aufsatz« war Prifungsstoff in den Lehr-
amtsexamina aller Facherkombinationen. DieThemenvor-
schlage stammten nicht aus dem Kultusministerium,
sondern von den prifungsberechtigten Professoren, zu-
meist den Lehrstuhlinhabern. Das Kultusministerium
genehmigte die Auswahl. Die Aufsatzthemen unterschie-
den sich in ihrer facherspezifischen Anwendung, nicht
aber in ihrer rassistischen und nationalistischen Ausrich-
tung. So lautete etwa 1934 ein Prifungsthema in der
mathematischen und physischen Geographie: »Wie wirk-
ten Landschaft und Klima auf die Formung der deut-
schen Rasse ein?«. In der Wirtschaftsgeschichte hiel3 ein
Thema: »Die sltidost- und nordostdeutsche Kolonisation —
zwei Grof3taten des deutschen Volkes im Mittelalter«.

Titelblatt der neuen Priifungs-
ordnung fiir das Lehramt an
Hoheren Schulen, Berlin 1940

Die Prifungsordnung fiir die Lehrdmter aus dem Jahr

1940 fasste zusammen, was seit 1933 und insbesondere seit
1936, dem Jahr der Verkliindung des Vierjahresplans, in
landerspezifischen Richtlinien und diversen reichsweiten
Anordnungen vorbereitet und langst Praxis war: die Militari-
sierung aller Facher und ihre »lebensnahe« Indienststellung
fiir das NS-Regime. Mathematik und Physik dienten der
Wehrtechnik. Bei der Chemie wurde die »Erkenntnis der ent-
scheidenden Wichtigkeit der Chemie flir den Lebenskampf
des deutschen Volkes, gegriindet auf eine eingehende
Beschaftigung mit der chemischenTechnologie und ihrer
volkswirtschaftlichen Bedeutung«, betont und eine »Uber-
sicht Gber die Chemie der Kampfstoffe« verlangt.
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Die Vorlesung »Kampfgase, Gas-
schutz, Sprengstoffe« war als eine der
ganz wenigen Veranstaltungen an

der TH Miinchen gebihrenfrei und bot
den meist in finanziell schwieriger
Situation lebenden Lehramtskandida-
ten einen nicht zu unterschatzenden
Anreiz. Der Kampfstoffunterricht
begann bereits zum Wintersemester
1933/34. Das 1934 eingerichtete
Kampfstofflabor an der TH Miinchen
arbeitete eng mit dem Heereswaffen-
amt zusammen. Der Dozent Alfred
Treibs, ab 1934 fiir den Unterricht
zustandig, hielt die Vorlesung neben
seinerTatigkeit als Chemiker bei der
»Wacker Chemie« (ab 1936, 1939-45
Betriebsleiter der Forschungsge-
sellschaft der Dr. Alexander Wacker
GmbH).

Belegungsverzeichnis des Studenten Josef
Simmerl im Lehramt fiir Chemie, Biologie und
Geologie an der TH Miinchen, 1936/37
TUM.Archiv, PA.Stud. Josef Simmerl
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Titelblatt der Sonderausgabe »Der deutsche
Wirtschaftsaufbau« des Periodikums »Der Vier-
jahresplan. Zeitschrift fir national-sozialistische
Wirtschaftspolitik«, herausgegeben vom
Beauftragten flir den Vierjahresplan General-
feldmarschall Goring, Januar 1939

Viele Professoren forschten an der
TH Miinchen fiir den Vierjahresplan
des NS-Regimes. Einer der flir alle
naturwissenschaftlichen Lehramts-
kandidaten wichtigen Dozenten und
Praktikumsleiter war der Lehrstuhl-
inhaber fiir Anorganische Chemie,
Walter Hieber. Er leitete von 1943 bis
1945 das »Vierjahresplan-Institut

fiir die Chemie der Schwermetalle«.
Seine Forschungstatigkeit hatte schon
friih den 1G Farben zu Patentanmel-
dungen verholfen. Hiebers Forschun-
gen wurden bis Kriegsende vom
»Reichsamt flir Wirtschaftsaufbau«
finanziert, dem Nachfolger des »Amts
flir deutsche Roh- und Werkstoffe,
deren Forschungsabteilung dem
Aufsichtsratsvorsitzenden der IG
Farben, Carl Krauch, unterstand. Ab
1942 war Hieber Prifungsmitglied
fiir das Chemie-Lehramt.
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Nicht wenige Lehramtsstudenten
gingen nach dem Studienabschluss
nicht in die Schulen, sondern in

die Ristungsforschung. Der 1912 in
Nirnberg geborene Otmar Stiitzer
begann 1932 das Lehramtsstudium
flr Mathematik und Physik an der

TH Munchen. Zuvor hatte er ein
halbes Jahr bei Siemens-Schuckert
praktiziert. 1936 absolvierte er die
Lehramtsprifung (Teil 1), anschlieRend
war er Hilfsassistent am Lehrstuhl
flir Geometrie an der TH Miinchen.
Ein Jahr spater hatte er nicht nur die
Padagogische Lehramtsprifung
abgelegt, sondern auch in der Draht-
lostelegrafie promoviert. 1938 war

er Gruppenleiter in der Drahtlostele-
grafischen Versuchsstation Grafelfing
und im Flugfunkforschungsinstitut
Oberpfaffenhofen tatig, 1940 erhielt
er an der TH Munchen einen Lehrauf-
trag Uber Luftfahrtnavigation und
Luftfahrtmessgerate. Seine Schriften
waren ebenso »ngeheim« wie seine
Habilitationsschrift von 1943 iber die
»Technik der Hohlkabel«.
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Publikationsliste des Lehramtsabsolventen
Otmar Stiitzer nach seinem Wechsel in die
Rustungsforschung, 1939

BayHStA, MK 36122



Aufnahmekarte in das Lehramt fiir Mathe-
matik und Physik von Gertraud Reisinger,
eine derjenigen Frauen, die ab 1939/40

auf die Studienplatze der zum Kriegsdienst
eingezogenen mannlichen Studierenden
nachriickten, 1942

TUM.Archiv, PA.Stud. Gertraud Reisinger

Obwohl die TH Miinchen umfassende
Lehrangebote in den naturwissen-
schaftlichen Fachern hatte, sank die
Zahl der Lehramtskandidaten bis 1938
rapide, in Mathematik und Physik

auf Null. Die enge Verzahnung der TH
Mdinchen mit der GroRBindustrie und
die personellen Verbindungen zwi-
schen den Professoren und den Firmen
flihrten haufig zum Abbruch des Lehr-
amtsstudiums zugunsten einer Stel-
lung in der Industrie. Die Wehrmacht
warb fir die Offizierslaufbahn und
hatte liber die Ministerien unmittelbar
Zugriff auf Schulen und Hochschulen.
Die wieder steigende Studierenden-
zahl ab Kriegsbeginn 1939 war dem
Nachriicken von Frauen zuzurechnen.
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Das Lehramt fiir Zeichnen
(ab 1938: Kiinstlerisches Lehramt)

Das Lehramt fiir Zeichnen war das zahlenmafRig
grof3te an der TH Miinchen. Bei ihrer Griindung
1868/69 hatte die Hochschule von der Akademie der
Bildenden Kiinste nicht nur das Architekturfach,
sondern auch die Kunstgeschichte und die Ausbil-
dung und Prifung der akademischen (méannlichen)
Zeichenlehrer Gbernommen. Die Frauen studier-
ten vorwiegend an der Kunstgewerbeschule. Ab
1938 wurden auch sie an der TH Munchen gepriuft,
und ihre Zahl stieg auf das Mehrfache ihrer
mannlichen Kommilitonen an. 1945/46 kam das
Zeichenlehramt, seit 1938 auch »Kunstlerisches
Lehramt« genannt, an die Akademie zurtck.

In diesem Dreivierteljahrhundert verfestigte
sich in Bayern fachlich ein rigider, auf Genauigkeit
fixierter, extrem an technischer Zweckrationalitat
ausgerichteter Zeichen- und Kunstunterricht. Kon-
zerne wie MAN, Siemens und BMW (ibten grof3en
Einfluss auf die Lehrplane aus. Politisch miindete
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die Vorherrschaft desTechnischen im Zeichenunter-
richt in die NS-Version von »Technik und Schon-
heit, in die »Stahlerne Romantik« (Goebbels). Den
Kunsterzieherinnen dagegen fiel die Rolle zu, fiir
die volkisch-nationalistisch ausgerichtete Kleinkunst
im Unterricht an den Volksschulen und Madchen-
oberschulen zu sorgen. Beide Richtungen entspra-
chen dem rassistischen »Gesinnungsunterricht«.

Alle Zeichnungen, Malereien oder Modellbau-
ten, die im gymnasialen Unterricht oder an Jungen-
oberschulen in Bayern entstanden, trugen die
Handschrift der an der TH Minchen ausgebildeten
Zeichenlehrer und Kunsterzieher. BZ



Faltblatt mit Einladung zur Er6ffnungsfeier
der Ausstellung »Grenzland in Not«

in der TH Muinchen am 22.6.1933
StadtAM, Schulamt 2643

1933 veranstaltete die Studenten-
schaft der TH Minchen im Minchner
Ausstellungspark die GroBausstel-
lung »Grenzland in Not«. Im Physik-
horsaal der TH fand in Anwesenheit
des Kultusministers, des Rektors

und der Professorenschaft die
Eroffnungsfeier statt. Flinf Zeichen-
lehramtskandidaten erhielten fur
ihre Mitwirkung je drei »Halbjahres-
prifungen« erlassen. Auf 30 Tafeln
zeigten sie »die Entwicklung des deut-
schen Raumes, seine Weitung und
seine Einengung, sein machtvolles
Ausstrahlen in Europa und seine
Zerstickelung durch der Feinde List
und HalB«. Dem kiinstlerischen Beirat
gehorten die TH-Dozenten Oskar
Graf und Hans Doéllgast an.
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Studentische »Werkarbeit« fiir die Ausstellung
»Grenzland in Not«, Fotos aus einem Zeitungs-
bericht im Volkischen Beobachter vom 22.6.1933
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Die »Adolf-Hitler-Schulen« unterstan-
den unmittelbar der NSDAP und
hatten eigene Lehrplane. Den Unter-
richtsplan fiir Zeichnen an diesen
Jungen-Oberschulen entwickelten
Josef Bergmann und Fritz Ress. Berg-
mann war Prifungsmitglied an der
TH Miuinchen, Seminarlehrer, Fresken-
maler und Griinder einer »Arbeits-
gemeinschaft junger Zeichenlehrer«.
Ress, ebenfalls an der TH Minchen

zum Zeichenlehrer ausgebildet, war
sein Schiiler und Vertrauter. Er bat
Kultusminister und Gauleiter Adolf
Wagner, den Zielen der Arbeits-
gemeinschaft an den »Adolf-Hitler-
Schulen« ein »Feld der Entfaltung«
zu geben. Die Ausrustung und das
Hochlandlager der HJ sollten als zen-
trale Zeichenvorlagen dienen. Wagner
stimmte sofort zu.

Brief des Kultusministers und Gauleiters
Adolf Wagner an den Studienassessor
Fritz Ress, »Betreff Zeichenunterrichtc,
6.3.1937

BayHStA, MK 20603
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Nationalsozialistisches Bauideal:
Abbildung aus dem Lehrbuch »Deutsche
Kunstbetrachtung«, Miinchen 1939
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Der SA-Obersturmfiihrer Georg
Schorer verfasste 1939 das Lehrbuch
»Deutsche Kunstbetrachtung«. Er
hatte 1927 bis 1932 Lehramt fiir Zeich-
nen an der TH Miinchen studiert,

wo er die Vorlesungen des antisemi-
tischen Kunsthistorikers Luitpold
Dussler besuchte. 1934 bis 1945 war
Schorer Zeichenlehrer an der NS-
Oberschule Feldafing. Den in Kunst-
geschichte und Kunstpaddagogik
modernen Ansatz der Gegenwartsbe-
zogenheit verfolgte Schorer im Sinn
des Lehrplans von 1938: Das Kunst-
werk sollte als Ergebnis aus »zeit-
und rassebedingtem Kiinstlerwillen«
erortert werden, die »Schdnheit der
Technik« die »seelische Reinheit« des
Deutschtums demonstrieren.



Zeichnung des Schilers Helmut Zischler der
Minchner Rupprecht-Oberschule fiir den
Jugendwettbewerb des »Reichsbunds Deut-
sche Seegeltung«, 1940

Privatarchiv

In der NS-Zeit wurde ein technisches
Verstandnis des Zeichnens propa-
giert. Im Vordergrund des Unterrichts
stand der Erwerb ingenieurmafRiger
Fertigkeiten wie Konstruieren, Perspek-
tivzeichnen, funktionales Zeichnen,
Kartenlesen oder Entfernungsschatzen.
Die Werke waren von heroischen
Motiven gepragt und verherrlichten —
ganz im Sinne der NS-Propaganda -
Technik und Krieg.

Joseph Loher, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Port.Stud.

Joseph Loher
(18.10.1907 Miinchen -
6.12.2002 Frotzhofen bei Anzing)

Loher schrieb sich im Mai 1927 in das
Zeichenlehramt der TH Munchen ein.
1932 legte er die Lehramtspriifung ab,
im Oktober 1933 vermerkte die TH
seinen Austritt. Loher hatte wahrend
seines Studiums an der TH Miinchen -
wie viele seiner Kommilitonen - gleich-
zeitig an der Akademie der Bildenden
Kinste Kurse besucht. Vor 1933 stu-
dierte er dort in der Zeichenklasse von
Professor Schinnerer, ab 1933/34 in
der Malklasse von Professor Karl Cas-
par. Als die Nationalsozialisten Caspar
1937 als »entartet« diffamierten und
schlieBBlich zwangsweise pensionierten,
verliel3 Loher aus Protest die Akade-
mie. Ein solches Verhalten ist von
keinem anderen TH-Studenten an der
Akademie bekannt. Loher zog sich
1940 aufs Land zurlick, wo er das Ende
des NS-Regimes erlebte. Er war bis

in die 1980er-Jahre kiinstlerisch téatig.

183



Das Lehramt fiir
Wirtschaftswissenschaften
und Geografie

Das Lehramt flir Wirtschaftswissenschaften und
Geografie, angesiedelt in der Fakultat far Allgemeine
Wissenschaften der TH Miinchen, bildete wahrend
der NS-Zeit nach dem Zeichnen die zweitgrof3te Zahl
an Lehramtsstudierenden aus.

Voraussetzung fiir das Studium war ein prakti-
sches Vorbereitungsjahr zu je sechs Monaten Volon-
tarzeit in einer Bank und in einem Industrie- bezie-
hungsweise Handwerksbetrieb. Die Zulassung zur
Lehramtsprifung (Teil I) — die Vorschriften stammten
aus dem Jahr 1912 - erforderte sechs Semester
Studium. Dieses umfasste neben der Betriebs- und
Volkswirtschaftslehre die allgemeine Staats- und
Rechtslehre sowie das Wirtschafts- und Verwaltungs-
recht. Das Studium der Geografie und Landerkunde
beinhaltete auch die wirtschaftliche Geografie und
Wirtschaftsgeschichte. Im Anschluss an das Studium
folgte das Pddagogische Jahr, das in Miinchen
zumeist im Seminar der Rupprecht-Oberrealschule
abgeleistet wurde.

Aus der Kombination von Wirtschaftswissen-
schaften und Geografie folgte eine besondere Nahe
zu tagespolitischen Fragen, die die Facher in hohem
Male ideologieanfallig machte, etwa wenn es um
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die Stellung Deutschlands in der Welt, deutschen
»Lebensraum« oder die Grenzziehung des Versailler
Vertrags ging. Den Lehrstuhl fur Geografie hatte
seit 1932 der Alldeutsche und Deutschnationale
Wilhelm Credner inne, Volkswirtschaft lehrte seit 1920
der nationalkonservative Hanns Dorn, Allgemeines
und Staatsrecht ebenfalls seit 1920 der Nationallibe-
rale Fritz van Calker. Wahrend der Letztgenannte
noch im hohen Alter in die NSDAP eintrat, bewiesen
die beiden anderen, dass man auch ohne Mitglied-
schaft in der NSDAP dem NS-Regime den Weg berei-
ten und ihm zu Diensten sein konnte.

1939 fand die letzte Lehramtspriifung an der
TH Minchen im wirtschaftswissenschaftlichen und
geografischen Lehramt statt. Von da an verringerte
sich die Zahl der Lehramtsstudierenden, bis schliel3-
lich nach Kriegsende die gesamte Abteilung an die
LMU verlagert wurde. BZ



Artikel Hanns Dorns in der »Bayerischen
Hochschulzeitung« vom 5.2.1931

Hanns Dorn
(8.7.1878 Kempten —
4.8.1934 Miinchen)

Dorn, ehemaliger Direktor einer Ver-
sicherungsgesellschaft und wahrend
des Ersten Weltkriegs Handelsreferent
beim »Generalgouvernement Belgien,
lehrte seit 1920 an der TH Miinchen.
Obwohl nicht Mitglied der Partei, pro-
pagierte er in aggressiver Weise
wesentliche Positionen der NSDAP, so
etwa im Februar 1931 in der »Bayeri-
schen Hochschulzeitung«. Das deut-
sche Volk werde sich den nétigen
Lebensraum erkampfen; bald wiirden
die Bataillone der neuen Zeit mar-
schieren und die Erde unter ihrem
Tritt dréhnen. Am 25. Juni 1931 schrieb
er in derselben Zeitung lber die
Akademiker, die »Heil und Hoffnung
im Bolschewismus« sdhen: »Diese
Sumpfpflanzen und -pflanzchen welt-
stadtischer Zivilisation werden uns
nicht umbringen; wir werden sie aus-
reien, ehe sie uns Gberwuchern.«

185



Edmund Veesenmayer
(12.11.1904 Bad Kissingen —
24.12.1977 Darmstadt)

Dem 1933 entlassenen jldischen
Professor Arthur Cohen folgte als
Dozent fur Finanzwissenschaften im
Sommer 1933 das NSDAP-Mitglied
(seit 1932) Edmund Veesenmayer
nach. Dieser war von 1928 bis 1930
Assistent und Archivar amTechnisch-
wirtschaftlichen Institut der TH Muin-
chen und von 1930 bis 1933 »be-
urlaubt« gewesen. Im Herbst 1933
wurde er in den Verbindungsstab der
NSDAP, Abteilung Wirtschaft, und
1938 ins Auswartige Amt berufen.
1944 leitete Veesenmayer als Gesand-
ter in Ungarn die Deportationen der
dort lebenden Juden in das Vernich-
tungslager Auschwitz-Birkenau.

Im Nirnberger Wilhelmstral3en-
Prozess wurde Veesenmayer 1949 zu
20 Jahren Haft verurteilt, jedoch
bereits 1951 begnadigt und entlassen.
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Ubernahme des Faches Finanzwissenschaf-
ten durch den Nationalsozialisten Edmund
Vessenmayer, vermerkt im Belegungsver-
zeichnis des Lehramtskandidaten Alfred
Raithel im Sommer-Halbjahr 1933
TUM.Archiv, PA.Stud. Alfred Raithel



Deckblatt der 1934 in 7. Auflage (25.—27. Tausend)
erschienenen Schrift »Grundril3 der nationalsozialis-
tischen Volkswirtschaftstheorie« von Hans Buchner in
der von Gottfried Feder herausgegebenen Reihe
»Nationalsozialistische Bibliothek«

Hans Buchner
(17.3.1896 Kaufering —
1971)

Neben Arthur Cohen verlor 1933 auch
der jlidische Steuerexperte Heinrich
Rheinstrom seine Professur an der

TH Miinchen. Der nachste »Einsprin-
ger« sollte im Oktober 1934 Hans
Buchner sein, der von 1923 bis 1933
hauptamtlich im Wirtschaftsteil des
Voélkischen Beobachters publizierte
und seit 1933 Geschaftsfiihrer der IHK
Minchen und der dortige Vertrauens-
mann der NSDAP-Gauleitung Miin-
chen-Oberbayern war. Den Lehrauftrag
flr die Vorlesung »Volkswirtschafts-
lehre und Nationalsozialismus« konnte
der vielbeschaftigte Buchner nicht
erfillen, stattdessen empfahl das Vor-
lesungsverzeichnis Buchners »Grundrif3
einer nationalsozialistischen Volks-
wirtschaftstheorie«.
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Paula Dietrich war eine von mehreren
Lehramtsstudierenden, die bei der
Lodenfabrik Frey in Miinchen volontier-
ten. Die Firma gehorte zum friihesten
Unterstltzer- und Nutzniel3erkreis

der NSDAP. lhre praktischen Erfahrun-
gen verwertete Dietrich in ihrer Zulas-
sungsarbeit flir die Lehramtspriifung
an derTH Munchen 1936 mit dem
Titel »Die Betriebsgemeinschaft«. Das
Thema hatte ihr der seit 1931 an der
TH Munchen Volkswirtschaft und Sozio-
logie lehrende Privatdozent Georg
Weippert (1899-1965) gestellt. Weippert
vertrat in vielen Aufsétzen die Volks-
gemeinschaftsideologie und den
»Sendungsauftrag des deutschen
Volkes«.
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Prifungs-Zeugnis von Paula Dietrich vom
27.4.1936 liber die Lehramt-Priifung (Teil I)
BayHStA, MK 32375



Die Lehramtskandidatin firWirt-
schaftswissenschaften und Geografie
Else Neuhdusler trat 1934 mit dem
Beginn des Studiums in die »Arbeits-
gemeinschaft nationalsozialistischer
Studentinnen« ein. Nach Absolvie-
rung des erstenTeils der Lehramtspri-
fung 1937 wurde sie zunachst der
Rupprecht-Oberrealschule, dann der
Stadtischen Riemerschmid-Handels-
schule fir Madchen zugeteilt. Dort
unterrichtete sieThemen wie »Rassen-
kunde«, »Der deutsche Lebensraumg,
»nDeutschlands Weltstellung« oder
»Das Kolonialproblem«. Ihre abschlie-
Bende Seminararbeit hiel3: »Der
Betrieb ist eine Arbeitsgemeinschaft«.
In der miindlichen padagogischen
Abschlussprifung lautete die erste
Aufgabe »Begriindung unserer Forde-
rung auf Kolonien im Unterricht der
4. Klasse«.

Anmeldebogen der Lehramtskandidatin
flir Wirtschaftswissenschaften

und Geografie an der TH Miinchen,
Else Neuh&usler, vom Mai 1934
TUM.Archiv, PA.Stud. Else Neuhéusler
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Fakultat fir Bauwesen
Das Bauingenieurwesen

Nach der Machtiibernahme der Nationalsozialisten
sank die bereits seit Anfang der 1930er-Jahre riick-
laufige Zahl der Studierenden des Bauingenieur-
wesens rapide. Schon nach wenigen Jahren machte
sich ein eklatanter Mangel an Bauingenieuren be-
merkbar. Deshalb wurde im Wintersemester 1937/38
der »Sonderlehrgang flir Bauingenieurwesen« an
derTH Miinchen eingerichtet. Dieser flihrte Absolven-
ten von Ingenieurschulen in vier Semestern zum
Diplom-Ingenieur.

Die Initiative zu diesem Lehrgang ging sicherlich
nicht zufallig von FritzTodt, dem »Generalinspektor
fiir das deutsche Strallenwesen«, aus — entstand doch
vor allem durch den Autobahnbau ein erheblicher
zusatzlicher Bedarf an Bauingenieuren. InTodt, Hono-
rarprofessor derTH Miinchen seit 1938, besal’ die
Abteilung fir Bauingenieurwesen einen hochst pro-
minenten Flrsprecher. DerTodt-Vertraute Lutz Pistor
war von 1938 bis 1945 Rektor derTH. Er war in zahl-
reichen Gremien des Bauingenieurwesens prasent
und vertrat in den letzten Kriegsjahren das Bauwesen
im Reichsforschungsrat.
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Die Abteilung fiir Bauingenieurwesen zahlte Giber-
zeugte Nationalsozialisten ebenso zu ihrem Lehrper-
sonal wie Mitlaufer; aber auch der Verfolgte Heinrich
Spangenberg gehdrte dazu. Die Bauingenieure Lutz
Pistor und Otto Streck waren zwei der wichtigsten
Exponenten des Nationalsozialismus an derTH Mun-
chen. Sie verdankten ihre Positionen ihrer Partei-
mitgliedschaft und dem mit ihr verbundenen persén-
lichen Netzwerk. Beides verhalf ihnen zu materiellen
Vorteilen und Schlisselstellungen in ihrer Disziplin.

Trotz des Engagements von Fachvertretern, allen
voran Pistor und Streck, fir den Nationalsozialismus
blieb die Ideologisierung der Lehre begrenzt. Doch
wurde das Bauingenieurwesen fur die Zwecke des
Nationalsozialismus und der Kriegsfiihrung in héchs-
tem Mal3e instrumentalisiert. So dienten von Bau-
ingenieuren geplante Hoch- und Tiefbauten der
Kriegsvorbereitung. Vor allem der Autobahnbau war
in den ersten Jahren der NS-Herrschaft ein beson-
ders wirksames Element der Propaganda. HH



Heinrich Spangenberg

in Stresa/ltalien, 1934
Deutsches Museum, Miinchen,
Archiv, NL 129/001

Heinrich Spangenberg
(5.1.1879 Pirna -
1.5.1936 Miinchen)

Der aus Sachsen stammende Span-
genberg hatte an derTH Dresden
studiert. 1920 wurde er Professor flr
Eisenbeton- und Massivbriickenbau
an derTH Munchen. Er war ein hoch-
angesehener Bauingenieur und in
einer Vielzahl von Gremien vertreten.
Eine kritische Bemerkung, die er 1934
bei einem internationalen Kongress
in Stresa Uber die SS machte, flihrte zu
seiner Denunziation und schlieB3lich
zu einem Disziplinarverfahren. Span-
genberg erkrankte daraufhin an einer
schweren Depression und beging
1936 Selbstmord. Nachfolger wurde
der in die Vorgdnge verwickelte Lutz
Pistor, dem damit der Wechsel auf
einen angesehenen, besser dotierten
Lehrstuhl gelang. Spangenbergs
Witwe wurden die Pensionsanspriiche
verweigert. Da sie judische Vorfahren
hatte, war sie weiteren Schikanen
ausgesetzt und beging 1939 ebenfalls
Selbstmord.
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Vorladung Heinrich Spangenbergs zu einem
Verhor durch die Disziplinarkammer Miinchen

fir nichtrichterliche Beamte, 12.6.1935

Deutsches Museum, Miinchen, Archiv, NL 129/001
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Otto Streck, um 1935
TUM.Archiv, FotoB. Otto Streck

Versuchshalle des von Otto Streck geleiteten
Instituts flir Wasserbau, 1930er-Jahre

Otto Streck
(29.3.1889 Brebach/Saarland —
18.1.1958 Hausham/Oberbayern)

Streck studierte an derTH Miinchen,
wurde dort promoviert und war nach
der Habilitation 1930 als Privatdozent
fiir Energiewirtschaft und Hydraulik
tatig. 1932 trat er in die NSDAP ein.
Im Marz 1934 avancierte er zum aul3er-
ordentlichen Professor und Dozenten-
schaftsfiihrer. 1935 wechselte er als
Referent ins Reichserziehungsminis-
terium und wurde gleichzeitig Profes-
sor an derTH Berlin. 1937 kehrte er,
ein Duzfreund Pistors, zurlick und
tibernahm den fir ihn neu eingerich-
teten Lehrstuhl Wasserbau Il. Von
1938 bis Kriegsende war er Dekan der

Aus: Geschichtliche Entwicklung der Wasserwirtschaft
und des Wasserbaus in Bayern, Teil 3/3, 1986, S. 309
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Baufakultat, bis 1941 auch wieder
Dozentenschaftsfiihrer. Bis 1939 war
er Reichsberufswalter des NS-Bundes
DeutscherTechnik und Amtsleiter

im Hauptamt flirTechnik der NSDAP.
1945 wurde er auf Befehl der US-
Militarregierung entlassen. Trotz der
Feststellung, Streck habe den National-
sozialismus »zweifellos mehr als

nur unwesentlich geférdert«, stufte
ihn die Spruchkammer lediglich als
»Mitlaufer« ein. Eine Riickkehr an

die TH schloss die Hochschulleitung
aber aus.



Artikel in der Zeitschrift »Deutsche Technik« tiber
den Sonderlehrgang Bauingenieurwesen derTH, 1938
BSB Miinchen, 4 Z 36.276-1938
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Bauingenieure im Einsatz
far Ristung und Kriegswirtschaft

Die Geschichte des Bauingenieurwesens im Natio-
nalsozialismus ist eng mit dem Ausbau der Verkehrs-
infrastruktur, der Errichtung von Kraftwerken und
nicht zuletzt auch militarischen Anlagen verknupft.
Mit Kriegsbeginn 1939 und der Besetzung weiter
Gebiete Europas durch deutsche Truppen nahmen
die Aufgaben und Einsatzgebiete der Bauingenieure
im NS-Staat weiter zu.

Die zentrale Rolle des Stra3enbaus bei der
Kriegsvorbereitung unterstreicht die von FritzTodt
geforderte Griindung der Institute fir Erdbau und
fir StraRenbau an derTH Miinchen im Jahr 1939.
Diese Institute befassten sich nicht nur mit dem Aus-
bau des deutschen Stral3ennetzes, sondern im
Kriegsverlauf auch mit dem Stral3enbau in den von
den Deutschen besetzten Gebieten in Polen und
der Sowjetunion. Fir die Kriegsfiihrung wie fiir die
wirtschaftliche Ausbeutung dieser Gebiete war
eine Verbesserung des Stral3ennetzes von grol3er
Bedeutung.

Das von Pistor geleitete Amt fiir Materialpru-
fung derTH Minchen Gbernahm 1940 die gesamte
Baukontrolle der im »Sofortprogramm Miinchen«
zu errichtenden bombensicheren Luftschutzbauten.
Wasserbau-Professor Otto Streck fuhrte Modell-
versuche fur den Bau vonTalsperren in der Slowakei
durch.

Kennzeichen von »kriegswichtigen« Grol3bau-
ten wie Wasserkraftwerken oder Produktionsanlagen
war der mit Kriegsdauer zunehmende Einsatz von
Zwangsarbeitern, Kriegsgefangenen und KZ-Haftlin-
gen. So setzte die »Organisation Todt« beim Bau
der unterirdischen Flugzeugfabriken bei Landsberg
am Lech und Mihldorf am Inn tGber 30 000 Men-
schen ein, darunter viele jidische KZ-Haftlinge. Als
Leiter der »Organisation Todt« war ab 1944 der
TH-Absolvent Franz Xaver Dorsch gemeinsam mit
Rustungsminister Albert Speer flir die Errichtung
dieser Anlagen verantwortlich. HH/AE
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FritzTodt mit dem preuBBischen Finanzminister Popitz
und dem stellvertretenden Prasidenten der Reichskam-
mer der bildenden Kiinste Adolf Ziegler (v.l.n.r.) bei

der Eroffnung der Ausstellung »Die Stral3en Adolf Hitlers
in der Kunst« in Schloss Niederschdnhausen in Berlin,
24.10.1936

BArch, Bild 183-2004-1209-501

FritzTodt
(8.9.1891 Pforzheim —
8.2.1942 bei Rastenburg)

Todt hatte Bauingenieurwesen an
derTH Miinchen und derTH Karlsruhe
studiert. Von 1925 bis 1933 war er als
Ingenieur flir die Miinchner Baufirma
Sager & Woerner vor allem im Bereich
StralRenbau tatig. 1931 wurde er an
derTH Miinchen mit einer Arbeit Giber
StralRenbeldage ausTeer und Asphalt
promoviert. Schon 1922 war er der
NSDAP beigetreten. Nach der Macht-
tibernahme der Nationalsozialisten
wurde Todt 1933 zum »Generalinspek-
tor fur das deutsche Stra3enwesen«
ernannt und war damit der Hauptver-
antwortliche flir den Autobahnbau. Ab
1934 leitete er auBerdem den »Natio-
nalsozialistischen Bund Deutscher
Technik«, 1940 wurde er Reichsminis-
ter fir Bewaffnung und Munition.

Die 1938 von ihm gegriindete »Orga-
nisationTodt« (OT) war militdrisch
organisiert und wurde fiir den Bau
von Ruistungs- und Schutzanlagen
eingesetzt, in den im Krieg besetzten
Gebieten auch fiir den Stralenbau.
An derTH Miinchen erhielt Todt 1938
eine Honorarprofessur, im selben
Jahr wurde ihm die Ehrendoktor-
wirde verliehen. Er hielt zwar keine
Vorlesungen, beforderte jedoch
sowohl durch seinen politischen Ein-
fluss als auch durch Geldmittel

die Einrichtung eines StralRenbau-
Schwerpunkts an derTH. Anfang 1942
kamTodt bei einem Flugzeugabsturz
ums Leben.
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Otto Huber, um 1939
Aus: Stral3enbau-Jahrbuch 1939/40

Otto Huber
(30.12.1888 Krumbach -
20.11.1967 Diel3en am Ammersee)

Huber studierte an derTH Minchen
Bauingenieurwesen und trat anschlie-
Bend in den bayerischen Staatsdienst
ein. Bis 1934 war er, zuletzt als Regie-
rungsbaurat, in der StraRen- und
Wasserbauverwaltung tatig. Im Mai
1933 trat er der NSDAP bei. Im Mérz
1934 berief ihn FritzTodt in die von
ihm aufgebaute Behorde des General-
inspektors fir das deutsche Stral3en-
wesen, wo Huber zunachst Sach-
bearbeiter und ab 1935 Referent fiir
StralRenbauforschung und stellver-
tretender Leiter der vonTodt gefiihrten
»Forschungsgesellschaft fiir das
StralRenwesen« war. Huber war ein
ausgewiesener Experte auf dem Gebiet
der StralBenbauforschung und unter
anderem Ehrenreprédsentant der
europaischen Abteilung der »Ameri-
can Road Builders Association«. 1938
erhielt er einen Ruf an dieTH Dresden,
wurde dann aber ohne Berufungs-
verfahren zum Professor an derTH
Minchen ernannt und Leiter der
beiden vonTodt initiierten Institute fiir
Erdbau und Stralenbau. 1945 wurde
er auf Befehl der US-Militarregierung
entlassen und spater als »Mitldufer«
entnazifiziert. Eine Riickkehr an die TH
schloss die Hochschulleitung aus.
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Die Institute flir Erd- und Stral3enbau
erhielten ab 1939 mehrere Forschungs-
auftrage des Generalinspektors flir
das deutsche StraRenwesen, unter
anderem zur Uberpriifung der Wieder-
verwendbarkeit alterTeerbelage, zur
Entwicklung neuer Stral3enbelége aus
einheimischen Rohstoffen oder zum
Bau von einfachen, witterungsfesten
ErdstraRen in der besetzten Ukraine
aus Kies-Sand-Ton-Gemischen.

Zu diesem Zweck legten die Institute
in Mlnchen eine Versuchsstrecke an.

Versuchsstrecke des Instituts flir
StralBenbau derTH Miinchen, um 1942
Aus: Die Stral3e, 9. Jg. (1942), S. 234



Die Zeitschrift »Die Stralle« erschien
seit 1933 in der Herausgeberschaft
des Generalinspektors flir das deutsche
StraBenwesen. Sie diente sowohl zu
Propagandazwecken als auch zur
Verbreitung von Forschungsergebnis-
sen aus dem Bereich StraBenbau.
RegelmaéRig enthielt sie etwa die »Mit-
teilungen der Forschungsgesellschaft
fiir das StralRenwesen«.

Titelblatt der vom Generalinspektor flir das
deutsche StraBenwesen herausgegebenen
Zeitschrift »Die StraBe« mit Hinweis auf einen
Artikel von Otto Huber, Januar/Februar 1943
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Franz Xaver Dorsch
(24.12.1899 lllertissen —
8.11.1986 Miinchen)

Dorsch studierte 1920 bis 1925 Bau-
ingenieurwesen an derTH Miinchen.
1922 trat er der NSDAP bei und nahm
1923 am gescheiterten Hitler-Putsch
teil. Ab 1933 war er der engste Mitarbei-
ter von FritzTodt im Amt des General-
inspektors fiir das deutsche Stral3en-
wesen. 1941 wurde Dorsch Chef der

200

Zentrale der »Organisation Todt« (OT)
in Berlin. Nach dem Tod Todts 1942
war Dorsch als stellvertretender Leiter,
ab 1944 als Chef der OT verantwortlich
flir zahlreiche, hdufig unter massivem
Einsatz von Zwangsarbeitskraften
durchgefiihrte RiistungsgroRbauten

in Westeuropa und im Reich. Nach
Kriegsende war er zunachst fiir die
Amerikaner tatig und griindete 1951
ein Unternehmen, das an vielen grol3en
Infrastrukturprojekten beteiligt war.

Franz Xaver Dorsch (l.) mit Adolf Hitler und
FritzTodt (r.) bei der Besichtigung einer
GroRRbaustelle der OT am Atlantikwall in
Frankreich, Dezember 1940

Aus: Die Stral3e, 8. Jg. (1941), Heft 1-2



1944 begann die »Organisation Todt«
in den Waldern bei Landsberg und
Mihldorf in Oberbayern mit der Errich-
tung zweier Gber 400 Meter langer,
halb unterirdischer Bunkeranlagen fiir
die Produktion von Kampfflugzeugen
der Firmen Messerschmitt, Dornier
und Focke-Wulf. Die Bauwerke beruh-
ten auf der Idee und den Konstruk-

tionsberechnungen des Professors an
derTH Berlin Franz Dischinger (1887-
1953). Beide Anlagen wurden nicht
fertiggestellt. Die auf den Baustellen
herrschenden unmenschlichen Arbeits-
bedingungen und die schlechte Ver-
sorgung kosteten mehr als 10 000 KZ-
Haftlinge und Zwangsarbeiter das
Leben.

Baustelle der geplanten halb unterirdischen
Flugzeugproduktionsanlage »Weingut ll«
bei Landsberg/Lech, um 1944

Archiv Manfred Deiler (Européische
Holocaustgedenkstatte Stiftung)
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Die Abteilung Architektur im
Nationalsozialismus
Lioba Schmitt-lmkamp

Die Architekturfakultidt gehorte 1868 zu den finf
Grindungsabteilungen der TH Minchen und hatte
schon immer eine groRe Offentlichkeitswirkung. Zum
einen planten die Professoren der Architekturfakul-
tat alle grof3en und wichtigen Bauten der Hochschule,
zum anderen waren sechs ihrer 39 Rektoren bzw.
Prasidenten Architekturprofessoren.! Der hohe Stel-
lenwert, den die jeweiligen Machthaber des Deut-
schen Reiches der Architektur zumal3en, machte sich
bei den Berufungen bemerkbar: Sie wurden in der
Regel von der Offentlichkeit mit groRem Interesse ver-
folgt und in der Presse besprochen. Durch diese
Aufmerksamkeit und das Selbstverstandnis, nicht
nur Ingenieure, sondern auch Kunstler zu sein, nah-
men die Architekten an der TH schon immer eine
Sonderstellung ein. Auch bei den Studenten war das
Fach von Beginn an beliebt. Bereits in den ersten
Jahren sind unter den Priflingen die spater bekann-
testen Architekten Miinchens, wie beispielsweise
Gabriel von Seidl (1848-1913) oder Carl Hocheder
(1854-1917); 1905 schrieb sich eine Frau, Agnes
Mackensen, als erste ordentliche Studentin der Hoch-
schule fiir das Fach Architektur ein.2

Die »Architekturschule Minchen«3 erlebte ver-
schiedene Bllitephasen. Friedrich vonThiersch (1852-
1921) wurde aufgrund seiner Erfolge als Architekt,
aber auch dank seiner Zeichenkunst der wohl beriihm-
teste Lehrer der Miinchner Architekturabteilung. Ihr
Renommee nahm mit seiner Berufung so sprunghaft
zu, dass die Fakultat um die Jahrhundertwende mehr
Studierende anlocken konnte als die konkurrieren-
den Hochschulen in Berlin und Stuttgart. Anfang des
20. Jahrhunderts setzte Theodor Fischer (1862-1938)
in Mlinchen seine Ideen von einer praktischen Aus-
bildung der Architekturstudenten um und lautete
damit eine neue Ara ein. Dieser im Gegensatz zu ande-
ren Hochschulen langsame, aber kontinuierliche
Fortschritt wurde 1922 mit der Berufung des konser-
vativ-reaktiondren German Bestelmeyer (1874-1942),
der als Nachfolger vonThiersch an die TH kam, schlag-
artig beendet. Bestelmeyer brachte durch seine

202

vorherigen Professuren in Dresden und Berlin zwar
viel Lehrerfahrung mit, war unter den Studenten
offensichtlich auch beliebt, schaffte es aber nicht, den
unter seinen Vorgangern erworbenen Ruf der Archi-
tekturfakultat zu erhalten, sodass Minchen Ende der
1920er-Jahre als Architekturausbildungsstatte nur
noch an dritter Stelle hinter Stuttgart und Berlin ran-
gierte.

Fir die kommenden Jahre, insbesondere flir
die Zeit des Nationalsozialismus, spielte Bestelmeyer,
der nicht nur Professor an der TH, sondern auch
Prasident der Akademie der Bildenden Kiinste Mun-
chen war und sich dartiber hinaus im »Kampfbund
Deutscher Architekten und Ingenieure« sowie in
der reaktionaren Architektenvereinigung »Der Block«
engagierte und beste Kontakte zum bayerischen
Kultusministerium pflegte, die entscheidende Rolle
in Bezug auf die personelle Entwicklung der Architek-
turfakultat. Unter seiner Mitwirkung wurde durch
Entlassungen und politisch motivierte Neubesetzun-
gen der Lehrkorper nicht nur gleichgeschaltet,
sondern massiv mit Reprasentanten und glithenden
Anhangern des Nationalsozialismus durchsetzt.

Entlassungen und politisch motivierte
Neubesetzungen

»Auf Grund des Artikels 38 des Bayerischen Beamten-
gesetzes versetze ich Sie mit Wirkung vom 1. August
1935 ab in den einstweiligen Ruhestand«*

Nach der »Machtergreifung« Hitlers im Jahr 1933 ver-
wandelten die Nationalsozialisten die TH Minchen
durch die systematische Disziplinierung der Studen-
tenschaft, die Organisation der Hochschullehrer

im NS-Dozentenbund und die Umstrukturierung der
Rektoratsleitung nach dem »Fuhrerprinzip« in eine
nach ihren Vorstellungen funktionierende Hochschule.
Die Welle der Gleichschaltung ergriff, wie schon
erwahnt, auch die Architekturfakultdt und war vor



allem an den Eingriffen in die Personalsituation ab-
lesbar. Hitler, der bekanntermal3en in seiner Jugend
selbst Architektur studieren wollte,® hatte in Mlinchen
mit dem seit 1903 freischaffend tatigen Paul Ludwig
Troost (1878-1934) einen Berater fiir seine archi-
tektonischen Anliegen gefunden.6 Troost avancierte
zum »ersten Baumeister des Fihrers« und nahm
damit bis zu seinemTod 1934 nicht nur die wich-
tigste und einflussreichste Position in Bezug auf die
architektonische Entwicklung allgemein, sondern
zusammen mit Bestelmeyer auch in Bezug auf die
Besetzungsfragen an der Architekturfakultat ein.
Dementsprechend gingen ab 1933 die Entlassungen
und politisch motivierten Berufungen miteinander
einher. Fir den Umbau Minchens zur »Hauptstadt
der Bewegung« wollte sich Hitler auf eine loyale
Fakultat stitzen, weshalb die Professoren politisch
einwandfrei sein, das nationalsozialistische Bauen
vertreten und ganz in diesem Sinne auch die kiinftige
Architektenelite ausbilden sollten.” So wurde der
kurzen Phase der Offnung hin zur »Moderneg, die ab
1930 mit der Berufung des »gemaRigt-modernen«
Adolf Abel (1882-1968) und des »radikal-modernen«
Robert Vorhoelzer (1884-1954) als Nachfolger von
Theodor Fischer und Heinrich von Schmidt (1850—
1928) vollzogen wurde, ein jahes Ende gesetzt. Robert
Vorhoelzer war den Nationalsozialisten als Haupt-
exponent der funktionalistisch bauenden Bayerischen
Postbauschule vor allem in architektonischer Hin-
sicht ein Dorn im Auge und wurde, unter anderem
auf Troosts Betreiben hin, Ende Oktober 1933 be-
urlaubt und am 1. August 1935 endgultig in den Ruhe-
stand versetzt.8 Seinen Lehrstuhl (ibernahm Roderich
Fick (1886-1955), ein konservativer, der siiddeut-
schen Bautradition verpflichteter Architekt, der selbst
in Zurich, Dresden und in Minchen bei Theodor
Fischer studiert hatte und schon seit einigen Jahren
auf der Suche nach einer festen Anstellung war.

Mit Troosts und Bestelmeyers Hilfe gelang es ihm,
das »Professorenrennenc, wie er es selbst nannte,
fiir sich zu entscheiden.? In einem Brief an seinen
Schwager schrieb er: »Es scheint doch so, dass alles
in Minchen vonTroost und Hitler einfach entschie-
den wird. Die ganzen Besetzungsfragen und Abset-
zungen werden da beraten. Hitler will den Vorhdlzer
auf keinen Fall in die Hochschule zuriicklassen.«10
Des Weiteren bemerkte er: »Wenn ichTrost [sic] und
Bestelmeyer fur mich habe, wird das klappen. Wenn

Bestelmeyer einen andern Kandidaten hat, wird die
Sache schwieriger.«" Die Berufung des konservativen
Fick, die 1936 erfolgte, war eine klare Absage an die
von Vorhoelzer vertretene Moderne an der TH.

Dementsprechend wurde auch der »gemaRigt-
moderne« Adolf Abel, der sich mit seinen Neuplanun-
gen flir Kéln einen Namen gemacht hatte und der als
Nachfolger vonTheodor Fischer an die TH Miinchen
berufen wurde, aufgrund seines Entwurfs flir den
neuen Glaspalast in Miinchen von Hitler personlich
abgelehnt und daraufhin an der TH Miinchen degra-
diert. Sein bisher wichtigstes Fach, der Stadtebau,
wurde ihm abgenommen und 1938 an Friedrich
Gablonsky (1876-1971) Gibergeben. Dieser war Ober-
baurat und Leiter der Hochbauabteilung der Obers-
ten Baubehorde und dort seit 1934 flir die Neugestal-
tung Munchens verantwortlich. 1938 erhielt er an
der TH zunachst einen Lehrauftrag, im Juli 1939 ver-
lieh ihm Hitler den Professorentitel.12

Aufgrund seiner Zusammenarbeit mit Robert
Vorhoelzer wurde auch der Bildhauer Karl Knappe
(1884-1970), der seit 1930 an der TH Miinchen fiir die
angehenden Architekten das Fach »Plastik« unter-
richtete, entlassen.’3Troost schrieb an Kultusminister
Hans Schemm: »Der Zustand kann nicht langer fort-
bestehen, dald an einem so wichtigen staatlichen
Erziehungsinstitut [...] Krdfte weiter wirken und vom
Staat bezahlt werden, die weder weltanschaulich,
noch kiinstlerisch je auf unserer Seite standen und
auch jetzt noch nicht stehen. Im Gegenteil: der ernste
Wille unseres Fiihrers, eine gesunde und verinner-
lichte Kunst als Ausdruck der Seele unseres Volkes
wieder zu erwecken und ihr den Weg zu bereiten, wird
durch die zersetzenden Bestrebungen einiger Persén-
lichkeiten, zu denen auch Professor Knappe gehort,
desavouiert, zum gré3ten Schaden fiir unsere Jugend,
die vollig verwirrt wird und den gesunden jugend-
lichen Instinkt durch falsche Lehren zu verlieren droht.
Nach Ricksprache mit unserem Fihrer kann es
nicht allein mit der Entlassung Professor Knappe's
sein Bewenden haben und ich darf mir erlauben,
in der Angelegenheit der weiteren Sduberung der
Technischen Hochschule noch personlich mit lhnen
Fihlung zu nehmen.«14 Auch Knappes Nachfolger
Hanns Markus Heinlein (1888-1965) vom »Reichsver-
band bildende Kiinstler« war an dessen Absetzung
beteiligt, indem er sich in einem Brief gegen seinen
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Verbleib an der TH aussprach. 1936 erhielt Heinlein
die aulBerordentliche Professur fiir Plastik.1®

Mit Julius Schulte-Frohlinde, dem Leiter des
Architekturbtiros der Deutschen Arbeitsfront, kam
auf Betreiben Martin Bormanns 1941 ein wichtiger
und einflussreicher Reprasentant der NS-Archi-
tektur an die Hochschule. Schulte-Frohlinde wurde
zunachst Honorarprofessor, folgte dann aber 1942
auf den Lehrstuhl des verstorbenen und mit einem
Staatsakt bedachten German Bestelmeyer. Sein
Einfluss ist weniger in der direkten Lehre zu vermu-
ten, da er erst 1944/45 Entwerfen und Gebaudelehre
unterrichtete, als vielmehr in seiner politischen
Aktivitat, die ihm in der Personalakte bescheinigt
wurde.16

Das Bild der Neuberufenen war politisch gesehen
sehr einheitlich. Diese mussten vor ihrem Amtsan-
tritt zwar nicht eine NSDAP-Mitgliedschaft, natlrlich
aber mit Geburts- und Heiratsurkunden die Abstam-
mung des engeren Familienkreises nachweisen
und diverse Eignungsschreiben abgeben, die auch
auf die politische Einstellung eingingen.'? Auffallig
ist, dass sich alle Neuberufenen auch aul3erhalb der
Hochschule fur die nationalsozialistische Idee enga-
gierten, wodurch sie sich offensichtlich zusatzlich fiir
eine Professur qualifizierten. Roderich Fick war bei-
spielsweise seit 1936 mit dem Ausbau des Ober-
salzberges zum Flihrersperrgebiet und ab 1939 als
»Reichsbaurat« fur Hitlers »Jugendstadt« Linz beauf-
tragt und damit einer der wenigen Architekten, die
Hitler direkt unterstellt waren. Friedrich Gablonsky
leitete seit 1934 in der Obersten Baubehorde die
Neugestaltungsplanung Miinchens. Alwin Seifert
(1890-1972), der 1932 den Lehrauftrag »Gartenkunst
und Friedhofsgestaltung« von Hans Gréssel (1860-
1939) ibernommen hatte, war letztendlich als »Reichs-
landschaftsanwalt« eine flihrende Personlichkeit
beim Autobahnbau, und Julius Schulte-Frohlinde
(1894-1968) war als Leiter des Architekturbliros der
Deutschen Arbeitsfront einer der fiihrenden Archi-
tekten des Nationalsozialismus.

Mit der Berufung Alexander von Sengers (1880-
1968) auf den neugeschaffenen »Lehrstuhl fiir Bau-
forschung« war der Punkt erreicht, an dem nur noch
politische Gesichtspunkte, nicht aber die fachliche
Eignung eine Rolle spielten. Selbst German Bestel-
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meyer, der von Senger, einen fanatischen National-
sozialisten und Rassisten, protegierte, gab zu, dass
jener fachliche Defizite habe, sich diese aber wah-
rend seiner Lehrtatigkeit noch aneignen konne

und seine »impulsive kdmpferische Personlichkeit«
Gewahr dafir sei, dass er den Unterricht in Hitlers
Sinne gestalten werde.’®8Von Sengers Unterricht
beschrankte sich denn auch, wie es ein ehemaliger
Student beschrieb, auf eine abstruse Verbindung
von Baugeschichte und Rassenlehre.’® Das entstan-
dene fachliche Defizit versuchte die Fakultat durch
Abtrennung der wichtigeren Facher und ihre Vertei-
lung als Lehrauftrdge an andere Dozenten abzu-
federn.20 Alexander von Senger, dessen Publikationen
Hetzschriften gegen die Moderne und ihre Vertreter
sind, war wohl der eifrigste Nationalsozialist in

der Architekturabteilung der TH Miinchen und blieb
bis 1945 im Amt.

Mit Bestelmeyer und den Berufungen von Sen-
gers, Ficks, Seiferts und Gablonskys wurde ein
massiver »Nazischwerpunkt« gebildet, der aufzeigte,
dass die Architekturabteilung der TH Miinchen, ins-
besondere der Lehrkorper, ganz im Sinne der natio-
nalsozialistischen Machthaber ausgerichtet war.

Neben den dargestellten Briichen, Entlassungen
und damit einhergehenden Personalwechseln gab
es an der Architekturfakultat der TH Minchen natir-
lich auch Kontinuitaten. Als Beispiel ware in erster
Linie Hans Dollgast (1891-1974) zu nennen. Dollgast
hatte bei Friedrich vonThiersch und Carl Hocheder
studiert und wurde ab 1929 mit immer mehr Lehr-
auftragen betraut; 1939 wurde er zum auf3erordentli-
chen und 1942 zum ordentlichen Professor fir Archi-
tekturzeichnen ernannt.2' Auch Déllgast engagierte
sich fur die nationalsozialistische Idee. Beispielsweise
war er an der Ausgestaltung des Festzugs »Deutsche
Kunst« 1937 beteiligt, spielte eine zentrale Rolle
in der Umgestaltungsplanung der annektierten polni-
schen Stadt Thorn (heute Torun) und zeichnete mit
seinem Bruder zu Hitlers 50. Geburtstag ein Schaubild,
auf dem die geplante Umgestaltung der Gauhaupt-
stadt Augsburg zu sehen war.22 Dieses Engagement
belastete ihn aber nach Kriegsende offenbar nicht. Da
er kein Mitglied der NSDAP geworden war, musste
er sich keinem Entnazifizierungsverfahren stellen und
wurde gleich nach dem Krieg kommissarischer Rektor
der TH. Seinen auBerordentlichen Ruf erarbeitete
sich Ddllgast vor allem durch die Konzentration der



kiinstlerisch-darstellenden Facher an seinem Lehr-
stuhl, seine faszinierende Lehrerpersénlichkeit und
naturlich durch seine Bedeutung fur den Wieder-
aufbau Miinchens. NachThiersch und Fischer begriin-
dete Déllgast eine neue Ara in der Architekten-
ausbildung der TH Muiinchen und préagte mehrere
Generationen von Architekten.23

Veranderte Unterrichtsbedingungen fiir die
Studentenschaft

»Deutscher Student, es ist nicht nétig, dal3 Du lebst,
wohl aber, dal3 Du Deine Pflicht gegentiber Deinem
Volk erflillst! Was Du wirst, werde als Deutscher«?4

Ebenso wie beim Lehrkorper setzte sich die Gleich-
schaltung nach und nach auch in der Studenten-
schaft durch. 1933 gab es noch gewisse Freiraume fiir
MeinungsédulRerung, welche einige der Studenten
nutzten, um gegen die Entlassung mehrerer Profes-
soren zu protestieren, so auch an der Fakultat fur
Architektur. Beispielsweise berichtete der damals im
ersten Semester eingeschriebene Reinhard Riemer-
schmid: »Nichts ahnend, in welche Gefahr wir uns
begaben, demonstrierten wir im Lehrsaal unter dem
TU-Turm firVorholzer. Ein halbes Jahr spater wiare
uns das wohl zum Verhangnis geworden.«25 Auch
fur Karl Knappe gab es auf Initiative der Fachschaft
im Juli 1933 eine Vertrauenskundgebung, bei der
unter anderem eine EntschlieBung verlesen und an
das Kultusministerium weitergeleitet wurde, in der
die Studenten den Verbleib von Knappe forderten.26
Diese Proteste blieben jedoch ohne Erfolg —Vorhoelzer
und Knappe mussten gehen. Die Studenten aber
mussten sich zunehmend bei den obligatorischen
Wehrsportiibungen »ertiichtigen«, ihre Organisatio-
nen wurden mehr und mehr von NS-Studentenver-
bindungen abgeldst. Schon vor der Immatrikulation
mussten alle Studierenden die Mitgliedschaft in
einer »NS-Formation« vorweisen und in den NSDStB,
den »Nationalsozialistischen Deutschen Studenten-
bund, eintreten. Damit standen sie unter politischer
Kontrolle, so dass die Moglichkeit freier Meinungs-
aulerung bald unterbunden war. Zudem veranderten
sich die Studienbedingungen im Zuge der Kriegs-
vorbereitungen grundsatzlich. 1939 wurdenTrimester
eingefuhrt, die Studienzeiten verkirzt und immer

haufiger mussten die Studenten wahrend der Semes-
terferien zu Ristungseinsatzen antreten. Ab 1943
mussten aufgrund der Luftangriffe die Vorlesungen
und Seminare immer haufiger in Kellern oder
Wohnungen stattfinden, Aufraumarbeiten gehorten
zum Alltag der Studenten.

Die inhaltliche Neuausrichtung des Architektur-
studiums erfolgte auf zwei Ebenen, denn Architektur
ist sowohl fur Ideologisierung als auch fur Instru-
mentalisierung pradestiniert. Anders als zu erwarten
schlug sich aber beides nicht direkt im Lehrplan
nieder. Wie Sachthemen oder Entwurfsaufgaben
politisiert wurden, lag offenbar im Ermessen der ein-
zelnen Professoren. Beispielsweise ldsst sich anhand
der wenigen erhaltenen Vorlesungsunterlagen von
Professor Fick nachvollziehen, dass er, wie es lblich
war, die Ubungs- und Priifungsaufgaben aus den
eigenen architektonischen Projekten generierte. Da
er ab 1939 »Reichsbaurat« in Linz war, hiel3 beispiels-
weise eine der Entwurfsaufgaben fiir die Studenten
»Bombensichere Luftschutzbauten fiir die Stadt
Linz an der Donau«. Inhaltlich versuchte Fick den
Studenten die Verantwortung des Architekten fiir die
bestmogliche Zweckerfillung des Bauwerks auf
der einen Seite und die Einfligung desselben in die
umgebende Stadt oder Landschaft auf der anderen
zu vermitteln. Dabei bezog er zwar klar Stellung
gegen die Moderne, hatte aber gegen neue Baumate-
rialien keinerlei Einwande. Fick war wie die meisten
der konservativ eingestellten Architekten davon
Uberzeugt, dass in den vorausgegangenen Jahren
viele Bausunden begangen worden seien und die
Zeit gekommen sei, den Berufsstand des Architekten
zu »schitzen«. Nicht selten zitierte er in diesem
Zusammenhang Hitlers Reden zur Kunst- und Kultur-
politik.27 Fick ist ein Beispiel dafiir, wie die national-
sozialistische Idee direkt mit Studium und Praxis der
Architektur verknilipft wurde.

Doch nicht nur Ideologisierung und Instrumenta-
lisierung der Architektur spielten in der Veranderung
des Lehrbetriebs eine Rolle. Ein gravierender Eingriff
in die Architektenausbildung war die Verringerung
der vorgeschriebenen Praktika von 24 auf 6 Monate,
die aul3erdem nicht mehr zusammenhangend zu
absolvieren waren, sondern auch in Einheiten von je
3 Monaten stattfinden konnten. Darliber hinaus
wurde 1940 das Studium von 8 auf 7 Semester ver-
kirzt. Die Reduzierung der Ausbildung, vor allem in
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der Praxis, flihrte zu Defiziten bei den Studenten.
Horst Ossenberg berichtet, dass er sein Studium
zwar in erfreulich kurzer Zeit absolvieren konnte, ihm
aber die praktischen Kenntnisse nach dem Studium
vollig fehlten.28 Dieser Mangel, der in der radikalen
Kirzung der Baustellen-Praxis, aber auch in der Ein-
stellung der zivilen Bautatigkeit zugunsten kriegs-
wichtiger MaBRnahmen begriindet liegt, wurde billi-
gend in Kauf genommen.Trotz der Defizite, die es
auch an anderen Hochschulen gegeben hat, wurde
die Minchner Architektenausbildung von Ossen-
berg, der sowohl in Miinchen als auch in Stuttgart
studierte, als sehr offen und studentenfreundlich
beschrieben. Er bemerkte: »In Stuttgart sah man sel-
ten die Professoren, den Lehrbetrieb hielten die
Assistenten aufrecht. In Miinchen dagegen konnten
die Studenten die Professoren jederzeit sprechen.«
Anders als in Stuttgart, wo sich die Studenten mehr
an einen Professor banden und als dessen Schiiler
die Hochschule verlie3en, war es in Miinchen Pflicht,
moglichst bei jedem Professor einen Entwurf zu
bearbeiten und bei demjenigen die Diplom-Arbeit zu
schreiben, der gerade in diesem Semester dafur
zustandig war.

Dartiber hinaus fand ab 1938 eine Umstrukturie-
rung der Lehre in Form einer strafferen Zusammen-
fassung der Lehrgebiete statt. Geplant war, das Fach
Entwerfen von 6 auf 3 Lehrstlihle zu konzentrieren
und die Entwurfsprofessoren von anderen Fachern
zu befreien. Der Lehrstuhl des verstorbenen Richard
Schachner (1873-1936) wurde in einen Lehrstuhl
fir Architekturzeichnen umgewandelt und 1939 mit
Hans Dollgast besetzt. Dadurch waren wie Anfang
des Jahrhunderts bei Paul Pfann alle gestalterischen
Nebenfacher wieder auf eine Person konzentriert. Die
Baukonstruktionslehre und die Hochbaustatik wurden
in jeweils einem Lehrstuhl zusammengefasst, alle
anderen Facher, wie beispielsweise Bauhygiene, die
Schachner unterrichtete, wurden als Lehrauftrage
vergeben.29
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Geplante Verlegung der Hochschule nach
Nymphenburg

»lch hatte vergangenen Sonntag Gelegenheit, mit
dem Fiihrer noch einmal die Platzfrage flir die neue
Technische Hochschule zu besprechen. «30

Die Zeit des Nationalsozialismus brachte wie beschrie-
ben tiefgreifende Eingriffe in die Personalsituation,
die Studentenschaft und den Unterricht mit sich.
Dartiber hinaus waren grof3e raumliche Veranderun-
gen geplant, denn die Hochschule sollte von ihrem
bisherigen Standort in der Innenstadt nach Nymphen-
burg-Obermenzing auf unbebautes Gebiet gegen-
Uber dem Botanischen Garten verlegt werden.3?
Damit hatte ihr deutlich mehr Platz zur Verfliigung
gestanden und das Gelande in der Innenstadt ware
der NSDAP fiir den Ausbau ihrer Zentrale am Konigs-
platz zugefallen. Dieses Vorhaben betraf die Archi-
tekturfakultat beziehungsweise ihre Professoren —
wie immer bei Um- und Neubauten der Hochschule
—vor allem in der Planungsphase. 1937 wurde eine
Baukommission gegriindet, der die Professoren
Bestelmeyer und Fick angehérten. Den Vorsitz Gber-
nahm der Leiter der Obersten Baubehorde, Fritz
Gablonsky, der zu diesem Zeitpunkt noch nicht an
der TH war. Die Kommission war zunachst fir die
Leitung des Projekts verantwortlich, dieses wurde
dann von dem eigens eingerichteten Baubiiro unter
der Leitung von Baurat Max Schmitt weiterbearbei-
tet. Im Mai 1938 wurden Hitler Modelle der gesamten
Anlage sowie Bestelmeyers Fassadenzeichnungen
des Forums und des Innenhofs der zentralen Vierfli-
gelanlage vorgelegt. Bestelmeyers Fassadengestal-
tung des Innenhofs zeigte eine 23-achsige Front, die
im Erdgeschoss durch Arkaden ge6ffnet war und
uber die ganze Breite einen Balkon vorsah, der von
Kolossalpilastern getragen wurde. Hitler war aller-
dings mit dieser barockisierenden Fassadengestal-
tung nicht einverstanden und wiinschte sich mehr
Monumentalitdt und wuchtiger gestaltete Arkaden.32
Im Juli 1938 nahm das Bauvorhaben eine grundle-
gende Wendung, als Hitler die Planung einer ganzen
Hochschulstadt unter Einbeziehung des Nymphen-
burger Parks anordnete. Gablonsky, inzwischen
Stadtebaulehrer an der TH, brachte das von Hitler
gewlinschte System der umbauten Héfe zur Anwen-
dung und zeichnete zwei Lageplédne, auf denen die



Bauten auf eine neue Nord-Siid-Achse ausgerichtet
waren. Mit Herrmann Gieslers Ernennung zum
»Generalbaurat der Hauptstadt der Bewegung« im
Dezember 1938 ging die Planung in seine Zustandig-
keit Giber und 1942 beendet. An die Idee der Hoch-
schulstadt erinnert heute nur das Institut fur Flug-
und Kraftwagen-Motorenkunde im Kapuzinerholzl,
das 1938 als erster und einziger Bau der gesamten
Planung errichtet wurde.

In der Zeit des Nationalsozialismus nimmt die Archi-
tekturfakultat der TH Miinchen insofern eine beson-
dere Position ein, als sie Anfang der 1930er-Jahre
durch Hitler und Troost besondere Aufmerksamkeit in
Besetzungsfragen erfuhr und dementsprechend

ein besonders regimetreuer Lehrkorper aufgebaut
wurde. Anders als zu erwarten ibernahm Minchen
mit den neu berufenen, flir die nationalsozialisti-
sche Idee engagierten Professoren aber nicht die flih-
rende Rolle als Ausbildungsstéatte. Diese hatte die
Stuttgarter Schule inne, die mit der Machtiibernahme
der Nationalsozialisten schon etabliert war und deren
Vorbild fur »Alltagsarchitektur« die Ausbildung an
allen deutschen Architekturfakultaten und daruber
hinaus das reale Baugeschehen im Nationalsozialis-
mus dominierte.33 Gleichwohl war Miinchen neben
Stuttgart und Berlin eine der wichtigsten Architektur-
ausbildungsstatten der Zeit.

Im Sommer 1946 wurde der Lehrbetrieb an der
Architekturfakultdt der TH Miinchen wieder aufge-
nommen. Hans Dollgast und der Statikprofessor
Alfred Zenns konnten weiter unterrichten, wahrend
die Repréasentanten des NS-Regimes Roderich Fick,
Julius Schulte-Frohlinde, Alexander von Senger
und Friedrich Gablonsky entlassen beziehungsweise
nicht wieder eingestellt wurden. Der im National-
sozialismus in Ungnade gefallene Professor Adolf
Abel nahm wieder seine Lehrtatigkeit auf und Robert
Vorhoelzer wurde rehabilitiert, indem er seinen
Lehrstuhl zurlickerhielt und dartiber hinaus Spezial-
kommissar fiir den Wiederaufbau der TH und deren
Rektor wurde. Der Weg fiir die weitere erfolgreiche
Architektenausbildung an der TH Munchen in der
Nachkriegszeit war damit vorbereitet.

1 Eine Auflistung der Direktoren/Rektoren/Prasidenten findet sich bei Wolf-
gang A. Herrmann (Hg.), Technische Universitdt Miinchen. Die Geschichte
eines Wissenschaftsunternehmens, 2 Bde., Berlin 2006, S. 949-951. | 2 Zur
Geschichte der Architekturfakultdt vgl. Herrmann (wie Anm. 1) und Winfried
Nerdinger (Hg.), Architekturschule Minchen 1868-1993. 125 Jahre Techni-
sche Universitat Miinchen, Minchen 1993. | 3 Nerdinger etabliert diesen
Begriff, die genaue Herleitung und Definition sowie deren Geschichte in:
Nerdinger, Architekturschule (wie Anm. 2). | 4 Urkunde Uber die Versetzung
Robert Vorhoelzers in den einstweiligen Ruhestand, in: BayHStA, MK 67559.
5 Zu diesem Thema vgl. Birgit Schwarz, Geniewahn: Hitler und die Kunst,
Wien [u. a.] 2011. | € Zum Verhéltnis zwischen Troost und Hitler vgl. Timo
NuaRlein, Paul Ludwig Troost (1878-1934), Wien 2012, S. 66-76. Zur kultur-
politischen Rolle Troosts vgl. ebd. S. 144-158. | 7 Hermann (wie Anm. 1), Bd,
1, S. 269. | 8Vgl. dazu Karl Arndt, Die Miinchener Architekturszene 1933/34
als asthetisch-politisches Konfliktfeld, in: Bayern in der NS-Zeit, Bd. 3
Herrschaft und Gesellschaft im Konflikt, Miinchen [u. a.] 1981, S. 443-512,
hier S. 485-497; Nerdinger, Architekturschule (wie Anm. 2), S. 94-101

und Brief Hitlers an Vorhoelzer vom 13. August 1935, in: BayHStA, MK 67559.
Zur RolleTroosts vgl. Nilein (wie Anm. 6), S. 155. | ® Zum »Professoren-
rennen« Ficks vgl. Lioba Schmitt-Imkamp, Roderich Fick (1886-1955), Wien
2014, S. 59-64. | 10 Brief Ficks an Zierl vom 12. Dezember 1933, in: Privat-
nachlass Fick. | " Brief Ficks an Zierl vom 27. Oktober 1933, in: ebd. | 12 Zur
Rolle Abels und Gablonskys vgl. Nerdinger, Architekturschule (wie Anm. 2),
S. 105. | 13 Zu Knappes Entlassung vgl. Norbert Goétz, »Bauschmuck« zwi-
schen Asthetik und Politik, in: Florian Aicher und Uwe Drepper (Hg.), Robert
Vorhoelzer - ein Architektenleben: Die klassische Moderne der Post, Miin-
chen 1990, S. 256-264, hier S. 258-260; NuRlein (wie Anm. 6), S. 155-156.
14 Brief Troosts an Schemm vom 26. September 1933, in: BSB, Ana 325.B.
Zitiert nach NiBlein (wie Anm. 6), S. 156. | 15 Zu Knappes Entlassung vgl.
Herrmann (wie Anm. 1), S. 255. | 16 Nerdinger, Architekturschule (wie Anm.
2), S. 105. | 17 Das lasst sich unter anderem aus den Bewerbungsunterla-
gen Roderich Ficks entnehmen. Diese in: BayHStA, MK 67559. | 18 Nerdin-
ger, Architekturschule (wie Anm. 2), S. 103-104. | 19 Horst Ossenberg, Was
bleibt, das schaffen die Baumeister. Das Wirttembergische Hof- und
Staats-Bauwesen vom 15. bis 20. Jahrhundert, Norderstedt 2004, S. 122. | 20
Nerdinger, Architekturschule (wie Anm. 2), S. 103-105; Herrmann (wie Anm.
1), S. 270-271. | 21”TUM.Archiv., PA.Prof. Déllgast, Hans. | 22 Zum Festzug
»Deutsche Kunst« vgl. Winfried Nerdinger (Hg.), Ort und Erinnerung. Natio-
nalsozialismus in Miinchen, Salzburg [u. a.] 2006, S. 50; Entwiirfe fur die-
sen Umzug befinden sich ebenso im Architekturmuseum derTechnischen
Universitdt Miinchen wie die Pléne fliir den Ausbau vonThorn; das Schau-
bild zu Hitlers 50. Geburtstag findet sich in HeinzTillmanns, Augsburgs
grosse Bauvorhaben, in: Die Baukunst »Die Kunst im Dritten Reich« 3
(1939), H. 1, S. 196-203, hier: S. 202. | 22 Nerdinger, Architekturschule (wie
Anm. 2), S. 106.

24 »Gesetze des Deutschen Studenten« 1943, Abbildungen in: Nerdinger,
Architekturschule (wie Anm. 2), S. 94-95. | 28 Reinhard Riemerschmid tber
seine Studienzeit 1933-1939, in: Nerdinger, Architekturschule (wie Anm. 2),
S. 108. | 26 Munchener Zeitung Nr. 185 vom 07. Juli 1933. | 27Vgl. hierzu
Robert Eikmeyer (Hg.), Adolf Hitler. Reden zur Kunst- und Kulturpolitik 1933-
1939, Frankfurt am Main 2004. | 28 Diese und die folgenden Informationen
bzw. Zitate bei Ossenberg (wie Anm. 19), S. 116-117. | 22 Brief Dekan der
Fakultat fiir Bauwesen an den Rektor der TH vom 30. Mai 1938, in: TUM.Archiv,
PA.Prof. Dollgast, Hans. | 30 Brief Fick an den Rektor Albert Wolfgang
Schmidt vom 30. Dezember 1936, in: TUM.Archiv, PA. Prof. Fick, Roderich. |
31 Flr eine genaue Darstellung der Planung vgl. Andrea Béarnreuther, Revi-
sion der Moderne unterm Hakenkreuz. Planungen fiir ein »neues Miin-
cheng, Miinchen 1993, S. 161-167. | 32 Zitat dazu in Barnreuther (wie Anm.
31), S. 163.

33Vgl. dazu: Nerdinger, Architekturschule (wie Anm. 2), S. 19; Wolfgang
Voigt, Die Stuttgarter Schule und die Alltagsarchitektur des Dritten Reiches,
in: Hartmut Frank und Giorgio Ciucci (Hg.), Faschistische Architekturen,
Planen und Bauen in Europa 1930-1945, Bd. 3, Hamburg 1985, S. 234-250.
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Die Architekturabteilung:
Personen

Die dominierende konservative Persdnlichkeit der
Architektenabteilung war German Bestelmeyer,
Architekt der Erweiterungsbauten derTH Munchen
an der Arcisstralde, der auch gleichzeitig als Prasi-
dent der Akademie der Bildenden Kiinste Minchen
wirkte und grof3en Einfluss auf das kulturelle Leben
besal3. Bestelmeyer, Mitglied im 1928 in Miinchen
gegrindeten »Kampfbund flir deutsche Kultur,
diffamierte bereits vor 1933 offen die moderne Archi-
tektur. Nach der nationalsozialistischen Machtiber-
nahme wirkte er entscheidend dabei mit, die Fakultat
im Sinne der neuen Machthaber zu »sdubern« und
umzustrukturieren: Robert Vorhoelzer, der einzige
Vertreter moderner Architektur an derTH, wurde zum
Wintersemester 1933/34 beurlaubt und 1935 in den
Ruhestand versetzt, der Bildhauer Karl Knappe aus
dem Lehrkorper entfernt und der gemafRigt-moderne
Professor fir Stadtebau, Adolf Abel, kaltgestellt.
Manfred BihImann, seit 1926 Konservator der Archi-
tektursammlung und Privatdozent fiir Geschichte
der Architektur, liel3 sich auf eigenen Wunsch 1934 in
den Ruhestand versetzen. 1936 wurde er aufgrund
seiner Homosexualitat festgenommen. Gegen ihn
wurde ein Entmundigungsverfahren »wegen Geistes-
krankheit« eingeleitet, als Schweizer Staatsbiirger
konnte er jedoch 1937 in seine Heimat zurtuckkehren.
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1934 berief das Kultusministerium den Schweizer
Alexander von Senger zum aul3erordentlichen
Professor. Senger hatte durch rassistische Angriffe
gegen Le Corbusier Aufmerksamkeit erregt und

hielt engen Kontakt zu Hitlers Chefideologen Alfred
Rosenberg. 1938 bekam er eine ordentliche Professur
flr Bauforschung. Der Lehrstuhl Vorhoelzers wurde
1936 mit Roderich Fick besetzt, der als Hitlers Archi-
tekt am Obersalzberg und »Reichsbaurat flir die
Stadt Linz an der Donau« zu einem der wichtigsten
Baumeister des Regimes aufstieg. Fiir Knappe

kam der regimetreue Hanns Markus Heinlein, und
1938 lGibernahm Friedrich Gablonsky, Leiter der
Obersten Baubehorde, den Stadtebauunterricht
Abels. Nach demTod Bestelmeyers 1942 trat Julius
Schulte-Frohlinde, Architekt der »Deutschen Arbeits-
front«, dessen Nachfolge an. Die Architekturab-
teilung wurde somit schrittweise von Vertretern der
NS-Ideologie durchdrungen. IM



Sudlicher Erweiterungsbau der TH Miinchen von
German Bestelmeyer an der Arcisstral3e, um 1935
StadtAM, DE-1992-FS-STB-0610
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Negative Stellungnahme von German Bestelmeyer
zum Antrag aufVerlangerung des Lehrauftrags
von Knappe, 12.6.1933

TUM.Archiv, PA.Prof. Karl Knappe
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Karl Knappe
(11.11.1884 Kempten -
20.3.1970 Miinchen)

Der an der Kunstgewerbeschule

und an der Akademie der Bildenden
Kinste Miinchen ausgebildete Bild-
hauer Karl Knappe wurde durch

das Kriegerdenkmal im Miinchner
Hofgarten (1922-1928, mit Thomas
Wechs) und durch die Gestaltung

der Grabanlage flir Friedrich Ebert in
Heidelberg (1926) bekannt. 1926
erhielt er den Professorentitel und
1930 einen Lehrauftrag fur Plastik an
derTH Miinchen. Nach der Macht-
tibernahme der Nationalsozialisten
wurde er als »Kulturbolschewist«
diffamiert und ihm der Lehrauftrag
entzogen. Man entfernte seine Reliefs
vom Kriegerdenkmal (1948 wieder-
hergestellt). 1937 wurde er in der NS-
Propaganda-Ausstellung »Entartete
Kunst« angeprangert. Nach 1945
rehabilitiert, erhielt Knappe in den
1950er-Jahren zahlreiche Auszeich-
nungen. Auf dem Forschungscampus
Garching erinnert der »Steinerne
Baum« - von Knappe 1968 flir die
Neubauten derTH Miinchen auf dem
sogenannten Sid-Ost-Geldnde (2007
abgebrochen, heute Hochschule

far Fernsehen und Film) geschaffen —
an den Kiinstler.



Robert Vorhoelzer
(13.6.1884 Memmingen —
28.10.1954 Munchen)

Vorhoelzer studierte von 1904 bis
1908 an derTH Miinchen Architektur.
1920 wurde er Oberbaurat der baye-
rischen Postbauverwaltung. Unter
seiner Leitung entstand die »Bayeri-
sche Postbauschule«, aus der einige
der wichtigsten Arbeiten zum »Neuen
Bauen« in Bayern hervorgingen,
unter anderem in Miinchen das Paket-
zustellamt an der Arnulfstral3e sowie
die Postamter an derTegernseer Land-
stral3e, am Harras und am Goethe-
platz. 1930 erhielt er einen Lehrstuhl
flr Entwerfen an derTH Miinchen.
Als »Baubolschewist« geltend, wurde
er 1933 beurlaubt und 1935 zwangs-
weise in den Ruhestand versetzt.

1939 ging er an die Akademie der
schonen Kiinste nach Istanbul, wurde
aber 1941 aufgrund von Spionage-
vorwurfen ausgewiesen. 1946 konnte
Vorhoelzer auf seinen Lehrstuhl an
derTH Miinchen zurlickkehren. Er
wirkte kurze Zeit als Rektor und wurde
mit dem Wiederaufbau der Hoch-
schule betraut. Nach seinen Planen
entstand an Stelle des weitgehend zer-
storten Neureutherbaus in moderner
Formensprache der »Vorhoelzerbau.
1952 wurde Vorhoelzer emeritiert.

Benachrichtigung des Rektors der

TH Minchen Uber die Ruhestandsver-
setzung von Robert Vorhoelzer, 26.8.1935
TUM.Archiv, PA.Prof. Robert Vorhoelzer

Robert Vorhoelzer, Studentenexkursion, um 1930
Aus: Aicher/Drepper (Hg.), Robert Vorhoelzer,
1990, S. 101

21



Alexander von Senger, Karte aus der
»Ehrenkartei der Bauschaffenden, 1941
Architekturmuseum derTU Miinchen,
Sign. seng-2-1000

212

Alexander von Senger
(7.5.1880 Genf —
30.6.1968 Willerzell bei Einsiedeln)

Der Sohn des Komponisten Hugo de
Senger studierte Architektur an der
ETH Zirich. Als selbststandiger Archi-
tekt baute er unter anderem den
Bahnhof in St. Gallen und plante fiir
Kemal Pascha eine Folge orientali-
scher Prachtbauten fiir Damaskus,
Jerusalem, Aleppo, Beirut und Kon-
stantinopel. Auf Senger geht der
Kampfbegriff »Baubolschewismus«
zurtick. Er war Mitglied der Schweizer
Gruppe »Neues Bauen fir kulturelle
Ideale, flr rassereinen Stil und Natio-
nalitdt« und des »Kampfbunds fiir
deutsche Kultur«. Mit seinen Schriften
»Krisis der Architektur« (1928), »Die
Brandfackel Moskaus« (1931) und
»Rasse und Baukunst« (1935) zéhlte er
neben Paul Schultze-Naumburg zu
den Protagonisten einer rassistischen,
in nHeimatboden und organischem
Werden verwurzelten Baukunst«.
1934 erhielt er eine aulBerordentliche,
1938 eine ordentliche Professur fir
Bauforschung an derTH Miinchen,
wo er ein ausgedehntes Denunzianten-
tum betrieb. 1945 von der Militar-
regierung mit sofortiger Wirkung aus
dem Staatsdienst entlassen, kehrte
Senger in die Schweiz zurtick.
AnschlieBend prozessierte er wegen
entgangener Gehaltszahlungen. In
dem 1964 erschienenen Buch »Mord
an Apollo« polemisierte er erneut
rassistisch gegen die moderne Archi-
tektur.



Titelseite von Alexander von Sengers
Kampfschrift »Die Brandfackel Moskaus,
1931

Roderich Fick
(16.11.1886 Wiirzburg —
13.7.1955 Minchen)

Roderich Fick studierte ohne Abschluss
von 1907 bis 1910 in Zurich, Dresden
und an derTH Minchen Architektur.
AnschlieRend arbeitete er im Architek-
turbiiro von Alexander von Senger

in Zurich. Als selbststandiger Architekt
baute er in den 1920er-Jahren wichtige
Kontakte zu einflussreichen konser-
vativen Kollegen auf. Bei der Er6ffnung
des von ihm entworfenen »Hauses
der Deutschen Arzte« in der Brienner
StralRe in Miinchen lernte er 1935
Hitler personlich kennen und wurde
daraufhin mit der »Reichssiedlung
Rudolf HeR3« in Pullach beauftragt.
1936 wurde Fick als Nachfolger des in

Roderich Fick (I.) bei einer Besprechung
mit Hitler am Obersalzberg, 9.5.1939
BSB Mtinchen, Bildarchiv, hoff-25269

den Ruhestand versetzten Robert
Vorhoelzer auf den Lehrstuhl fiir Ent-
werfen berufen. 1937 trat er der
NSDAP bei. Als »Reichsbaurat fiir die
Stadt Linz« plante er unter anderem
das »Flihrermuseumy, die grof3te
Kunstgalerie Europas. 1945 aus dem
Staatsdienst entlassen, erhielt Fick
1946 zunachst Tatigkeitsverbot als
Architekt. In seinem Entnazifizierungs-
verfahren wurde er nach mehreren
Revisionen schlie3lich als »Mitlaufer«
eingestuft. 1949 folgte die Wiederauf-
nahme in die Professorenschaft der
TH Miinchen bei gleichzeitiger Ver-
setzung in den Ruhestand. Seine
Bemiihungen zur Wiedereinstellung
wurden von der Fakultat fir Archi-
tektur abgelehnt.
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German Bestelmeyer, um 1930
Architekturmuseum derTU Mlinchen,
Sign. bes-190-1000

German Bestelmeyer
(8.6.1874 Niirnberg —
30.6.1942 Bad Wiessee)

Bestelmeyer studierte von 1893 bis
1897 Architektur an derTH Miinchen
und an der Wiener Akademie der
Bildenden Kiinste. 1910 erhielt er seine
erste Professur in Dresden. 1922
wurde er an die TH Minchen auf den
Lehrstuhl fir Hohere Baukunst beru-
fen und wirkte seit 1924 aulerdem

als Prasident der Akademie der Bilden-
den Kiinste Miinchen. 1928 war er
Griindungsmitglied der konservativen
Architektenvereinigung »Der Blockg,
seit 1930 Mitglied im »Kampfbund

fir deutsche Kultur«. 1933 gehorte er
zu den Mitunterzeichnern des Aufrufs
»Protest der Richard-Wagner-Stadt
Minchen « gegenThomas Mann. 1933
trat er in die NSDAP ein und war for-
derndes Mitglied der SS. Bestelmeyer
schuf wahrend der NS-Zeit in Min-
chen unter anderem das Luftgaukom-
mando VIl an der Prinzregentenstral3e
(1936/37, heute Wirtschaftsministe-
rium). Mit der Planung fir ein Neues
Rathaus in Berlin war er der einzige
bayerische Architekt, der an Albert
Speers Planungen einer »Nord-Sud-
Achse« in der Reichshauptstadt betei-
ligt war. Als Bestelmeyer 1942 starb,
erhielt er auf Anordnung Hitlers ein
Staatsbegrabnis.
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Staatsakt anlasslich desTodes von German
Bestelmeyer mit Kondolenzbezeugung durch
Reichspropagandaminister Joseph Goebbels,
5.7.1942

TUM.Archiv, FotoB.Ereignisse Staatsakt
German Bestelmeyer



Julius Schulte-Frohlinde
(26.5.1894 Bremen —
20.11.1968 Diisseldorf)

Schulte-Frohlinde studierte an der

TH Stuttgart und an derTH Minchen
Architektur. Als Baurat in Nurnberg
arbeitete er 1933/34 an der Planung
des Reichsparteitagsgeldndes mit.
Von 1934 bis 1937 war er Leiter der
Bauabteilung der »Deutschen Arbeits-
front«. Als Zustandiger fur das der
»Deutschen Arbeitsfront« angeglie-
derte »Reichsheimstdttenamt«
zeichnete er fir die »Mustersiedlung
Mascherode« bei Braunschweig
(1935/36) und die »Kraft durch Freude«-
Stadt fiir die Olympischen Spiele in
Berlin (1936) verantwortlich. 1937 trat
er der NSDAP bei. Schulte-Frohlinde
polemisierte gegen eine angebliche

»judisch-marxistische Baukunst«

und dulBlerte sich antisemitisch. 1941
erhielt er eine Honorarprofessur und
1943 in der Nachfolge Bestelmeyers
eine ordentliche Professor fiir Bau-
kunst an derTH Miinchen. 1944 wurde
er zum Gaudozentenbundsfiihrer

von Miinchen-Oberbayern ernannt.
Im selben Jahr erfolgte die Aufnahme
in die »Gottbegnadeten-Liste«, eine
Zusammenstellung der wichtigsten
Kunst- und Kulturschaffenden des NS-
Regimes. 1945 aus dem Staatsdienst
entlassen, liel sich Schulte-Frohlinde
als freier Architekt in Bremen nieder.
1952 avancierte er zum Leiter des
Diisseldorfer Hochbauamtes. Trotz des
Protests junger Architekten (»Dissel-
dorfer Architektenring«) blieb er bis zu
seinem Ruhestand 1959 im Amt.

Julius Schulte-Frohlinde (2.v.r., dunkler
Anzug), »Fuhrer-Stellvertreter« Rudolf
HeR (3.v.r.) und Robert Ley (4.v.r.), Leiter
der »nDeutschen Arbeitsfront«, vor dem
Modell eines Barackenlagers in der
Ausstellung »Gesundes Leben - Frohes
Schaffen«, Berlin 1938

Aus: Arbeitertum. Blétter flir Theorie
und Praxis der nationalsozialistischen
Betriebsorganisation, hg. von der
Deutschen Arbeitsfront, Berlin 1938, H. 14
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Architektur: Lehre

Nach der Umstrukturierung in Fakultaten sah die
Neuordnung des Lehrplans 1934 eine »straffere
Zusammenfassung der Lehrgebiete« und nur noch
drei statt der zuvor sechs Entwurfslehrstiihle vor.
Zugleich wurden die vorgeschriebenen 24 Praxis-
monate schrittweise auf sechs Monate reduziert. Der
Lehrplan blieb in seinem Aufbau erhalten, die Facher
erhielten jedoch durch die Verleihung von Profes-
sorentiteln ein neues Gewicht. 1938 wurde Alwin
Seifert, FritzTodts »landschaftlicher Berater fiir das
deutsche StraBenwesen« zum Professor fiir Garten-
gestaltung ernannt. 1939 bekam Rudolf Esterer,
Leiter der Bauabteilung der Bayerischen Schlosser-
verwaltung und Architekt der NS-Weihestatte Trifels,
einen Lehrauftrag mit Professorentitel fir Denk-
malpflege. Da die Architektur flr Hitler eine zentrale
Rolle bei der Reprasentation von Macht und zur
Propagierung von »Rasse« und »Volksgemeinschaft«
spielte, erhielt die zeichnerische Darstellung wieder
besondere Bedeutung. Alle darstellenden Disziplinen
wurden 1942 zu einer Professur fur Architekturzeich-
nen zusammengefasst, die Hans Dollgast erhielt,

der sich den Nationalsozialisten durch seine Mitarbeit
am pomposen Festumzug zur Er6ffnung des »Hau-
ses der Deutschen Kunst« 1937 und mit Entwdrfen
fur die »Gauhauptstadt« Thorn angedient hatte.
Daneben tibernahm der Publizist und Zeichner Peter
Trumm, der sich schon vor 1933 liber das »viele Gift,
das »von kunstlerisch linksradikaler Seite gegen
Munchen verspritzt wird«, ausgelassen hatte, 1942
»Kopf- und Aktzeichnen und Aquarellierenx.
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Nach dem erzwungenen Ausscheiden von Vorhoelzer
gab es flr die Studierenden nur noch eine Ausbildung
im Sinne einer konservativen, handwerklich, mate-
rial- und werkgerecht orientierten Architektur. Die
NS-ldeologie durchdrang die Lehre. So liel3 Roderich
Fick beispielsweise bombensichere Luftschutzbau-
ten fur die Stadt Linz bearbeiten. Da »Hausforschung«
eine wichtige Rolle in der NS-ldeologie spielte, um
eine angebliche Kontinuitat in der Bauweise von den
germanischen Volksstammen bis zu den Uberliefer-
ten Bauernhdusern zu belegen, wurde nun auch an
derTH Munchen die Erforschung landlichen Lebens
als Vorbild fiir einen »germanischen Rassenkult«
forciert. Kurz nach Kriegsbeginn wurde die »Bauern-
hofforschung« per Flhrererlass als »kriegswichtig«
erklart und deren wissenschaftliche Dokumentation
unter Mobilisierung sdmtlicher Ressourcen ange-
strebt. Noch 1944 verstarkte dieTH Minchen die
angeordneten »Ferieneinsatze« von Studierenden

in Bayern und Tschechien zur Erstellung von Bau-
aufnahmen. Allein 1944 entstanden etwa 800 Zeich-
nungen. IM



Exkursion nach Dachau im Fach
»Freihandzeichnen«, Sommer 1933,

Mitte: Annelise Tienes (verh. Eichberg)
TUM.Archiv, FotoB.Ereignisse Studierende
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Fritz Gablonsky, undat.
Architekturmuseum derTU Mldinchen,
Sign. gab-3-1000

Friedrich (Fritz) Gablonsky
(26.7.1876 Miinchen —
26.5.1971 Forst/Wessobrunn)

Fritz Gablonsky studierte an derTH
Mdinchen Architektur und trat an-
schlieBend in den Staatsdienst ein.
1923 wurde er zum Oberregierungs-
baurat in der Obersten Baubehorde
im Bayerischen Innenministerium
ernannt. 1934 lief3 Hitler in dieser
Behorde ein Entwurfsbiiro fiir die
Neugestaltung Miinchens einrichten,
dessen Leitung Gablonsky ubertra-
gen wurde. 1937 avancierte Gablonsky
zum Ministerialrat. Er zeichnete

unter anderem fiir den Umbau des
Prinz-Carl-Palais zum Géastehaus fir
Mussolini und fiir den Neubau des
Zentralministeriums (Sitz der Gaulei-
tung) an der Ludwigstral3e (heute
Landwirtschaftsministerium) verant-
wortlich. 1938 erhielt er eine Honorar-
professur fiir Staddtebau an derTH
Miinchen. 1945 wurde Gablonsky
fristlos entlassen, 1947 im Entnazifi-
zierungsverfahren als »Mitldufer«
eingestuft und mit 2000 Mark Geld-
bulRe belegt. Wenige Tage spater
erfolgte die erneute Ubernahme in
ein Beamtenverhaltnis mit gleichzeiti-
ger Pensionierung und Anrechnung
aller Bezlige.
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FritzTodt und Alwin Seifert bei einem Ortstermin, undat.
Aus: Reitsam, Reichsautobahn im Spannungsfeld

von Natur und Technik, Miinchen 2004, S. 83

Alwin Seifert
(31.5.1890 Miinchen —
27.2.1972 DieBen am Ammersee)

Seifert studierte von 1909 bis 1913 an
derTH Miinchen Architektur. Nach der
Rickkehr aus dem Ersten Weltkrieg
erhielt er eine Assistentenstelle an der
TH Miinchen. 1923 liel3 er sich als
freischaffender Architekt nieder und
engagierte sich in der bayerischen
Heimatschutz-Bewegung. Er sympa-
thisierte mit »volkisch«-antisemitischen
Kreisen und trat 1919 der Deutschnati-
onalen Volkspartei (DNVP) bei. 1932
bekam er einen Lehrauftrag fur Garten-
gestaltung an derTH Miinchen, 1938
wurde er zum Professor ernannt.

Ab 1933 wirkte Seifert als Berater Fritz
Todts am Bau der Reichsautobahnen

mit und war fur deren landschaftliche
Eingliederung verantwortlich. 1937
wurde er Mitglied der NSDAP und war
in der Folge an der Gestaltung der
AufBenanlagen aller wichtigen natio-
nalsozialistischen Projekte beteiligt,
darunter der Garten der »Schlageter-
stadt« auf der Reichsausstellung
»Schaffendes Volk« in Diisseldorf.
1940 avancierte er zum »Reichsland-
schaftsanwalt«. 1945 wurde Seifert
aufgrund von Aussagen eines befrei-
ten KZ-Haftlings von der amerikani-
schen Militarpolizei verhaftet und acht
Monate lang inhaftiert. Aus seinem
Entnazifizierungsverfahren ging er
1949 als »entlastet« hervor. 1950 erhielt
er erneut einen Lehrauftrag fir Garten-
und Landschaftsgestaltung an der

TH Minchen, 1954/55 eine befristete
auBBerordentliche Professur.



Hans Doéllgast, Planungsskizze fiir die

»Gauhauptstadt Thorng, Aula, Perspektive, um 1940/42
Architekturmuseum der TU Miinchen, Sign. doel-86-1

Bauaufnahme:Technische Hochschule Miinchen,

Plan des Bauernhofes »beim Remigibauer«

in Raisting, Landkreis Weilheim-Schongau - Einfirsthof:

Ansichten, September 1944

Institut fiir Volkskunde, BAdW, Mdinchen, AfH pl002861

Hans Dollgast
(1.4.1881 Bergheim —
18.3.1974 Miinchen)

Déllgast studierte von 1910 bis 1914
Architektur an derTH Miinchen und
nahm als Kriegsfreiwilliger am Ersten
Weltkrieg teil. Nach Kriegsende arbei-
tete er bei Richard Riemerschmid
und Peter Behrens. Als selbststandiger
Architekt zeichnete er fiir die Gesamt-
planung der Siedlung Neuhausen
(Gemeinnitzige Wohnungsfiirsorge
AG Minchen) verantwortlich. 1929
bekam er einen Lehrauftrag an derTH
Mdinchen, 1942 erhielt er mit Wirkung
vom 1. Februar 1943 eine ordentliche
Professur flir Architekturzeichnen.
1944/45 war Dollgast Kompaniefiihrer
der Stadtwache Miinchen. Nach dem
Einmarsch der Amerikaner wurde er
von der Militarregierung kurzzeitig
zum Rektor derTH Miinchen ernannt.
Bis zu seiner Emeritierung 1956 war
er eine der prdgenden Lehrerperson-
lichkeiten der Nachkriegsjahre. Als
Architekt wurde er vor allem mit der
nschopferischen Wiederherstellung«
der Alten Pinakothek (1952-1957)

in Mlnchen bekannt.

219



Planungen zur Verlegung
der TH Minchen nach Nymphenburg

Aufgrund der beengten Raumverhaltnisse auf dem
Stammgeldnde derTH gab es bereits 1918 Uberle-
gungen, die Hochschule aus der Innenstadt an den
Stadtrand zu verlegen. Wahrend der NS-Zeit nahmen
diese Plane konkrete Formen an. Als Hans Fischer,
Nobelpreistrager und Lehrstuhlinhaber fir Organi-
sche Chemie, 1934 ein »erstklassiges Laboratorium«
fir Arbeiten wiinschte, »die flir die Landesverteidi-
gung und Abwehr notwendig sind«, unterstutzte die
Hochschulleitung dies und schlug die Errichtung
eines »Giftgaslaboratoriums« in einer unbesiedelten
Gegend in Obermenzing vor. Da Hitler auf die Uber-
nahme des Innenstadtgelandes fiir Parteizwecke
drangte und die Hochschule zunehmend Forschungs-
auftrage und rustungsrelevante Einrichtungen erhielt,
entstand 1935 der Plan, die Hochschule sukzessive
an den Stadtrand zu verlegen. Damit sollte auch

ein besserer Luftschutz gewahrleistet sowie Raum
fir Einrichtungen zur kérperlichen Ertlichtigung der
Studierenden geschaffen werden, um bei diesen
»Mutgefuhl und Angriffsgeist zu weckenc«.

1937 wurde fiir die Bebauung eines 460 Hektar
grol3en Geldandes in der Ndhe des Botanischen
Gartens eine Baukommission gegrundet, der auch
die Professoren Roderich Fick und German Bestel-
meyer angehorten. Einen ersten Entwurf fir eine
kammartige Anlage, die sich ahnlich der Universitat
»Sapienza« in Rom zu einem Ehrenhof 6ffnen sollte,
lieferte Bestelmeyer. Hitler erklarte sich 1938 grund-
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satzlich einverstanden, forderte aber die Planung
einer Hochschulstadt unter Einbeziehung des gesam-
ten Nymphenburger Parks. Hier sollten auch Einrich-
tungen und Institute der LMU zu einem »Griinen
Zentrum« vereinigt werden. Mit der Hochschulstadt
ware ein riesiges militarisches Forschungszentrum,
vergleichbar der Wehrtechnischen Fakultat in Berlin,
entstanden. Dazu sollten spater noch Kliniken
gebaut oder hierher verlegt werden, um, so Hitler,
»ein einzigartiges und geradezu phantastisches
Hochschulviertel entstehen [zu lassen], das die Ber-
liner Losung weit hinter sich lassen werdex.

Mit Hermann Gieslers Ernennung zum »General-
baurat der Hauptstadt der Bewegung« im Dezember
1938 ging die Planung in dessen Zustandigkeit Uber.
Kriegsbedingt stagnierte jedoch das Bauvorhaben,
1942 wurde es »bis Kriegsende« zuriickgestellt.
Heute erinnert nur noch das ehemalige Institut fr
Flug- und Kraftwagenmotoren im Kapuzinerholzl,
das 1938 als einziger Bau des Projekts vom Landbau-
amt Miinchen errichtet wurde, an die geplante NS-
Hochschulstadt. IM



Technische Hochschule Miinchen, Neuplanung Nymphenburg,
Lageplan von Fritz Gablonsky, 27.6.1936
BayHStA, OBB, Karten u. Pldne 289/3
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Zeichnung und Modell

der Neubauplanung fiir die TH Miinchen

am Botanischen Garten in Nymphenburg, um 1936
Aus: Schmidt, Das Neubauvorhaben
derTechnischen Hochschule Miinchen, in:
Wissenschaftliche Vortrage, gehalten auf der
Hochschultagung 1937 derTechnischen Hochschule
Mtinchen, Miinchen 1938, S. 9

Neubauplanung fiir die TH Miinchen

in Nymphenburg, Entwurf des Ehrenhofs
von German Bestelmeyer, 17.12.1937
Architekturmuseum der TU Miinchen,
Sign. bes-132-6

Institut fur Flug- und Kraftwagenmotoren
(heute Institut fur Verbrennungskraftmaschinen)
im Kapuzinerholzl, ausgefiihrt vom Baubliro
Max Schmitt, Aufnahme von 2016

Privatbesitz

223



Fakultat fiir Maschinenwesen
Die Abteilung fir Maschinenbau

Anfang 1933 gab es in der grof3ten Abteilung der
Hochschule, der Maschinenbauabteilung, unter den
Dozenten noch kein NSDAP-Mitglied, bis zum ersten
Mai traten dann vier von ihnen der Partei bei. Auf
den Lehrstuhl des 1933 aus politischen Griinden nach
Studentenprotesten in den Ruhestand gedrédngten
Leiters des Laboratoriums flir Werkzeugmaschinen,
Christian Prinz, folgte 1934 der liberzeugte National-
sozialist Heinrich Schallbroch. 1935 zum Dekan

der Fakultat ernannt, sorgte Schallbroch dafiir, dass
bei den nachfolgenden Berufungen zwar fachlich
qualifizierte, aber auch als politisch zuverlassig
geltende NSDAP-Mitglieder zum Zug kamen: Erich
Boéddrich, Theodor Bédefeld, Erich vom Ende und
Kurt Schnauffer; Ende und Schnauffer geh6rten auch
der SS an. Die schon seit den 1920er-Jahren amtie-
renden Professoren Ludwig Foppl (Theoretischer
Maschinenbau), Wilhelm NuBelt (Thermodynamik)
und DieterThoma (Wasserkraftanlagen) waren
demgegentiber bemiht, nationalsozialistische Ein-
flisse in ihren Fachgebieten so weit wie moglich
abzuwehren.
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Mit der Aufriistung des NS-Staats nahm die For-
schung im Bereich Maschinenbau einen kraftigen
Aufschwung, der sich nach Kriegsbeginn noch
einmal verstarkte. Zwar kam es an derTH Minchen,
anders als in Berlin, nicht zur Griindung einer Wehr-
technischen Fakultat, aber die Zahl der »kriegswich-
tigen« Forschungsprojekte und der flir diese ein-
gesetzten Privatassistenten (wissenschaftliche
Mitarbeiter) wuchs auch hier stark an. Schallbroch
forschte beispielsweise schon seit 1935, zunachst
gefordert von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, dann von der Luftwaffe, tber die Zerspanung
von Leichtmetall-Werkstoffen, die vor allem im
Flugzeugbau zum Einsatz kamen. HD



Heinrich Schallbroch (l.) im Gesprach mit
Reichsstatthalter Franz von Epp auf der

Hochschulwoche der TH Miinchen, Ende 1941

TUM.Archiv, FotoB, Hochschulwoche 1941

Heinrich Schallbroch
(4.7.1897 Duisburg-Huckingen —
2.9.1978 Minchen)

Schallbroch hatte an derTH Aachen
studiert und war dort ab 1925 Assis-
tent. Anfang 1933 habilitiert, wurde er
im Mai desselben Jahres Mitglied
der NSDAP. Der Parteibeitritt war der
schnellen Berufung auf den Lehr-
stuhl fiir Werkzeugmaschinen an der
TH Miinchen sehr férderlich, ebenso
seiner Ernennung zum Dekan 1935.
Zugleich war Schallbroch fachlich
hervorragend, sehr fleiRig und gut
organisiert. In der fertigungstech-
nischen Forschung lberholte er das
fihrende Institut an derTH Berlin,
weil dessen Leiter Georg Schlesinger

als »rassisch« Verfolgter emigrieren
musste. In einer Aufstellung von

1937 nannte Schallbroch acht laufende
Forschungsvorhaben. Im Oktober
1936 gab er auf eigenen Wunsch das
Dekansamt wegen Arbeitsliberlastung
ab. 1938 berief ihn Rektor Lutz Pistor
jedoch zu seinem Stellvertreter.

Laut Dozentenschaftsflihrer Demmel
war Schallbroch ein im »politischen
Kampf in jeder Hinsicht einsetzbarer
Nationalsozialist« (Demmel an Pistor,
9.3.1939). 1945 wurde Schallbroch
entlassen und spater als »Mitlaufer«
entnazifiziert. Wahrend Rektor Piloty
die Wiederberufung Schallbrochs

an dieTH Miinchen verhinderte, berief
ihn dieTU Berlin 1953 ausgerechnet
als Schlesingers Nachfolger.

»Um so mehr erscheint es [...] erfor-
derlich, dass bei dem Vorhandensein
einer Reihe von Anwartern fir jeden
Lehrstuhl, von denen jeder an sich

in der Lage scheint den fachlichen und
wissenschaftlichen Anforderungen

zu entsprechen, eine Nennung des an
erster Stelle der jeweiligen Liste zu
Berufenden nur den Stellen zugebil-
ligt werden kann, die gemaf den
Richtlinien des Reichskultusministeri-
ums die besondere Verpflichtung
erhalten haben, fir die Neuformung
der Hochschule im nationalsozialis-
tischen Geiste Sorge zu tragen«
(Schreiben Schallbrochs an den Rektor
derTH Miinchen, 18.7.1935).

BayHStA, MK 67576
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Das Versuchsfeld flir Werkzeug-
maschinen derTH Minchen nahm
in der NS-Zeit unter der Leitung
Schallbrochs einen erheblichen Auf-
schwung. Schallbrochs Hauptfor-
schungsfeld, die Zerspanung von
Werkstoffen, also deren maschinelle
Bearbeitung mit Werkzeugen, war

fur die Industrie von hohem Interesse.

Nach einer Aufstellung Schallbrochs
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verflinffachte sich die Zahl der
Maschinen im Versuchsfeld zwischen
1933 und 1945 durch Leihgaben

und Spenden aus der Industrie. Die
Forschungsauftrage kamen dabei
aber vor allem vom Reichsforschungs-
rat, dem Reichsamt fur Wirtschafts-
ausbau und der Wehrmacht, dienten
damit also im Wesentlichen der
Kriegsvorbereitung und Rustung.

Von Schallbroch geleitetes Versuchsfeld fir
Werkzeugmaschinen derTH Miinchen, 1941
TUM.Archiv, NL 17 Hugo Bergmidiller



Ludwig Foppl, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Ludwig Féppl

Ludwig Foppl
(27.2.1887 Leipzig —
13.5.1976 Miinchen)

Der Sohn des international bekann-
ten Minchner TH-Professors fiir
Mechanik August Foppl wurde nach
dreijahriger Professur in Dresden 1925
Nachfolger seines Vaters in Miinchen.
Ludwig Foppl war in Gottingen bei dem
Mathematiker David Hilbert promo-
viert worden, dem Begrlinder der
Stromungsmechanik. Im Ersten Welt-
krieg war es Ludwig Foppl als Krypto-
analytiker gelungen, die Gronsfeld-
Chiffrierung der britischen Royal Navy
zu entschlisseln. Zusammen mit
seinem Bruder Otto (Professor fir
Mechanik an derTH Braunschweig)
Uberarbeitete er die bekannten Mecha-
nikvorlesungen seines Vaters »Drang
und Zwang«. Politisch unbelastet,
wurde Foppl nach 1945 Rektor der

TH Miinchen.

Wilhelm NuRelt, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Wilhelm NuBBelt

Wilhelm NuRelt
(25.11.1882 Niirnberg -
1.9.1957 Miinchen)

Der beriihmteThermodynamiker hatte
in Berlin und Minchen Maschinen-
bau studiert und wurde am Laborato-
rium fir technische Physik derTH
Minchen promoviert. Nach Stationen
in Dresden (Habilitation bei Richard
Mollier), Darmstadt und Karlsruhe
wirkte er ab 1925 als Professor fir
Theoretische Maschinenlehre an der
TH Miinchen. Nuf3elts Buch zum
Warmelibergang von 1915 begriin-
dete seinen Weltruf, den er nutzte, um
nach 1933 den akademischen Frei-
raum seines Lehrstuhls zu verteidigen.
NuRelt ging keinen Schritt auf das
NS-Regime zu. Die TH Dresden verlieh
ihm nach dem Krieg 1953 die Ehren-
doktorwiirde.
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Carl von Linde
(11.6.1842 Berndorf -
16.11.1934 Miinchen)

Linde lehrte in der Griindungszeit

der TH Miinchen als Professor fiir Ma-
schinenbau (1868-1879), ehe er die
»Gesellschaft fiir Lindes Eismaschinen
AG« mitbegriindete. Das Unternehmen
stieg rasch zu einem der fiihrenden
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Hersteller von Kaltemaschinen in
Europa auf. Als stellvertretender Auf-
sichtsratsvorsitzender war Linde 1933
noch im hohen Alter in der Firmen-
leitung und auch in der Lehre tétig;
als Mazen der TH Minchen war er
hoch angesehen. Linde verweigerte
1933 zunéchst die Abgabe der Pflicht-
auskunft tiber seine Abstammung,
gab dann aber auf Druck nach.

Schreiben Carl von Lindes an das

Syndikat der TH Minchen mit der Bitte,

den geforderten Abstammungsnachweis nicht
erbringen zu missen, 30.5.1933

TUM.Archiv, PA.Prof. Carl von Linde



Abbildung aus einer US-Patentschrift von 1939
fiir eine von Guido Zerkowitz in den 1930er-Jahren
entworfene Gasturbine

Google Patents US2165994A

Guido Zerkowitz
(4.12.1885Triest —
26.2.1942 Haifa)

Zerkowitz, der in Graz und Wien studiert
hatte, arbeitete seit seinem bahnbre-
chenden Werk zurThermodynamik der
Turbomaschinen (1913) fur die »Gesell-
schaft fir Lindes Eismaschinen«. Ab
1920 war er zugleich aulR3erordentlicher
Professor flirTurbomaschinen an der
TH Miinchen. Zerkowitz war ein erfolg-
reicher Erfinderingenieur mit vielen
Patenten im Bereich der Expansions-
turbinen. Im August 1933 wurde er
wegen seiner jlidischen Herkunft ent-
lassen; die Probleme voraussehend
hatte er bereits vorher um Beurlaubung
gebeten. Er arbeitete aber weiter fir
seine Firma, teils vonTriest aus.
Gleichzeitig unterstlitzte Zerkowitz die
Griinder derTechnischen Hochschule
flr Palastina (Technion) in Haifa bei der
Gewinnung von Hochschullehrern
und Studenten aus Deutschland. 1938
zog Zerkowitz selbst nach Haifa und
wurde Professor amTechnion.
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Die Abteilung fir Luftfahrt

Schon in den 1920er-Jahren erlangte die Aerodyna-
mik in Deutschland Weltgeltung. Das deutsche Enga-
gement in diesem Bereich war eine Reaktion auf

das Verbot des Flugzeugbaus durch den Vertrag von
Versailles. Eine 1929 auf Anregung der TH Miinchen
errichtete Professur fur Flugwesen liel3 das bayeri-
sche Kultusministerium jedoch aus Kostengriinden
unbesetzt. Ab 1930 erhielt dann der Flugzeugpionier
Willy Messerschmitt einen Lehrauftrag in diesem
Fach.

Im Zeichen der Aufristung initiierten das Reichs-
wissenschafts- und das Reichsluftfahrtministerium
1935 einen Ausbau des Fachgebiets Luftfahrt an den
Technischen Hochschulen. Miinchen bekam Profes-
suren fur Flugmotorenkunde (Kurt Schnauffer) und
Flugfunkforschung (Max Dieckmann).

Ab 1940 machte das Reichsluftfahrtministerium
die TH Miinchen dann (neben Berlin) zum zweiten
deutschen Luftfahrtlehrzentrum. Die konkurrierende
TH Stuttgart ging leer aus. Die politische Bedeu-
tung Minchens als »Hauptstadt der Bewegung« gab
der Hochschule zusatzliches Gewicht. Die Reichs-
entscheidung ermaglichte der TH die Griindung einer
eigenen Luftfahrtabteilung mit neuen Professuren
fr Flugzeugbau (1942 Julius Krauss) und Flugmecha-
nik (bis Kriegsende nicht besetzt). Ein Grund fiir die
Intensivierung der Luftfahrtforschung war die Nieder-
lage in der »Luftschlacht um England« 1940. Die
bereitgestellten Mittel und die Zahl der Projekte nah-
men nun sprunghaft zu. Qualifizierte junge Forscher
wurden ab 1940 wieder von der Front abgezogen,
ab 1943 koordiniert durch das neue Planungsamt im
Reichsforschungsrat.

Bereits 1938 hatte das Reichsluftfahrtministerium
in Ottobrunn die »Luftfahrtforschungsanstalt Min-
chen« gegrundet und plante dort in enger Anbindung
an die TH den weltgrof3ten Windkanal. Die Bauten in
Ottobrunn erhielten die hochste Dringlichkeitsstufe.
Beim Bau wurden Héftlinge des Konzentrationslagers
Dachau eingesetzt. Doch kamen die meisten Anlagen
bis Kriegsende nicht tiber den Rohbau hinaus. HD
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Willy Messerschmitt (2.v.1.) mit Adolf Hitler

bei einer Besichtigung der Messerschmitt-Werke
in Haunstetten bei Augsburg, 22.11.1937

BSB Miinchen, Bildarchiv hoff-69667



Willy Messerschmitt
(26.6.1898 Frankfurt am Main —
15.9.1978 Miinchen)

Messerschmitt hatte 1923 an der TH
Miinchen sein Diplom gemacht und
noch als Student die »Messerschmitt
Flugzeugbau GmbH« in Bamberg
gegriindet. Das Unternehmen geriet
zunachst mehrfach in existenzielle
Krisen, erholte sich aber mit der Auf-
ristung ab 1933 und avancierte im
Krieg zu einem der grof3ten deutschen
Flugzeugproduzenten. Messerschmitt
war ein Grenzganger zwischen Hoch-
schule und Industrie. Neben seiner
unternehmerischenTatigkeit hielt er ab
1930 regelmalig Vorlesungen an der
TH Miinchen, die ihn 1937 als aulRer-
ordentlichen Professor berief und ihm
1938 die Ehrendoktorwiirde verlieh.
Im April 1942 gab er auf Druck der Luft-
waffenflihrung die Firmenleitung ab,
blieb jedoch Entwicklungschef des
Unternehmens. In dieser Funktion kon-
struierte er das weltweit erste Strahl-
flugzeug, die Me262. In seiner Person
vereinten sich technische Genialitat
und politische Nahe zum NS-System,
die ihn etwa den Einsatz von Zwangs-
arbeitern und KZ-Haftlingen bei der
Flugzeugfertigung akzeptieren liel3.
Nach Kriegsende befand sich Messer-
schnitt kurz in Internierungshaft

und wurde dann als »Mitlaufer« ent-
nazifiziert. Ab 1955 konnte er wieder
im Flugzeugbau tatig werden und
erneut eine erfolgreiches, vor allem
im Ristungsbereich engagiertes
Unternehmen aufbauen.
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Tagung der Reichsarbeitskammer am

1. Mai 1941 in den Messerschmittwerken
Augsburg mit Rudolf He (am Rednerpult)
BSB Mtinchen, Bildarchiv, hoff-69667

Urkunde zur Verleihung der Ehren-
doktorwiirde der TH Miinchen an Willy
Messerschmitt vom 2.12.1938 (Entwurf)
TUM.Archiv, Ehrenpromotionsakt
Willy Messerschmitt
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Julius Krauss, um 1940
TUM.Archiv, PA. Prof. Julius Krauss

Julius Krauss
(3.8.1894 Kirchseeon -
14.1.1972 Miinchen)

Krauss studierte an der TH Miinchen
Maschinenbau (Diplom 1922) und
war viele Jahre Mitarbeiter von Willy
Messerschmitt in der »Messerschmitt
AG«, 1941 als einer der Direktoren.
Krauss libernahm ab 1936 ofter die
Vorlesungen von Messerschmitt an
der TH und erhielt 1942 einen Lehr-
stuhl fur Flugzeugbau. 1945 wurde er
entlassen und erst 1954 wieder auf
seinen alten, bis dahin nicht besetzten
Lehrstuhl berufen.

Kurt Schnauffer in seinem Biiro, 1930er-Jahre
Deutsches Museum, Miinchen,
Archiv, PT-11788-01

Kurt Schnauffer
(4.6.1899 Waltershausen -
4.1.1981 Miinchen)

Schnauffer war ein Gberzeugter
Nationalsozialist, seit 1933 Mitglied
der NSDAP und der SS. Zugleich war
er zu Beginn der 1930er-Jahre einer
der innovativsten deutschen Motoren-
forscher. Als Mitarbeiter der »Deut-
schen Versuchsanstalt fur Luftfahrt«

in Berlin entwickelte er Flugmotoren
mit Direkteinspritzung, die den
Benzinverbrauch deutlich absenkten.
Flugmotorenhersteller weltweit
Uibernahmen seine Einspritztechnik.
1936 sorgte Rektor Lutz Pistor fiir

die Berufung Schnauffers auf die neue
Professur fiir Flugmotoren und Trieb-
werkslehre an der TH Miinchen. Zu
Kriegsbeginn meldete sich der begeis-
terte Flieger Schnauffer freiwillig als
Pilot und erhielt hohe Kriegsauszeich-
nungen. 1945 wurde er auf Befehl

der US-Militarregierung entlassen und
kam einige Zeit in Internierungshaft.
Eine Wiederberufung lehnte die TH
Miinchen ab, weshalb Schnauffer als
selbststandiger Ingenieur arbeitete.
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Das auf dem Neubaugeldnde der

TH Minchen am Nymphenburger Park
errichtete, von Kurt Schnauffer gelei-
tete Institut flr Flug- und Kraftwagen-
motoren flhrte im Zweiten Welt-

krieg zahlreiche Forschungsarbeiten
fiir Heer, Luftwaffe und Marine durch.
Unter anderem wurden dort Wasser-
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stoffperoxidmotoren flirTorpedos
entwickelt, woflr zeitweise zehn
Mitarbeiter der Kriegsmarine beschaf-
tigt wurden. Ein Institutsmitarbeiter
organisierte und tUberwachte die Tests
auf demTorpedoversuchsplatz der
Luftwaffe bei Gdynia (Gotenhafen) an
der Ostsee.

Grundsteinlegung fur das Institut fir Flug-
und Kraftwagenmotoren im Kapuzinerholzl
am Nymphenburger Park, um 1937

Aus: Dienel/Hilz, 125 Jahre Technische Universitét,

Miinchen 1993, S. 98



»Studenten bauen Flugzeuge«, Bericht
Uber die Arbeit der »AkaFlieg« der TH im
Zentralorgan des NS-Studentenbunds
»Die Bewegung«, Nr. 21, 1936

Die Unterstitzung fir die 1924 ge-
griindete Akademische Fliegergruppe
(»AkaFlieg«) der TH Minchen nahm
nach 1933 deutlich zu, aber auch die
politische Einflussnahme. Im Zweiten
Weltkrieg wurde die »AkaFlieg« zur
»Flugtechnischen Fachgruppe« an der
TH Munchen und der Deutschen Ver-
suchsanstalt fur Luftfahrt angegliedert.
Das Reichsluftfahrtministerium stellte
betrachtliche Mittel flir Forschung
und Flugbetrieb zur Verfligung.

Die als »nkriegswichtig« eingestuften
Arbeiten wurden teilweise auf dem
Flugplatz in Prien am Chiemsee durch-
gefluhrt. Einige Studenten wurden
wegen dieser Forschungen nicht als
Soldaten eingezogen. In Reaktion

auf den erhohten Frauenanteil unter
den Studierenden griindeten die TH
Munchen und die Deutsche Versuchs-
anstalt fur Luftfahrt 1943 zusatzlich
eine Flugwissenschaftliche Arbeitsge-
meinschaft der Studentinnen.
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Die Abteilung fur Elektrotechnik:
Personen

Die Elektrotechnik spielte, abgesehen von der

Funk- und Nachrichtentechnik, an der TH Minchen
gegenuber der im Deutschen Reich fuhrenden

TH Berlin-Charlottenburg bis 1933 eine nachgeord-
nete Rolle. Dass sie sich 1934 vom Maschinenbau
trennte und als eigene Abteilung etablierte, zeigt
jedoch ihre wachsende Bedeutung an der Hochschule
und flr den zunehmend wichtiger werdenden Bereich
der Funk- und Nachrichtentechnik. Ein wichtiger
Impuls flr den Ausbau der Nachrichtentechnik war
bereits die Berufung von Hans Piloty auf eine Pro-
fessur fur elektrische Messtechnik 1931 gewesen.
Nach 1933 arbeiteten aul3erdem der Leiter des
Elektrophysikalischen Laboratoriums Winfried Otto
Schumann und Max Dieckmann mit seiner 1937

neu geschaffenen Professur flr Flugfunkforschung
auf diesem Gebiet.

Den Elektromaschinenbau vertrat der 1935 als
Nachfolger von Johann Ossanna berufeneTheodor
Bodefeld. Dessen Berufung hatte eindeutig politi-
sche Hintergriinde. Der junge aufstrebende National-
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sozialist sollte die Umgestaltung der Hochschule im
Sinne des Nationalsozialismus in der Abteilung
Elektrotechnik vorantreiben. Der Leiter des Hochspan-
nungslaboratoriums und Professor flir Elektrische
Anlagen (seit 1923) Anton Schwaiger galt trotz seiner
NSDAP-Mitgliedschaft als zu wenig energisch und
zu stark in den akademischenTraditionen verhaftet.
Piloty und Schumann hingegen standen dem
Nationalsozialismus distanziert gegenuber. Beiden
Professoren wurde aus politischen Griinden trotz
entsprechender Vorschlage die Aufnahme in die
Bayerische Akademie der Wissenschaften verweigert.
Sie sind jedoch auch ein Beispiel dafiir, dass sich
Distanz zum NS-Regime und Einsatz fiir die Riistungs-
forschung und damit fiir die nationalsozialistische
Kriegsfliihrung keineswegs ausschlossen. HD



Titelblatt des Buches »Elektrische Maschinen«
vonTheodor Bédefeld und Heinrich Sequenz von
1942 mit einer Widmung Bodefelds fiir seinen
Kollegen Anton Schwaiger

TUM, Universitétsbibliothek

Theodor Bodefeld
(9.1.1898 Emsdetten —
21.4.1959 Berlin)

Bodefeld studierte an denTechnischen
Hochschulen Darmstadt und Hanno-
ver Elektrotechnik und wurde an der
TH Karlsruhe promoviert. 1931 wurde
er Professor am Staatstechnikum
Karlsruhe. 1933 trat er der NSDAP bei.
Seine Berufung an die TH Miinchen
1935 war politisch motiviert. Allerdings
war Bodefeld auch ein hervorragen-
der Fachmann fiir den Elektromoto-
renbau. Sein zusammen mit Heinrich
Sequenz verfasstes und 1942 erschie-
nenes Standardwerk »Elektrische
Maschinen« erlebte bis 1971 acht Auf-
lagen und mehrere Ubersetzungen.
1937 wurde Bodefeld zum Dekan

Kurt Heinke
(18.10.1864 Breslau —
24.4.1942 Miinchen)

Kurt Heinke war von 1900 bis 1930
Professor fiir Elektrotechnik an der
TH Minchen und ein Uberzeugter
Nationalsozialist. Schon Anfang 1923
spendete er Geld fiir die Umwandlung
des »Vo6lkischen Beobachters« in eine
Tageszeitung. Seit 1930 hielt er als
Emeritus Vorlesungen Uber »Seelen-
kunde und Weltanschauung« und
Uber »Beidpolige Weltanschauung«
flir Horer aller Fakultaten. 1936 rief er
im »V6lkischen Beobachter« zur Wahl
Hitlers bei der Reichstagswahl auf.
Wer nicht wahle, sei ein »ehrloser
Landesverrater und Jammerling, der
nicht wert ist, dass ihn die deutsche
Erde tragt.«

Artikel des TH-Emeritus Kurt Heinke
im Volkischen Beobachter vom 18.3.1936
BSB Mtinchen, 2 Bavar. 103 m-1936,3

der Maschinentechnischen Fakultat
ernannt. 1942 ging er mehrere Monate
in das von deutschenTruppen besetzte
Lemberg und leitete die Neuorgani-
sation der dortigenTechnischen Hoch-
schule, die im Jahr zuvor von poli-
tisch missliebigem Personal gesédubert
(»Professorenmord«) worden war.
1943/44 wechselte Bodefeld als Gast-
professor in die Tiirkei. In seinem
Bericht tiber dieseTatigkeit an das
Reichserziehungsministerium von
Ende 1944 kam deutlich sein Antisemi-
tismus zum Ausdruck. 1945 wurde

er entlassen, voriibergehend inhaftiert
und spater als »Mitldufer« entnazifi-
ziert. Eine Ruckkehr an die TH verwei-
gerte ihm die Hochschulleitung
jedoch. Ab 1952 war er in Berlin flir
Siemens tatig.
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Das Hochspannungslaboratorium
der TH Munchen, 1931
TUM.Archiv, FotoB. Gebédude
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Hans Piloty, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Hans Piloty

Hans Piloty
(1.11.1894 Berlin —
12.8.1969 Wildbad Kreuth)

Hans Jakob Piloty stammte aus einer
Munchner Kinstler- und Gelehrten-
familie. 1913 begann er ein Elektro-
technikstudium an der TH Miinchen,
unterbrochen von seinem freiwilligen
Kriegsdienst. Nach seiner Promo-
tion 1923 stieg er zum Oberingenieur
bei der AEG in Berlin auf, wo er im
Kraftwerkbau tatig war. 1931 folgte
der Ruf auf den Lehrstuhl fur elektri-

sche Messtechnik an der TH Miinchen.

Nun begann seine grof3e Zeit als
Pionier der Nachrichtentechnik. Sein
Institut fihrte in der NS-Zeit fiir die
Wehrmacht viele »kriegswichtige«
Auftrdge im Bereich der Fernmelde-
und Hochfrequenztechnik und der
Elektroakustik durch. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg arbeitete Piloty 1947
fir einige Monate in Fort Monmouth
in den USA, ehe er sich in Mlinchen
dem Wiederaufbau seines Instituts
widmete. Von 1948 bis 1951 war
Piloty, der als politisch unbelastet
galt, Rektor der TH Miinchen. 1962
wurde er emeritiert.

Winfried Otto Schumann, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Winfried Schumann

Winfried Otto Schumann
(20.5.1888Tuibingen —
22.9.1974 Minchen)

Schumann studierte Elektrotechnik in
Karlsruhe und lehrte anschlieRend

an der TH Stuttgart und an der Univer-
sitdt Jena. 1924 wurde er als Professor
flirTheoretische Physik und Leiter

des Elektrophysikalischen Laboratori-
ums an die TH Miinchen berufen.
Wissenschaftlich beschéaftigte er sich
vor allem mit Gasentladungsplasmen
und der Ausbreitung elektromagne-
tischer Wellen. Da diese Arbeiten auch
fur das Militar interessant waren,
erhielt er wahrend des Zweiten Welt-
kriegs zahlreiche »kriegswichtige«
Auftrage. Als politisch nicht belastet
geltend, konnte Schumann nach
Kriegsende seine Arbeiten fortsetzen.
Bekannt wurde er durch die von ihm
erforschte und nach ihm benannte
»Schumann-Resonanz«, die Heraus-
bildung von stehenden elektromagne-
tischen Wellen bestimmter Frequen-
zen innerhalb der lonosphare der Erde.
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Im Zeichen der Kriegsforschung -
Die Abteilung fur Elektrotechnik im
Zweiten Weltkrieg

Spatestens seit 1937 wurden Forschungsarbeiten
von Piloty, Schumann und auch Schwaiger aus
Mitteln des Vierjahresplans gefordert. EinTeil des
Instituts von Schumann arbeitete schon in dieser
Zeit fest fur die Kriegsmarine. Mit Beginn des
Zweiten Weltkriegs nahm die Zahl der in der Elektro-
technik-Abteilung der TH Miinchen bearbeiteten
militdrischen Forschungsauftrage stark zu. Pilotys
Institut fir Elektrische Nachrichtentechnik und
Messtechnik war als Forschungs- und Erprobungs-
stelle der Luftwaffe anerkannt und beschaftigte
zuletzt an seinem Verlagerungsstandort, der Grafen-
burg bei Oberaudorf, 35 Mitarbeiter. Unter anderem
wurde dort an Resonanz-Relais fiir Fernsteuerun-
gen, der Reduzierung des Strombedarfs flir Militar-
telefone und an akustisch auslésenden Ziindern
gearbeitet. In Schumanns Elektrophysikalischem
Laboratorium wurden im Auftrag der Luftwaffe Stor-
sender fiir feindliche Funkmessgerate entwickelt
und die Storung von Funkfernsteuerungen durch
Triebwerke untersucht. Im Rahmen des letztgenann-
ten Auftrags flihrte ein Mitarbeiter Schumanns
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Tests an Flugkorpern in der Erprobungsstelle der
Luftwaffe in Peenemiinde durch. Schumann bat 1944
aufgrund der immer mehr zunehmenden »Wehr-
machtsaufgaben« um Entbindung von seinen Pri-
fungsverpflichtungen.

Der Professor flir Radiotechnik und Flugfunk-
forschung Max Dieckmann arbeitete ebenfalls fiir
die Luftwaffe. Er fihrte seine Forschungen aber vor
allem aul3erhalb der Hochschule in dem von ihm seit
1936 im Auftrag des Reichsluftfahrtministeriums in
Oberpfaffenhofen aufgebauten Flugfunk-Forschungs-
institut durch. 1941 unternahm er im Auftrag der
Luftwaffe mehrmals Dienstreisen ins besetzte Frank-
reich. Unter anderem untersuchte er Storungsmaog-
lichkeiten von Funktelegraphie-Anlagen im Rahmen
der Fernlenkung von Waffen. HD/AE



»Kriegsauftrag« der Luftwaffe fiir das Elektro-
physikalische Laboratorium der TH Muinchen liber
Untersuchungen zur Stérung der Funksteuerung,
2.5.1944

TUM.Archiv, RA. C 312
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Schreiben von Schumann an

Dekan Bodefeld tiber seine Zusammenarbeit
mit der Kriegsmarine, 19.4.1937

TUM.Archiv, Dekanat Maschinenwesen 2468
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Max Dieckmann, 1941
Deutsches Zentrum fiir Luft- und
Raumfahrt e.V.

Max Dieckmann
(5.7.1882 Hermannsacker/Harz -
28.7.1960 Grafelfing)

Dieckmann, der in StralBburg bei dem
Physiknobelpreistrager Ferdinand
Braun promoviert wurde, war ein Pio-
nier des Flugfunks wie der Fernseh-
technik. Ab 1907 war er als Assistent
und Dozent an der TH Miinchen

tatig. 1908 griindete er daneben die
»Drahtlostelegraphische und Luft-
elektrische Versuchsstation« in Grafel-
fing und trieb auRerhalb der Hoch-
schule seine Forschungen voran. Seit
1933 vom Militar unterstitzt, konnte
er sein Forschungsfeld ausweiten und
konzentrierte sich nun hauptséachlich
auf militérische Gerate. 1936 berief
ihn die TH Miinchen auf eine auBeror-
dentliche Professur und tUbertrug ihm
die Leitung des Instituts fur Radio-
technik und Flugfunkwesen. Im selben
Jahr baute er im Auftrag des Reichs-
luftfahrtministeriums das aul3er-
universitare Flugfunk-Forschungsins-
titut auf dem Flugplatz von Dornier

in Oberpfaffenhofen auf. 1945 wurde
Dieckmann auf Anordnung der US-
Militarregierung entlassen. 1947 ging
er in die USA, kehrte aber aus gesund-
heitlichen Griinden bereits ein Jahr
spater nach Deutschland zurtick.



Das Flugfunk-Forschungsinstitut
in Oberpfaffenhofen, 1938

Deutsches Zentrum flir Luft- und Raumfahrt e.V.

Das Flugfunk-Forschungsinstitut
wurde ab 1936 in unmittelbarer Nach-
barschaft zum Dornier-Werksflug-
platz errichtet. Claude Dornier hatte
Max Dieckmann angeboten, mit dem
Institut nach Oberpfaffenhofen zu
gehen. Formal selbststandig, stand
das Institut faktisch in enger Beziehung

zum Reichsluftfahrtministerium.

Mit Kriegsbeginn betrieb es liber-
wiegend militarische Forschungen.
Der Mitarbeiterstab wurde dabei
erheblich ausgeweitet. Heute ist das
1954 wiederbelebte Institut Teil

des Deutschen Zentrums fir Luft-
und Raumfahrt.
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Fritz Vilbig in der Abteilung fiir
Wellenausbreitung der Forschungsanstalt
der Deutschen Reichspost in Miinchen, 1941
Deutsches Museum, Mlinchen,
PT_03830_01_c

Fritz Vilbig
(24.4.1903Traunstein —
1988)

Vilbig studierte Elektrotechnik und
wurde an der TH Miinchen promoviert.
1928 ging er nach Berlin zur Deutschen
Reichspost und Gbernahm dort 1937
die stellvertretende Leitung von deren
neu gegrindeter Forschungsanstalt.
Sein im selben Jahr erschienenes und
dann mehrfach aufgelegtes »Lehr-
buch der Hochfrequenztechnik« belegt
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seine wissenschaftliche Bedeutung.
1940 zog die von ihm geleitete
»Abteilung flir Wellenausbreitung« der
Reichspost, die hauptsdchlich mit
»kriegswichtigen« Forschungsarbei-
ten flr die Wehrmacht beschaftigt
war, nach Miinchen. Daneben war
Vilbig bis 1945 Dozent fiir Funk-, Rund-
funk- und Fernsehtechnik an der TH
Mdinchen. Nach 1945 war er fiir ver-
schiedene Flugzeugfirmen tétig.



Nach Kriegsende interessierte sich die
amerikanische Besatzungsmacht sehr
fir die Arbeiten der TH-Professoren
im Bereich Hochfrequenztechnik und
Flugfunk-Forschung. Schumann und

Piloty wurden ausfiihrlich zu ihren
Forschungen befragt. Beide wie auch
Dieckmann holte man 1947 fir einige
Zeit in die USA.

Befragung Schumanns durch amerikanische
Militars tber seine Forschungsarbeiten

im Krieg, 4.6.1945

Deutsches Museum, Miinchen, Archiv,

CIOS File XXXI-2
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Fakultat fiir Chemie
Berufungspolitik und Institutsalltag
in der Chemischen Fakultat

In der Chemischen Fakultat der TH Miinchen be-
gann die Instrumentalisierung der Chemie fiir staats-
und kriegswichtige Ziele im Oktober 1934. Gegen
den Willen der Fakultatsmitglieder beriefen das
Reichsministerium flir Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung und das Bayerische Kultusministerium
den Breslauer Professor Albert W. Schmidt (1891-
1943) auf den Lehrstuhl fiir ChemischeTechnologie.
Der Chemiker war seit 1933 Mitglied der NSDAP und
galt als »politisch zuverlassig«. Bereits drei Monate
nach Dienstantritt wurde Schmidt mit Wirkung vom
1. April 1935 zum neuen Rektor der TH Munchen
ernannt.

Als Giberzeugter Nationalsozialist war Schmidt
bestrebt, linientreue Wissenschaftler in Schliissel-
positionen zu befordern. Dies zeigte sich bereits 1935
bei der Nachfolge von Wilhelm Manchot (1869-1945)
auf den Lehrstuhl fur Anorganische Chemie. Auf-
grund Manchots herausragender liberregionaler
Bedeutung bestand die Chemische Fakultat darauf,
»nur ganz hervorragende Vertreter« in die engere
Wahl zu nehmen. Dagegen pladierten Rektor
Schmidt und NS-Dozentenschaftsfiihrer Erwin Ferber,
Privatdozent der Chemie, flir Walter Hieber (1895-
1976). Der junge aul3erordentliche Professor an der
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TH Stuttgart wurde — obgleich parteilos — politisch
gunstig beurteilt. Als Dekan der Fakultat fir Chemie
widersetzte sich Nobelpreistradger Hans Fischer (1881-
1945) der politisch gesteuerten Berufung Hiebers
vehement, vermochte sie aber letztlich nicht zu ver-
hindern.

Indes erflillte Hieber die in ihn gesetzten politi-
schen Erwartungen nicht: Weder trat er der NSDAP
bei noch engagierte er sich fiir ihre Uberzeugungen.
Entgegen aller Warnungen zollte er dem politisch
geachteten judischen Nobelpreistrager Richard
Willstatter (1872-1942) in dessen Miinchner Privat-
wohnung mit einem Antrittsbesuch Anerkennung.
Inhaltlich bewahrte die Anorganische Chemie unter
Hieber ihr hohes Niveau. Der ausdauernde und
disziplinierte Experimentator ebnete als einer der
ersten den Weg flir die metallorganische Forschung
in der Chemie des 20. Jahrhunderts. LM



Titelblatt von Conrad Weygands Lehrbuch
»Deutsche Chemie als Lehre vom Stoff«,
Halle an der Saale 1942

In der NS-Zeit gab es unter Chemikern
eine kleine Gruppe von Forschern,
die — vergleichbar mit der »Deutschen
Physik« oder der »Deutschen Mathe-
matik« — den Aufbau einer »Deutschen
Chemie« unter volkischen Gesichts-
punkten betrieb. Die »Deutsche Che-
mie« stand in derTradition der Natur-
philosophen des 19. Jahrhunderts
und war ein antimoderner Reflex auf
eine materialistisch verstandene
Naturwissenschaft. Zu den wichtigs-
ten Vertretern zahlte der Organiker
Conrad Weygand (1890-1945), Profes-
sor an der Universitat Leipzig. Sein
1942 erschienenes Buch »Deutsche
Chemie als Lehre vom Stoff« war pro-
grammatisch. Unter den empirisch-
experimentell arbeitenden Chemikern
der TH Miinchen fanden die speku-
lativen und metaphysischen Entwiirfe
des spezifisch deutschen Wissen-
schaftsansatzes keine Resonanz.
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HansTheodor Bucherer, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Hans Bucherer

Wer sich der Weltanschauung der
Nationalsozialisten widersetzte, wurde
aus dem Amt entfernt oder drang-
saliert. Dem gegen seinen Willen 1934
emeritierten HansTheodor Bucherer
(1869-1949) fiel es schwer, den ok-
troyierten 44-jahrigen Lehrstuhlnach-
folger und Rektor Albert W. Schmidt zu
akzeptieren. Er verweigerte ihm den
GrufB3 und sperrte sich prinzipiell dage-
gen, den Hitlergrul3 zu verwenden.
Nach lautstarken Auseinandersetzun-
gen beschwerte sich Schmidt beim
Bayerischen Kultusministerium und
forderte, »die entsprechenden Schritte
zur Bereinigung der Angelegenheit
einleiten zu wollen« (Schmidt an Kul-
tusministerium, 23.2.1938). Prompt
wurde Bucherer vorgeladen und uber
seine Pflichten aufgeklart. Seine Be-
reitschaft, dem Rektor kiinftig zuerst
den Grul3 zu entbieten, musste er
schriftlich niederlegen.
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Walter Hieber (r.) mit seinem
langjahrigen Vorlesungsassistenten
Helmut Behrens, um 1941
TUM.Archiv, FotoB. Walter Hieber

Walter Hieber
(18.12.1895 Stuttgart —
29.11.1976 Minchen)

Hieber erhielt 1935 den Ruf auf den
Lehrstuhl fiir Anorganische Chemie an
der TH Miinchen und entwickelte

sich hier zu einem der bedeutendsten
Pioniere der Metallcarbonyl-Chemie.
Innerhalb von vier Jahrzehnten verof-
fentlichte er 250 Experimentalarbeiten
und verhalf der chemischen Verbin-
dungsklasse zu hoher internationaler
Popularitat. Auch als Leiter des 1943
gegrundeten »Vierjahresplaninstituts
fiir die Chemie der Schwermetalle«
setzte er sich schwerpunktmaRig mit
den Metallverbindungen auseinander.
Seine vom Reichsamt fuir Wirtschafts-
ausbau geférderten Arbeiten galten
als »kriegswichtig«, hatten aber keine
unmittelbare militarische Bedeutung.



Konrad Bloch, Foto aus seinem
Studentenakt, 1930
TUM.Archiv, PA.Stud. Konrad Bloch

Konrad Bloch
(21.1.1912 Neil3e —
15.10.2000 Lexington/Massachusetts)

Bloch schloss 1935 sein Chemiestudium an der TH
Minchen ab und reichte ein Gesuch flir ein Promotions-
studium ein. Darin gab er an, »Nichtarier« zu sein. Obwohl
Juden deutscher Staatsangehorigkeit erst mit Erlass

des Reichserziehungsministers vom 15. April 1937 nicht
mehr promoviert werden durften, wurde der Antrag abge-
lehnt. Daraufhin vermittelte ihm Hans Fischer, Inhaber

des Lehrstuhls fiir Organische Chemie, 1935 eine Stelle am
Schweizerischen Hohenforschungsinstitut in Davos und
im Jahr darauf eine Anstellung in den USA, wo er 1938
promoviert wurde. Von 1954 bis 1982 lehrte Bloch Biochemie
an der Harvard University. 1964 erhielt er den Nobelpreis
fir Medizin. Riickblickend charakterisierte der Biochemiker
seinen Mentor Fischer 1987 als »gliihenden Patrioten,
aber kein[en] Nazi und untadelig gerecht gegeniber allen
seinen Studenten«.

Schreiben von Konrad Bloch an das Syndikat der TH Miinchen
vom 3.4.1935 mit der Bitte um Zulassung zur Promotion
TUM.Archiv, PA.Stud. Konrad Bloch

»An das Syndikat derTechnischen Hochschule Miinchen
Minchen, d. 3.4.1935

Hiermit bittet Unterzeichneter um die Genehmigung zur
Fortfihrung des Studiums und um die Zulassung zur
Doktorpromotion an der Chemischen Abteilung derTech-
nischen Hochschule Miinchen.

Ich bin Nichtarier und habe nach meiner Studienzeit von
neun Halbjahren an derTechnischen Hochschule Miinchen
zu Beginn des Sommerhalbjahres 1935 daselbst die Dip-
lomhauptprifung in der Chemischen Abteilung abgelegt.
Ich bitte um Berticksichtigung derTatsache, dal3 mein
Vater - Fritz Bloch in Neisse O/S - Frontkdmpfer im Sinne
des Gesetzes ist und als Leutnant der Feldartellerie [sic]
von 1914-1918 an der Front war.

Konrad Bloch

Munchen, Isabellastr. 3111«
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Internationale Wissenschaftskontakte
wurden genau reglementiert und
tiberwacht. 1935 forderte der jlidische
Biochemiker Carl Oppenheimer den
Munchner Garungschemiker Heinrich
Liers (1890-1967) auf, bei der inter-
nationalen Zeitschrift nEnzymologia«
mitzuarbeiten. Liers erkundigte sich
bei Rektor Schmidt, wie er sich ver-
halten solle: »Denn einerseits mdchte
ich als PG. nicht mich mit einem
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judischen Autor, wie es ja Oppenhei-
mer ist, verbinden, andererseits auch
nicht ohne weiteres als ein Vertreter
deutscher Enzymchemie im internati-
onalen Gremium fehlen.« (Liiers an
Schmidt, 19.12.1935). Das Schreiben
gelangte bis in das Bliro des Reichser-
ziehungsministers, wo die Mitarbeit
zunadchst genehmigt, kurz darauf aber
doch untersagt wurde.

Genehmigung fiir Professor Hans Liiers
zur Mitarbeit bei der internationalen
Zeitschrift nEnzymologia«, 12.2.1936
TUM.Archiv, PA.Prof. Heinrich Liiers



Die Mitgliedschaft in der NSDAP

und anderen NS-Organisationen war
nicht zwangslaufig mit nationalsozialis-
tischem Aktivismus gleichzusetzen.
Glinter Scheibe, Professor fiir Physika-
lische Chemie an der TH Miinchen,
trat zum 1. Mai 1933 in die NSDAP ein
und hatte eine flihrende Position im
»Nationalsozialistischen Bund Deut-
scherTechnik«. Nach au3en Konformi-

tat signalisierend, versuchte er,
Parteipolitik aus seinem Verantwor-
tungsbereich fernzuhalten und die Un-
abhéangigkeit seines Instituts zu
wahren. Jlidische Mitarbeiter schitzte
er, indem er sie entgegen staatlicher
Vorgaben beschéftigte. Ohne ihre Hilfe,
so Scheibes Argumentation, sei er
aul3er Stande, kriegswichtige Auftrage
durchzufiihren.

Schreiben des Bayerischen Kultus-
ministeriums an den Rektor der TH Miinchen
bezliglich der Beschéftigung eines
jidischen Mitarbeiters am Lehrstuhl von
Glnter Scheibe, 18.5.1942

TUM.Archiv, RA. C 319
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Im Dienst des »Dritten Reichs«:

Ausrichtung der chemischen Forschung

auf die Ziele der NS-Politik

Der Chemie kam im NS-Staat eine besondere Rolle
zu. In einem Land, das bis auf Kohle und Kali grof3ten-
teils auf Rohstoffimporte angewiesen war, sollten
Chemiker die autarke Rohstoffversorgung sichern,
indem sieTreibstoff, Kautschuk, Diingemittel, Spreng-
stoffe, Pharmazeutika und andere strategisch
bedeutsame Verbindungen auf Kohlebasis syntheti-
sierten. Auch bei den Bemuhungen, Deutschland
wkriegsfahig« zu machen, tbernahmen sie wichtige
Funktionen und wurden dabei mit hohen Summen
an Drittmitteln unterstutzt.

Als Experte fiir synthetische Treibstoffe fuhrte
der Professor fir Chemische Technologie Albert
W. Schmidt zahlreiche Forschungsauftrage mit dem
Ziel einer autarken Kraftstoffversorgung durch.
1937 Gbernahm er die Fachsparte Treibstoffe im neu
gegrindeten Reichsforschungsrat — ein Amt mit
enormer Machtbefugnis. Mit Unterstiutzung des Be-
auftragten fiir den Vierjahresplan Hermann Géring
baute er die TH Munchen zu einem Forschungszent-
rum fr Mineraldle und Treibstoffe aus.
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Auch die Wehrmacht zeigte grol3es Interesse an der
Chemie. Wegen der Errichtung eines Kampfstoff-
labors nahm Leopold von Sicherer vom Heeres-
waffenamt im Juni 1934 Kontakt mit dem Ordinarius
fiir Organische Chemie an der TH Miinchen, Hans
Fischer (1881-1945), auf. Fischer bewahrte gegentiber
den Nationalsozialisten eine kritische und distanzierte
Haltung und trat nicht in die NSDAP ein. Gas- und
Luftschutz wie auch den Bereich der Kampfstofffor-
schung fasste der national gesinnte Wissenschaftler
indes als vaterlandische Aufgabe auf. Im Oktober
1934 richtete er in seinem Institut ein Forschungslabo-
ratorium zur Herstellung und Abwehr von Giftgasen
ein und bewirkte, dass dasThema zum Wintersemes-
ter 1933/34 in den Lehrplan aufgenommen wurde. LM



Mit der Berufung von Albert W. Schmidt
auf den Lehrstuhl fiir Chemische
Technologie setzte in der Chemie der
TH Minchen eine industrienahe Aus-
richtung der Forschung ein. Im Unter-
schied zu seinem Vorgédnger Hans
Theodor Bucherer, dessen Interesse
vorwiegend der Grundlagenforschung
auf dem Gebiet der Farbenchemie

galt, befasste sich Schmidt vor allem
mit technischen Anwendungen im
Bereich der Kohle- und Kraftstoffche-
mie. 1937 gliederte er seinem Institut
ein aus Drittmitteln finanziertes
Untersuchungslaboratorium fur Silikat-
chemie an, das eng mit der bayeri-
schen Keramikindustrie kooperierte.

Prifstand fir die motorische Prifung
von Kraftstoffen in dem von Wolfgang A.
Schmidt geleiteten Versuchslaboratorium
far Mineral6le der TH, um 1936
Aus:Technische Hochschule Miinchen,
Werkstoffpriifungswesen, Miinchen 1936
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»Auer«-Masken flir den

zivilen Luftschutz, Prospekt der Degea A.-G.
(Auergesellschaft), 1930er-Jahre
TUM.Archiv, RA. C 815
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Unter »absoluter Geheimhaltung«
forschten im Kampfstofflabor des
Organisch-Chemischen Instituts der
TH Miinchen Wissenschaftler im
Auftrag des Heeresamtes iber chemi-
sche Kampfstoffe wie Phosgen
(Grlinkreuz), Lost (Gelbkreuz) und
Arsenverbindungen (Blaukreuz).
Zudem testeten sie — zusammen mit

Hans Fischer
(27.7.1881 Hochst am Main —
31.3.1945 Minchen)

Fischer tibernahm 1921 den Lehr-
stuhl fiir Organische Chemie an der
TH Miinchen. Hier widmete er sich
der Naturstoffchemie, insbesondere
den Gallen-, Blut- und Pflanzen-
farbstoffen. 1930 erhielt er dafiir den
Nobelpreis fir Chemie. Auch wahrend
des Krieges setzte er seine Grund-
lagenforschung fort. Als er 1944 dem

der Chemischen Fabrik Dr. Hugo Stolt-
zenberg und der Auergesellschaft —
Gasmasken fir den zivilen und mili-
tarischen Luftschutz. Auch das Institut
flir Anorganische Chemie war betei-
ligt: Im Rahmen der Arbeiten lber
Metallcarbonyle wurde nach Substan-
zen mit nmaskenbrechender Wirkung«
gesucht. nMaskenbrecher« waren

Reichsforschungsrat vorschlug,

unter den gegebenen Verhaéltnissen
besser im Mineral6lprogramm mit-
zuarbeiten, erhielt er zur Antwort:
»Mangel an Arbeiten liberTreibstoffe
haben wir bestimmt nicht, wahrend
Ilhre Chlorophyllarbeiten einmalig
sind.« (Reichsforschungsrat an Fischer,
6.9.1944). Ende 1944 - die lang ange-
strebte Synthese des Blattgriins stand
unmittelbar bevor — wurde sein Insti-
tut zerbombt. Fischer nahm sich Ende
Marz 1945 mit Blausaure das Leben.

stark schleimhautreizende Stoffe, die
Gasmasken durchdringen konnten.
In der chemischen Kriegsfiihrung
wurden sie Kampfgasen beigemengt,
da sie die Soldaten dazu zwangen,
ihre Masken abzureil3en, so dass sie
dann den Giftgasen schutzlos aus-
geliefert waren.

Hans Fischer (sitzend) im Kreis von
Mitarbeitern, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Hans Fischer
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Liste der Auslandskontakte Fischers im wissen-
schaftlichen und technischen Bereich im Jahr 1939
TUM.Archiv, PA.Prof. Hans Fischer
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Aus propagandistischen Griinden
erlaubte der NS-Staat bestimmten
deutschen Forschern den Besuch
internationalerTagungen. Nobelpreis-
trager Hans Fischer war auch nach
1933 international angesehen und
pflegte vielfaltige Auslandskontakte.
Regelmalig besuchte er Fachtagungen
und Kongresse im Ausland und hielt
Vortrage. 1936 verlieh ihm die Univer-
sitat Harvard die Ehrendoktorwiirde;
anldsslich der Verleihung reiste er

Forschungen an Chlorophyllderivaten im

Organisch-chemischen Laboratorium der TH,

um 1936
Aus: Technische Hochschule Miinchen,
Werkstoffpriifungswesen, Miinchen 1936

flir mehrere Wochen in die USA.

Im Jahr darauf ehrte ihn die Royal
Society in London mit der Davy-
Medaille. Zudem war Fischer Ehren-
mitglied chemischer Gesellschaften
in Spanien, Rumanien und Indien.
Als sich Rektor Lutz Pistor im Novem-
ber 1939 in einem Fragebogen nach
seinen internationalen Beziehungen
erkundigte, gab er umfangreiche
Kontakte an.

257



Fakultat fiir Landwirtschaft
Ideologisierung der Lehre
an der Fakultat fiir Landwirtschaft

Die nationalsozialistische »Blut- und Boden«-ldeo-
logie und die auf wirtschaftliche Autarkie (»Erzeu-
gungsschlacht«) gerichtete NS-Agrarpolitik verspra-
chen neben einer Aufwertung der Bauern und der
Landwirtschaft auch eine Zunahme der Bedeutung
der Agrarwissenschaften im NS-Staat. Viele Agrar-
wissenschaftler stellten sich deshalb nach der Macht-
Ubernahme 1933 willig in den Dienst des neuen
Regimes. Alle vier an der TH Miinchen lehrenden
Landwirtschaftsprofessoren, darunter die Ordinarien
Ludwig Kiel3ling und Heinz Henseler, traten im
Frihjahr 1933 der NSDAP bei. Im Hintergrund stand
dabei auch die seit den 1920er-Jahren schwelende
Konkurrenz der beiden Hochschulstandorte Minchen
und Weihenstephan, die Anfang 1934 von Kultus-
minister Schemm mit der Verlegung der gesamten
landwirtschaftlichen Lehre nach Miinchen beendet
wurde. Die Weihenstephaner Professoren Hans
Raum und Anton Fehr, die bis 1933 der Bayerischen
Volkspartei beziehungsweise dem Bauernbund
angehort hatten, wurden aus politischen Griunden
1934/35 zwangsweise in den Ruhestand versetzt.
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Die ideologische Aufladung des Agrarsektors schlug
sich im Lehrplan der landwirtschaftlichen Fakultat
nieder. Nach einer 1935 vom Reichserziehungsminis-
terium erlassenen neuen Studienordnung nahm

die TH Vorlesungen wie »Volk und Rasse«, »Deutsche
Bauerngeschichte« oder »Der deutsche Boden« in
ihr Programm auf. Bei Neuberufungen spielten nun
politische Faktoren ein Rolle, jedoch blieben fachliche
Kriterien mit ausschlaggebend. Alle neu berufenen
Ordinarien, wie etwa der 1935 umgehend zum
Prorektor und dann 1937 zum Dekan ernannte Otto
Heuser, gehorten der NSDAP an. Alle waren aller-
dings ausgewiesene Experten in ihren Fachgebieten.
Auch international waren die meisten Munchner
Agrarprofessoren anerkannt. Bis zum Ausbruch des
Zweiten Weltkriegs wurden sie immer wieder zu
Tagungen im Ausland eingeladen. AE

1919 war die landwirtschaftliche Akademie in Weihenstephan
bei Freising zur Hochschule erhoben worden. Mit der TH
Minchen bestanden nun in Miinchen und Umgebung zwei
Hochschulen fiir Landwirtschaft. Als seit Anfang der 1920er-
Jahre die Zahl der Landwirtschaftsstudenten an beiden
Orten abnahm, wurde liber einen Zusammenschluss disku-
tiert, den der Landtag schlie8lich 1930 beschloss. Beide
Standorte blieben erhalten und betrieben weiterhin Lehre
und Forschung. Die TH Miinchen war mit diesem Kompromiss
aber nicht zufrieden. Begleitend wurden auch politische
Kampfe ausgefochten, galt Weihenstephan der Rechten doch
als erzkatholisch und dem Freisinger Domberg wie auch
der BVP horig.



Ankiindigung der Verlegung des
landwirtschaftlichen Hochschulunterrichts von
Weihenstephan nach Miinchen im Vélkischen
Beobachter vom 19.2.1934

BSB Miinchen, 2 Bavar. 103 m-1934,2

Die rassistische »Blut-und-Boden«-
Ideologie der Nationalsozialisten
idealisierte die bauerliche Lebens-
form und erklarte sie zum Fundament
der »Volksgemeinschaft« und zum
»nLebensquell der nordischen Rasse«.
R. Walther Darré, der diese Ideologie
maligeblich pragte, wurde 1933

als »Reichsbauernfiihrer« Leiter des
»Reichsnahrstands«, in dem alle land-
wirtschaftlichen Produzenten korpo-
rativ zusammengefasst waren.
Dariiber hinaus flihrte er von 1932 bis
1938 das SS-Rasse- und Siedlungs-
hauptamt und amtierte von 1933 bis
1944 als Reichsminister fur Erndhrung
und Landwirtschaft.

Titel des Buchs von R. Walther Darré
Uiber »nDas Bauerntum als Lebensquell der
nordischen Rasse«, Miinchen 1930
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Ludwig KieR3ling, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Ludwig Kiel3ling

Ludwig Kie3ling
(31.3.1875 Schwarzenbach/Saale -
3.2.1942 Miinchen)

KieRling studierte Landwirtschaft in
Weihenstephan und an der TH Miin-
chen. Nach seiner Promotion 1906 trat
er in die Bayerische Landessaatzucht-
anstalt ein, deren Leiter er von 1910
bis 1927 war. 1910 wurde er zum Pro-
fessor ernannt. 1920 Gbernahm er
den Lehrstuhl fir Acker- und Pflanzen-
bau an der TH Miinchen, den er bis
1940 innehatte. Im Marz 1933 trat er der
NSDAP bei und wurde vom Kultus-
ministerium mit der Verlegung des
gesamten landwirtschaftlichen Vorle-
sungsbetriebs von Weihenstephan
nach Minchen beauftragt, die er seit
Jahren betrieben und fiir die er schon
vor der Machtiibernahme bei der
NSDAP um Unterstiitzung geworben
hatte. Von September 1933 bis Juli
1937 war KieRling Dekan der Landwirt-
schaftlichen Fakultat der TH Miinchen.
Ab 1935 bot er die Vorlesung »Deut-
scher Ackerbau« an und propagierte
1936 auf einer Pflanzenbautagung die
»Anwendung nationalsozialistischer
Grundsatze« in der Landwirtschaft.
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Otto Eberhard Heuser, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Otto Heuser

Otto Eberhard Heuser
(6.10.1896 Wuppertal-Barmen -
11.8.1965 Unterpfaffenhofen)

Heuser studierte Landwirtschaft in
Bonn und GielRen. 1925 wurde er

auf den neu geschaffenen Lehrstuhl
flir Landwirtschaftslehre derTH
Danzig berufen. Er forschte und pub-
lizierte dort vor allem im Bereich
Acker- und Pflanzenbau. 1932 bis 1934
amtierte er als Rektor der Hochschule.
Von Mai 1935 bis Mai 1945 war er
Professor fiir landwirtschaftliche
Betriebslehre an derTH Minchen,
1935 bis 1937 und 1944/45 bekleidete
er das Amt des Prorektors, 1937 bis
1945 aulRerdem das des Dekans der
Landwirtschaftlichen Fakultat. Im

Mai 1933 trat er der NSDAP und SA bei.

Im Herbst 1945 wurde er entlassen
und nach seiner Entnazifizierung

als »Mitlaufer« in den einstweiligen
Ruhestand versetzt. Eine Rickkehr
auf seinen alten Lehrstuhl blieb ihm
verwehrt. Seit 1950 war er an der
Forschungsanstalt fiir Landwirtschaft
in Volkenrode tatig und von 1954 bis
1956 deren Prasident.

»Wir sehen heute das Bauerntum wie-
der als den Blutsquell der Nation an,
aus dem die Lebenskrafte unseres
Volkes eine immerwéahrende Erneue-
rung erfahren konnen.«

Otto E. Heuser, Rede zur Jahresfeier
derTechnischen Hochschule am

6. Dezember 1935, Miinchen 1935



Vorlesungsverzeichnis derTH Miinchen
fiir das Wintersemester 1935/36
(Auszug fir die Landwirtschaftsfakultat)
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Die Agrarforschung im Dienst
von Kriegsfuhrung und Ostsiedlung

Autarkiepolitik, Kriegsvorbereitung und Kriegsflih-
rung bestimmten die Richtung der Agrarforschung
im Nationalsozialismus. Neben einer allgemei-

nen Produktionssteigerung ging es dabei nach den
Erfahrungen des Ersten Weltkriegs vor allem um
die SchlieBung der »Eiweil3-, Fett- und Faserllicke«.
Finanziert von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft forschten Minchner Agrarprofessoren Mitte
der 1930er-Jahre zur Zichtung von Futterlegumi-
nosen oder zur Ausdehnung des Anbaus von Hulsen-
friichten, Olfriichten und Faserpflanzen. In Weihen-
stephan wurden mit Geldern des Reichslandwirt-
schaftsministeriums die Forschungen zur Milch- und
Molkereiwirtschaft erheblich ausgedehnt.

Im Zweiten Weltkrieg waren die meisten Agrar-
institute der TH Miinchen aufgrund ihrer Bedeutung
fir die Ernahrungswirtschaft »wehrwichtig«. Auf
ihren Versuchsfeldern setzten sie Zwangsarbeiter
und Kriegsgefangene ein.Tierzuchtprofessor Heinz
Henseler intensivierte die Kontakte zu seinem ehe-
maligen Schuler Heinrich Himmler. Er informierte den
Reichsflihrer SS regelmalig Gber die Entwicklung
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der landwirtschaftlichen Fakultdt. Von Himmler erhielt
er ebenso wie Pflanzenbauprofessor Arnold Scheibe
Unterstutzung beim Erwerb von Versuchsgutern far
ihre Institute. Himmler bat Henseler auch, die Aus-
bildung an der Hochschule starker an den personellen
Bedlrfnissen fiir die Besiedlung des eroberten Ost-
europa auszurichten und schickte dann in den letzten
Kriegsjahren Landwirtschaftsstudenten der SS
ausschliel3lich an die TH Miinchen. Henselers Kollege
Otto Heuser forschte im Rahmen des verbrecheri-
schen »Generalplans Ost«, ausgearbeitet in dem von
Himmler gefihrten »Reichskommissariat fur die
Festigung des deutschen Volkstums«, zu den Mog-
lichkeiten der Gewinnung von Siedlern aus der baye-
rischen Landwirtschaft flir den Ostraum. AE



Der 1934 gebildete »Forschungs-
dienst« koordinierte und lenkte die
Agrarforschung im NS-Staat. Sein
Leiter war der Multifunktionar, SS-
Oberfuhrer und Landwirtschafts-
professor an der Universitat Berlin
Konrad Meyer, der spater auch die
Flihrung der Fachsparte Landbau-
wissenschaften im 1937 gegriindeten
Reichsforschungsrat tibernahm.
Die Forschungsergebnisse wurden
auf Tagungen préasentiert und 1938
sowie 1942 in zwei Sammelbanden
mit dem programmatischenTitel
»nForschung fir Volk und Nahrungs-
freiheit« publiziert.

Titel des 1938 von Konrad Meyer herausgegebenen
Buchs »Forschung fiir Volk und Nahrungsfreiheit«
mit Beitrdgen von Heinz Henseler und Otto Heuser
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Der von 1940 bis 1942 in mehreren
Varianten unter der Federfiihrung von
Konrad Meyer ausgearbeitete »Gene-
ralplan Ost« sah die Vertreibung,
Deportation und Ermordung von bis
zu 31 Millionen Menschen aus den
vom Deutschen Reich besetzten Gebie-
ten in Osteuropa und an ihrer Stelle
die Ansiedlung von rund 12 Millionen
Deutschen vor. Etwa ein Viertel der
Siedler sollte aus der Landwirtschaft
kommen.

»Der landliche Aufbau im neuen Osteng,
Aufnahme aus der Propaganda-Ausstellung
»Die GroRRe Heimkehr«, Berlin 1941

BArch Berlin, R 49 Bild-0024

Heinz Henseler, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Heinz Henseler

Heinz Henseler
(7.5.1885 Euskirchen —
12.2.1968 Miinchen)

Henseler studierte Landwirtschaft

in Halle an der Saale. Nach Promotion
und Habilitation wurde er 1916 zum
auBBerordentlichen Professor fiir Tier-
zucht in Goéttingen und 1920 zum
ordentlichen Professor firTierzucht
und Ziichtungsbiologie an der TH Mdin-
chen berufen. Seine Spezialgebiete
waren Pferde-, Schaf- und Hunde-
zucht. Auf dem Kynologischen Welt-
kongress 1937 ehrte ihn die Stadt Paris
mit einer Verdienstmedaille. 1940
ibernahm Henseler die Leitung des
an der TH Miinchen gebildeten Kolo-
nialwissenschaftlichen Seminars. Der
NSDAP war Henseler im Mai 1933 bei-
getreten. Im Herbst 1945 entlassen,
wurde Henseler als Luftkriegsge-
schédigter bei der Entnazifizierung
amnestiert und nachfolgend zunéchst
in den vorldufigen Ruhestand ver-
setzt, dann emeritiert.
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Heinrich Himmler zahlte Anfang
der 1920er-Jahre zu den Studenten
Henselers. 1933 kamen die beiden
wieder in Kontakt, und 1941 bat
Henseler den Reichsflihrer SS um
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Unterstltzung bei der Erwerbung Eignung der ins Auge gefassten
eines Versuchsgutes fiir sein Institut. Objekte oder an Begehrlichkeiten
Die diesbezuglichen Bemiihungen anderer staatlicher Stellen.
zogen sich bis 1944 hin, scheiterten

aber letztlich aufgrund mangelnder



Schreiben des Reichsfiihrers SS Heinrich Himmler
an Heinz Henseler vom 31.3.1942, gezeichnet »in
alter Verbundenheit«

BArch Berlin, NS 19/2920
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Tierzuchtprofessor Henseler kntipfte
Uber Himmler auch Kontakte zur
lokalen SS. Ab 1941 besuchte er mit
seinen Studenten mehrmals den
Krautergarten der SS auf dem
Gelande des KZ Dachau, den Haft-
linge des Lagers bewirtschaften muss-
ten. Auch der Dekan der Allgemeinen
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Fakultat, der Botaniker Friedrich Boas,
besuchte den Krautergarten. 1941
bearbeitete er im Auftrag der SS-eige-
nen »Deutschen Versuchsanstalt fur
Ernahrung und Verpflegung, die den
Krautergarten im KZ Dachau betrieb,
ein Forschungsprojekt zur Wirkung
von pflanzlichen Herzgiften.

Haftlinge des KZ Dachau

beim Abmarsch zur Arbeit im Krautergarten,
illegale Aufnahme von Karel Kasak, 1944
KZ-Gedenkstétte Dachau, DaA 16.431



Eines der Hauptziele der NS-Autarkie-
politik war die »SchlieBung der Fett-
licke«. Auf dem Sektor der Milchwirt-
schaft versuchte man, durch Forschung
und Forderung sowohl die Milch-
menge als auch den Fettgehalt der
Milch zu erhohen. In Weihenstephan
wurde zu diesem Zweck die der

TH Minchen angegliederte Stiddeut-
sche Versuchs- und Forschungsanstalt
fiir Milchwirtschaft in zwei Stufen
1937 und 1942 baulich und personell
stark erweitert. AuBerdem erhielt
diese in Hirschau (Landkreis Freising)
ein eigenes Versuchsgut.

Aufnahme der Stiddeutschen
Versuchs- und Forschungsanstalt flr
Milchwirtschaft in Weihenstephan nach
der Erweiterung 1942

Aus: 100 Jahre Milchwirtschaft in
Weihenstephan, Kempten 1952
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Die TH im Totalen Krieg
Spezielle Forschungen im Krieg

Zu Beginn des Zweiten Weltkriegs wurde fast ein
Drittel des mannlichen Personals der TH Munchen
zur Wehrmacht eingezogen. Jedoch tbernahm

die Hochschule nun in stark wachsendem Ausmal3
kriegswichtige Forschungsauftrdage. Viele Wissen-
schaftler wurden deshalb als »unabkdmmlich«
(»uk«) eingestuft und konnten an die TH zurlickkeh-
ren. Als wissenschaftliche Hilfskrafte kamen nun
auch vermehrt Frauen zum Einsatz.

26 Institute der TH Miinchen waren als Riis-
tungsbetriebe anerkannt. Kriegsauftrdge kamen
sowohl vom Heer als auch von Marine und Luft-
waffe, aber auch von verschiedenen Reichsministe-
rien und der SS. Die TH insgesamt wurde zu einem
»Spezialbetrieb« des Oberkommandos der Wehr-
macht erklart. Rektor Pistor wurde damit »Betriebs-
fihrer« und hatte das Personal der TH regelmaRig in
»Betriebsappellen« auf den unbedingten Einsatz
fir die Kriegsfiihrung einzuschwoéren. 1943 erhielt
die TH Minchen eine Auszeichnung als »Kriegs-
musterbetrieb«.

Finanziert von der Industrie, der Wehrmacht und
aus dem Vierjahresplan wurden an der TH mehrere
Forschungsinstitute neu gegriindet: die Institute fur
Kunstfaserforschung und fiir Lebensmittelforschung
sowie die Vierjahresplaninstitute fir Spektralana-
lyse, Chemie der Schwermetalle und Tiefsttempera-
turforschung.
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Die Kriegserfolge der ersten Jahre lieBenTraume
von einem neuen deutschen Kolonialreich spriel3en.
An der TH grindete sich Ende 1940 auf Anregung
des NS-Dozentenbunds und des Kolonialpolitischen
Amts der NSDAP eine Arbeitsgemeinschaft fur
Kolonialwissenschaften unter Fliihrung der Profes-
soren Heinz Henseler und Heinrich Bechtel. Ab 1941
bot die TH »Koloniale Wissenschaften« als eigene
Studienrichtung mit einschldgigen Vorlesungen aus
zahlreichen Fachbereichen an. Der Reichsfor-
schungsrat und die Deutsche Forschungsgemein-
schaft finanzierten entsprechende Forschungen. AE



Aufgrund der zunehmend engeren
Zusammenarbeit zwischen Militar und
Hochschule nahmen Militars nun
auch bei Feierlichkeiten der TH promi-
nente Rollen ein. Edmund Wachenfeld
(1878-1958) und Emil Zenetti (1883—
1945) waren die Befehlshaber des
Wehrkreises VIl beziehungsweise des
Luftgaus VIl in Minchen. 1943 ernannte
die TH Zenetti zum Ehrensenator.

Festbankett mit den Ehrengésten der
Jahresfeier der TH Miinchen 1940 im Hotel
»Vier Jahreszeiten«: General Edmund
Wachenfeld, Reichserziehungsminister
Bernhard Rust, Rektor Lutz Pistor, Reichs-
statthalter Franz von Epp, Staatssekretar
Hans Dauser, General Emil Zenetti und
Oberburgermeister Karl Fiehler (v.l.n.r.)
StAM, SpkA K 1327, Lutz Pistor, Foto:
Heinrich Hoffmann
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Aufruf von Rektor Pistor
zum Gefolgschaftsappell, 24.4.1940
TUM.Archiv, Dekanat Maschinenwesen 2489
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Zwischen 1942 und 1945 wurden an
der TH Miinchen folgende Forschungs-
institute neu eingerichtet:

Institut fir Kunstfaserforschung

(1942, Leitung Prof. Hans Erbring)
Institut flir Lebensmittelforschung
(1942, Leitung Privatdozent

Rudolf Heil3)

Vierjahresplaninstitut fir
Tiefsttemperaturforschung

(1944, Leitung Prof. Walter Meil3ner)
Vierjahresplaninstitut fur

die Chemie der Schwermetalle
(1943, Leitung Prof. Walter Hieber)
Vierjahresplaninstitut fir
Spektralanalyse

(1942 Leitung Prof. Glinther Scheibe).

Pressebericht tiber die Griindung eines
Instituts fir Kunstfaserforschung an der
TH Mdiinchen zur Erreichung der »Textil-
Autarkieg, in den Minchner Neuesten
Nachrichten vom 14.12.1942

BSB Mtinchen, 2 H.un.app. 47 h-1942,12
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Mitteilung von Rektor Lutz Pistor an den Dekan

der Fakultat fiir Maschinenwesen, Wilhelm Peppler,
Uber dessen »uk«-Stellung, 29.4.1943

TUM.Archiv, Dekanat Maschinenwesen 2496

Die Ristungsforschung nahm im
Laufe des Kriegs an der TH Miinchen
einen immer héheren Stellenwert
ein. Die Zahl der mit kriegswichtigen
wissenschaftlichen Arbeiten betrau-
ten und deshalb vom Wehrdienst
befreiten TH-Mitarbeiter wuchs
deshalb stark an. 1944 beschéaftigte
die TH rund 550 »uk« gestellte
Wissenschaftler.
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Bericht Rektor Pistors tber die Auszeichnung
der Hochschule als »Kriegsmusterbetrieb«
anlasslich einer Sitzung des Senats

der TH Miinchen und des Vorstands des
»Bundes der Freunde derTechnischen
Hochschule Minchen« im Dezember 1944
TUM.Archiv, RA. C 943
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Im Wintersemester 1941/42 bot die

TH Miinchen im Studienschwerpunkt
»Koloniale Wissenschaften« 24 ver-
schiedene Vorlesungen an. Daneben
engagierte sie sich auch bei Forschun-
gen zur Kolonialwissenschaft. So

war Heinz Henseler Mitbetreuer einer
Arbeit von Michael Vorontsoff-Datch-
koff zur Untersuchung der Agrar-

276

struktur Zentralafrikas anhand des
Materials des franzdsischen Kolonial-
ministeriums und anderer kolonialer
Einrichtungen in Paris. Henseler
selbst unternahm in dieser Sache im
September 1941 eine vorbereitende
Forschungsreise nach Belgien und
Frankreich.

Vorlesungen in den »Kolonialen

Wissenschaften« im Vorlesungsverzeichnis

der TH Miinchen, Wintersemester 1941/42



Titel des Sonderhefts »Unsere Kolonien«

der Zeitschrift »nDeutschlands Erneuerung,
mitherausgegeben vom Dekan der Fakultéat fur
Bauwesen der TH Miinchen, Otto Streck, 1941
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Studentisches Leben in der Kriegszeit

Obwohl zu Kriegsbeginn 1939 zunachst alle deut-
schen Hochschulen geschlossen worden waren, durfte
die TH Munchen ihren Lehrbetrieb bereits wenig
spater wieder aufnehmen. Allerdings wurden die
Studierenden nun immer starker zu aul3eruniversita-
ren Diensten flir das Regime verpflichtet. Erstmals
fir die Sommerferien 1940 hatte die Reichsstudenten-
fihrung eine einmonatige Erntehilfspflicht fir Stu-
dierende verklindet. Fur diejenigen, die nicht fur
andere kriegswichtige Aufgaben freigestellt waren,
folgte die Verpflichtung zu mehreren Wochen
Arbeitseinsatz in der Ristungsindustrie. Die Betrof-
fenen reagierten ablehnend auf die zuséatzlichen
aulReruniversitdren Belastungen und organisierten
Storaktionen. Die zunehmende Belastung der an-
gehenden Akademiker mit fachfremden Aufgaben
blieb nicht ohne Folgen und wirkte sich negativ auf
die Studienleistungen aus. Studentische Kriegsteil-
nehmer bekamen schliel3lich eine Vielzahl von Pri-
fungs- und Studienerleichterungen zugestanden und
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konnten fir einzelne Semester von der Front be-
urlaubt werden. Im Wintersemester 1942/43 waren
die Halfte der rund 2500 Studierenden der TH Wehr-
machtsurlauber. Ab 1944 wurden Studiengeneh-
migungen massiv beschrankt und Erstimmatrikulati-
onen untersagt. Ausnahmen galten fiir sogenannte
Kriegerwitwen und Versehrte. Alle Studentinnen und
samtliche nicht der Wehrmacht angehérenden Stu-
denten der ersten drei Fachsemester mussten die
Hochschulen fiir den totalen Kriegseinsatz verlassen.
Standige Luftangriffe, anhaltende Kélte und perma-
nente Alarme brachten das universitare Leben im
letzten Kriegswinter nach und nach zum Erliegen. PU



Aufgrund der Einberufungen zur
Wehrmacht sank die Zahl der mann-
lichen Studierenden stetig. Zwischen
»Horsaal« und »Front« bildete sich
eine neue Studentenschaft heraus.
Sie bestand aus jugendlichen Anfangs-
semestern vor der Einberufung, ab-
kommandierten Studenten (zumeist
aus der Medizin), beurlaubten Wehr-

machtsangehdrigen, Ausldndern aus
mit Deutschland verbiindeten Staa-
ten und Frauen. Mit fortschreitendem
Krieg nahm auch der Anteil an ver-
wundeten Riickkehrern sowie Wehrun-
tauglichen zu. Im erstenTrimester
1941 studierten 930 Deutsche und 565
Auslander an der TH Miinchen.

Studentinnen in einem Hoérsaal der
TH Minchen, erste Halfte 1940er-Jahre
TUM.Archiv, NL G6BI-B6hm

279



Aufnahmeschein der Studentin
Katharina Bader zum Studium an der
Allgemeinen Fakultat der TH Miinchen
im Sommersemester 1944
Privatbesitz

Studentinnen bei der Arbeit in einem Labor
der Landwirtschaftlichen Fakultadt derTH in
Weihenstephan, um 1942

StadtAM, FS-NL-GRO-185, Foto: Erika
Groth-Schmachtenberger
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Student in Wehrmachtsuniform auf Studienurlaub
im Labor flir Anorganische Chemie der TH Miin-
chen, um 1942/43

TUM.Archiv, FotoB.

Der Studentenschaftsfuhrer derTH Miinchen,
August Breyer, in Wehrmachtsuniform, 1944
Aus: Die Bewegung. Organ der
Reichsstudentenfiihrung, Februar 1944
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Seit 1933 wurden Studierende durch
umfangreiche auReruniversitare
Pflichten flir das NS-Regime in Dienst

genommen und politisch indoktriniert.

Ab 1940 wurden sie ferner zu Auf-
gaben im Rahmen der »studentischen
Dienstpflicht« herangezogen. Diese
sah einen Einsatz von mindestens
acht Monatsstunden fiir alle Erst- bis
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Drittsemester vor. Die Studenten-
schaften im Gau Miinchen-Oberbayern
mussten Kohle schippen, Luftschutz-
wachen in den Gebduden von TH und
Universitat abhalten oder Kleider-
karten verteilen. Angehende Medizi-
ner arbeiteten beim Roten Kreuz, die
Studentenschaft der TH Miinchen
organisierte dieTechnische Nothilfe.

Ankiindigung einer »Kundgebung

fur die Erntehilfe« am 7.6.1940 durch
den Studentenfiihrer der TH Miinchen
TUM.Archiv, Dekanat
Maschinenwesen 2484



Schreiben des Rektors Pistor an die Dekane

mit der Aufforderung, ihm Studierende mit
mangelhafter Leistung oder »Einsatzbereitschaft«
zu melden, 20.7.1940

TUM.Archiv, Dekanat Maschinenwesen 2489

283



Bereits im Dezember 1937 erlebten
die Miinchner die erste mehrtagige
GroBluftschutziibung. Ein Jahr spéter,
im Wintersemester 1938/39, nahm

die TH Miinchen die zweistlindige
Vorlesung »Allgemeiner Luftschutz«
in ihr Vorlesungsverzeichnis auf —
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einThema, das auch die Dozenten in
ihren Veranstaltungen bertcksichtigen
sollten. Im Sommersemester 1939
hielten Offiziere der Luftwaffe Vortrage
uber Flugmelde- und Wachdienst,
Abwurfmunition und Luftkrieg.

Merkblatt zum Luftschutzeinsatz,
Sommersemester 1944
TUM.Archiv, KS 17, Studentenfiihrung



1943 und 1944 mussten Studentinnen
und Studenten wahrend der Semes-
terferien erneut neun beziehungsweise
acht Wochen in der Ristungsindustrie,
der Landwirtschaft oder in anderen

Bereichen unter groRtmaoglicher
Berlcksichtigung ihrer Studienfach-
richtung arbeiten.

Schnellbrief des Reichswissenschafts-
ministeriums zur Durchfiihrung des
studentischen Kriegseinsatzes im Sommer-
semester, 11.5.1943

TUM.Archiv, RA. C 384
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Im Mérz 1943 initiierte das Reichs- Studium erschien, sollte zwangsweise len. Die Aktion fand mit dem Erlass
erziehungsministerium die »Ausmerz-  von der Hochschule beurlaubt und fir ~ zum »Totalen Kriegseinsatz« im Herbst

aktion ungeeigneter Studierender«. den Arbeitseinsatz gemeldet werden. 1944 ihr Ende.
Wer unter den erh6hten Kriegs- Hochschullehrer und Studentenfihrer

anforderungen wegen seiner Haltung  wurden aufgefordert, dem Arbeits-

und Leistung als ungeeignet fiir ein amt entsprechende Namen mitzutei-
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Schnellbrief des Reichserziehungs-
ministeriums zur Uberpriifung

der Studierenden, 20.7.1943
TUM.Archiv, Dekanat
Maschinenwesen 2471
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Negative Stellungnahme von

Rektor Pistor zum Aufnahmegesuch
eines »judischen Mischlings«, 10.9.1940
TUM.Archiv, RA. C 417
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Bei Studienbeginn mussten alle
Studierenden einen »Ahnennach-
weis« vorlegen. Die Verwaltung der
TH Miinchen korrigierte die Ein-

Nachdem sich die NS-Hochschul-
politik zunachst auf die Vertreibung
von Studierenden mit zwei judi-
schen Elternteilen konzentriert hatte,
richtete sich der Fokus spater auf
sogenannte »Mischlinge« im Sinne
der nationalsozialistischen »Rassen-
gesetze«. Ab Januar 1940 mussten
die Zulassungsgesuche der Betroffe-
nen vom Reichsministerium fir
Wissenschaft, Erziehung und Volks-
bildung genehmigt werden.

Sebastian Rosenthal, Architekturstudent
der TH von 1940 bis 1943, Foto aus seinem
Studentenakt, um 1940

TUM.Archiv, PA.Stud. Sebastian Rosenthal

tragungen des Studenten Sebastian
Rosenthal bei Konfession und Volkszu-
gehorigkeit von »evang.« in »israel.«
und von »deutsch« in »judisch«.

Im Mai 1944 waren reichsweit 80
»Mischlinge ersten Grades« immatri-
kuliert, davon 13 an der TH Miinchen.
Zwar lehnte die TH die Aufnahme

von »Mischlingen« in vielen Féllen ab,
jedoch lie3 Syndikus Ludwig Gillitzer
in einigen Fallen stillschweigend auch
»Halbjuden« ohne ministerielle Aus-
nahmegenehmigung zum Studium zu.
Zwischen 1939 und 1945 hielten sich
insgesamt etwa 60 als »Halbjuden«
geltende Studierende an der TH auf.

»Ahnennachweis«
von Sebastian Rosenthal, um 1940
TUM.Archiv, PA.Stud. Sebastian Rosenthal
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Verlagerungen und Bombenzerstérungen

1943 gestaltete sich die Kriegslage flir das Deutsche
Reich immer kritischer. An nahezu allen Fronten
mussten sich die deutschenTruppen zurtickziehen.
Im Innern des Reiches, auch in Minchen, nahm
die Zahl der alliierten Luftangriffe zu. In dieser
Situation versicherte Rektor Pistor anlésslich des
75-jahrigen Jubilaums der Hochschule Adolf Hitler
telegraphisch seine Loyalitat und seinen Durch-
haltewillen. Er gelobte, die TH Miinchen werde »in
unermudlichem Einsatz und unerschitterlichem
Glauben an den Endsieg ihren Beitrag leisten in die-
sem Schicksalskampf.

Beginnend im Sommer 1943 mit dem Institut flr
ChemischeTechnologie wurden insbesondere die
in der Rustungsforschung tatigen Institute und Labo-
ratorien der TH ins Miinchner Umland verlagert, das
weniger bombengefdahrdet war. Nachdem bereits
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ein Luftangriff im September 1943 erste Schaden
an TH-Gebaduden verursacht hatte, machten 1944
Fliegeralarme und der wiederholte Ausfall von
Strom, Wasser, Gas, Telefon oder Stralienbahn in der
Stadt sowohl den Forschungs- wie auch den Lehr-
betrieb immer schwieriger. Im Juli 1944 zerstorten
Bomben mehrere Institute und Horséle, Wasser-
bauprofessor Kaspar Dantscher kam dabei zuTode.
Die schweren Luftangriffe vom 17. Dezember 1944
und vom 7. Januar 1945 brachten den Hochschul-
betrieb dann nahezu vollig zum Erliegen. 85 Prozent
der Gebaude waren danach unbrauchbar und Lehr-
veranstaltungen meist nur noch in Kellerraumen
moglich. AE



»Bald wurde der Krieg total« und be-
herrschte das ganze Leben. Die Bom-
benangriffe erfolgten jetzt auch in
Minchen immer haufiger. Ein ge-
regeltes Arbeiten war fast nicht mehr
moglich. Bei jedem Alarm muf3ten
alle wichtigen Gerédte und Akten noch
moglichst sicher untergebracht wer-
den, ehe die Schutzrdume aufgesucht
werden durften. Nach dem Alarm

Zerstorungen im Innern des
TH-Hauptgebaudes nach einem Bomben-
angriff, um 1944

TUM.Archiv, FotoB. Gebdude

mussten, auch wenn kein Angriff
erfolgte, die Arbeitsplatze wieder her-
gerichtet werden, und das oft zwei-
bis dreimal amTag.«

Erinnerungen der damaligen Verwal-
tungsangestellten und spateren
Kanzlerin (1971-1976) der TH Miin-
chen, Angela Molitoris

Aus: TUM-Mitteilungen 1985

»Am 7. Januar wurde unserer Institut
leider, wie praktisch die ganzeT. H.
vollig vernichtet, so dal3 in abseh-
barer Zeit eine Wiederaufnahme der
Arbeit unmaoglich erscheint.«
Chemieprofessor Hans Fischer unter
dem Eindruck der Bombenzerstérun-
gen vom Dezember 1944 und Januar
1945, 31.1.1945

TUM.Archiv, NL 9 Prof. Hans Fischer,
fortl. Num. 2985
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Antworttelegramm Hitlers
an Lutz Pistor vom 16.12.1943
TUM.Archiv, RA. C 755
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Telegramm von Rektor Lutz
Pistor an Adolf Hitler vom
30.11.1943 anlésslich der
75-Jahr-Feier derTH Miinchen
TUM.Archiv, RA. C 755



Auf der Festveranstaltung zum
75-jahrigen Bestehen der TH Minchen
am 3. Dezember 1943 war vor allem
lokale Prominenz vertreten. Die
geladenen Vertreter aus der Reichs-
fiihrung, wie der Reichsflihrer SS

Heinrich Himmler oder Reichsfeld-

marschall Hermann Goéring, sagten ab.

Goring lGbermittelte der TH allerdings
seinen Dank flir deren auf dem Gebiet
der Ristungsforschung geleistete
Arbeit.

Bericht Gber die 75-Jahr-Feier
der TH Miinchen im Volkischen Beobachter
vom 4.12.1943
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Tab. 10: Zwischen 1943 und 1945 aus Miinchen verlagerte Einrichtungen der TH Miinchen

Hochschulbibliothek

Physikalisches Institut

Laboratorium fiir technische Physik

Institut flir Organische Chemie

Institut flir anorganische Chemie

Institut fur chemische Technologie
Physikalisch-chemisches Institut
Laboratorium fiir Silikatchemie
Laboratorium fiir angewandte Chemie
Institut fur Kunstfaserforschung

Institut fir Erdbau

Geodatisches Institut

Institut furTheoretische Maschinenlehre
Institut fur Werkzeugmaschinen und Betriebswissenschaft
Institut fir Warmekraftmaschinen

Institut fiir Hebezeuge und Férderanlagen
Institut fur SchweilRtechnik

Institut fur Maschinenelemente

Institut flir Feingeratebau und Getriebelehre
Institut fir Metallurgie und Metallkunde
Elektrophysikalisches Laboratorium

Institut fur elektrische Nachrichten- und Messtechnik

Fakultat fiir Landwirtschaft (komplett)

Zusammenstellung nach: Herrmann (Hg.),
Technische Universitdat Minchen, Miinchen
und Berlin 2006, S. 346

294

Garmisch-Partenkirchen
Gmund/Tegernsee, Egmating, Thumersbach/A
Herrsching/Ammersee
Weihenstephan
Weihenstephan

Hausham, Seeshaupt/Starnberger See, Weihenstephan
Sudelfeld (Kreis Rosenheim)
Landshut

Freising, Haag an der Amper
Weihenstephan

Argelsried, Geisenbrunn
Elkofen bei Grafing
Garmisch-Partenkirchen
Halfing

Halfing

Lenggries

Lenggries

Kloster Schéftlarn
Unterhaching
Weihenstephan

Neumthl bei Miesbach
Oberaudorf

Weihenstephan



Elektrotechnikprofessor Winfried Otto Schumann
(Bildmitte, mit hellem Hut) mit seinen Mitarbeitern in
Miesbach nach Verlagerung des Elektrophysikalischen
Laboratoriums nach Neumtihl bei Miesbach, 1944/45
TUM.Archiv, FotoB.
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Einsatz von Zwangsarbeitskraften

Zwangsarbeit wurde im NS-Staat nach Beginn des
Zweiten Weltkriegs zu einem flir nahezu jeden sicht-
baren Massenphanomen. Im Herbst 1944 waren in
Minchen mehr als 20 000 Kriegsgefangene und tber
120 000 auslandische Zivilarbeitskrafte aus allen
Teilen Europas im Einsatz. Letztere waren teils durch
Versprechungen angeworben, meist jedoch dienst-
verpflichtet oder zwangsrekrutiert und verschleppt
worden. Je nach ihrem Status und ihrer Nationalitat
unterschieden sich der Grad der ihnen zugestan-
denen Bewegungsfreiheit, ihre Unterbringung und
das ihnen auferlegte Verhaltensreglement, das gerade
fur Arbeitskrafte aus Osteuropa sehr streng war.
Auch die TH Minchen beschéftigte Zwangs-
arbeiterinnen und Zwangsarbeiter. Zum Einsatz kamen
sie vor allem auf Landereien und in Einrichtungen,
die den landwirtschaftlichen Instituten angegliedert
waren: auf dem Staatsgut Weihenstephan bei Frei-
sing, den Versuchsgltern Hirschau (Kreis Freising),
Roggenstein (Kreis Flrstenfeldbruck) und Wild-
schwaige (Kreis Erding) sowie in der Stiddeutschen
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Forschungs- und Versuchsanstalt flir Milchwirtschaft
in Weihenstephan. Dokumentiert ist ihre Beschafti-
gung aulRerdem fur das Forschungsinstitut fur Flug-
und Kraftwagenmotoren, das Institut fir Lebensmit-
telforschung, das Elektrophysikalische Laboratorium
(alle in Miinchen) und die zur Brauereifakultat ge-
horende Staatsbrauerei in Weihenstephan.

Belegen lasst sich eine Gesamtzahl von rund
150 Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern an der
TH. In Anbetracht der Iickenhaften Aktenuberliefe-
rung ist jedoch von einer weit hoheren Zahl auszu-
gehen. Mindestens eine Person kam zuTode: Die auf
dem Gut Wildschwaige tatige Polin Josefa Marszalek
verstarb im April 1944 aufgrund einer schweren
Lungenentziindung. AE



Dunja (geb. 1900) und Dimitrij
(geb.1892) Isajenko und ihr einziger
Sohn lwan (geb. 1935) stammten
aus dem kleinen Ort Jewmynka,

70 Kilometer nordéstlich von Kiew

in der Ukraine gelegen. Am 7. Juli
1943 wurden sie zusammen mit zahl-
reichen anderen Bewohnern des
Orts zur Zwangsarbeit nach Deutsch-
land deportiert. Viele kamen in den

GroRraum Miinchen, wie auch die
Familie Isajenko, die auf dem Staats-
gut Weihenstephan arbeiten musste.
Das Gut war dem Institut fur Wirt-
schaftslehre des Landbaus der

TH Minchen angegliedert. Nach

der Befreiung durch die Amerikaner
1945 kehrte die Familie nach
Jewmynka zurtck.

Dunja und Dimitro Isajenko mit Sohn Iwan,
aufgenommen im Friihjahr 1945
vermutlich in Freising

Privatbesitz
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»Zivilarbeiter«-Meldekarte fur Alexandra Petrowa,
die 1944/45 Zwangsarbeiterin auf dem Versuchsgut
in Roggenstein war

StAM, LRA 10788

298



Das Versuchsgut des Instituts flr Acker-

und Pflanzenbau der TH Miinchen in Roggenstein,
Aufnahme um 1945

Aus: Rucker (Hg.), Die Technische Hochschule
Motinchen, Basel 1954

Das Gut Roggenstein bei Olching ging 1943 vom Wittels-
bacher Ausgleichfonds auf den bayerischen Staat iber und
wurde dem Institut fir Acker- und Pflanzenbau (Professor
Arnold Scheibe) der TH Miinchen als Versuchsgut zur Ver-
figung gestellt. Schon seit Kriegsbeginn wurden die meis-
ten einfachen landwirtschaftlichen Tatigkeiten dort von
auslandischen Arbeitskraften ausgefiihrt. Die TH beschaf-
tigte in Roggenstein von 1943 bis 1945 26 franzosische
Kriegsgefangene und 25 zivile Zwangsarbeiterinnen und
Zwangsarbeiter aus Jugoslawien, Polen und der Sowjet-
union.

Marcel Azéma, am Elektrophysikalischen
Laboratorium der TH Miinchen als Mechaniker
zwangsverpflichtet, Passfoto von 1944

StAM, LRA 117024

Der 1920 geborene Marcel Azéma stammte aus einem
kleinen Ort in der Nahe vonToulouse im Stiden Frankreichs.
Anfang 1943 kam er als zwangsverpflichteter Zivilarbeiter
nach Miinchen und wohnte zundchst im Sammellager VI
in der Schenkendorffstral3e. Seit Februar 1944 war er als
Mechaniker im nach Neumtihle bei Miesbach verlagerten
Elektrophysikalischen Laboratorium der TH Miinchen
(Prof.W. O. Schumann) tatig.
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Das Institut fiir Flug- und Kraftwagen-
motoren der TH Miinchen beschéaf-
tigte zwischen 1943 und 1945 mindes-
tens sechs Zwangsarbeitskrafte aus
Frankreich, Italien und der Sowjet-
union.
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Grulkarte der »Gefolgschaftsmitglieder«
des Instituts fiir Flug- und Kraftwagen-
motoren flr Professor Kurt Schnauffer
anlasslich der Einweihung des Gemein-
schaftsraums des Instituts am 9.7.1944 mit
Unterschrift der franzésischen Zwangs-
arbeiterin Andrée Person

StAM, SpkA K 1665 Kurt Schnauffer



Die Kriegsgefangenen und nach
Deutschland verschleppten Manner,
Frauen und Kinder aus Osteuropa
galten den NS-Ideologen als »fremd-
rassig«. lhnen wurde ein Platz am
unteren Ende der sozialen Hierarchie

zugewiesen. Sie waren flr schwerste
und gesundheitsschadliche Tatigkeiten
vorgesehen und unterlagen scharfen
Kontroll- und DisziplinarmaBnahmen.
Engere Kontaktaufnahme mit ihnen
war Deutschen streng untersagt.

Merkblatt fur die deutsche Bevolkerung

zum Verhalten gegentiber Kriegsgefangenen,
1942

BA-MA, RW/487
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Verweigerung,
Resistenz
und Widerstand






Widerstand und Resistenz

Opposition gegen das NS-Regime konnte sich an
den Hochschulen in vielfaltigen Verhaltensweisen
aullern: von punktueller Unzufriedenheit Giber Resis-
tenz und Selbstbehauptung bis hin zum hochschul-
internen, aber auch 6ffentlichen Protest. Die fur
die Handelnden gefahrlichste Form, der aktive Wider-
stand, wurde dabei nur Giberaus selten geleistet.
Im Unterschied zur Schwester-Universitat vor Ort mit
den herausragenden Aktionen der »Weil3en Rose«
kam dergleichen an der TH Miinchen nicht vor.
Allerdings standen nach der Machtubernahme
einige Kommunisten an der Hochschule in radikaler
Gegnerschaft zum NS-Regime. Ob sie sich bis zu
ihrer Relegation im Oktober 1933 politisch aktiv beta-
tigten, ist aber nicht bekannt. Nach ihrer teilweisen
Ruckkehr an die TH traten sie nicht mehr in Erschei-
nung. Lediglich Oskar Neumann, nach 1945 KPD-
Mitglied, beteiligte sich nach eigenem Bekunden
wahrend seines Studiums von 1937 bis 1944 an einer
oppositionellen Gruppierung innerhalb der TH.
Auch herrschte bei einzelnen Professoren, ihren
Instituten oder Laboren eine vergleichsweise offene
und tolerante Atmosphére in Vorlesungen, Ubungen
oder Praktika. Mancher Hochschullehrer versuchte,
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seinen jeweiligen Verantwortungsbereich der Ideo-
logisierung und Militarisierung aller Lebensbereiche
durch das NS-Regime zu entziehen. Daraus eine
prinzipielle Gegnerschaft oder gar aktiven Widerstand
abzuleiten, ware jedoch falsch. Zwischen Unange-
passtheit und Resistenz bewegten sich etwa die Pro-
fessoren Halter, Seifert und Piloty oder der Syndikus
Gillitzer.

Auch einige Studenten reagierten mit Stéraktio-
nen und punktuellen Protesten auf Zumutungen
oder Disziplinierungen des Regimes, wie etwa zusatz-
liche auBeruniversitare Belastungen durch Ernte-
einsatze oder Arbeit in der Ristungsindustrie. So etwa
beteiligten sich mehrere Studentinnen und Studen-
ten der TH Minchen an den Protesten gegen eine
Rede Gauleiter Gieslers im Januar 1943. EK



Alexandre Jacquemart (hinten)

und andere Haftlinge auf der Barackenstral3e
im KZ Dachau, um 1943

KZ-Gedenkstétte Dachau, DaA F2719

Alexandre Jacquemart
(11.9.1921 Luxemburg -
25.2.2011 Luxemburg)

Der geblrtige Luxemburger nahm zum Wintersemester
1940/41 ein Chemiestudium an der TH Miinchen auf.
Wahrend eines Heimataufenthalts im Sommer 1941 kam
er in Kontakt mit der Widerstandsorganisation »Ligue
Patriotique Luxembourgeoise«. Er stellte Bilder der grol3-
herzoglichen Familie her, verkaufte sie und finanzierte
mit dem Erl6s bedirftige, NS-kritisch eingestellte

Menschen. Jacquemart wurde auf Anweisung der
Luxemburger Gestapo am 16. Dezember 1941 in Miinchen
festgenommen und war zunéchst im Gefangnis von
Grund, danach im Durchgangslager Hinzert beiTrier inhaf-
tiert. Anfang 1942 wurde Jacquemart ein Weiterstudium
an der TH Miinchen untersagt. Vom 28. April 1943 bis
Kriegsende war er im KZ Dachau inhaftiert. Nach 1945
engagierte er sich in der »Amicale des Anciens de Dachau,
einer Vereinigung ehemaliger Haftlinge des KZ Dachau.
Von 1989 bis 2000 war er polnischer Honorarkonsul in
Luxemburg.
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Verbot der Wiederaufnahme des Studiums

an der TH Minchen fiir Alexandre Jacquemart,
Vormerkung vom 11.3.1942

TUM.Archiv, PA.Stud. Alexander Jacquemart
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Oskar Neumann als Student der TH Miinchen,
Foto aus seinem Studentenakt, um 1936
TUM.Archiv, PA.Stud. Oskar Neumann

Oskar Neumann
(30.4.1917 Nirnberg -
2.4.1993 Munchen)

Neumann war der Sohn des Juristen und Reichsbahn-
beamten Oskar Ignaz Neumann, der aufgrund seiner jiidi-
schen Abstammung aus dem Dienst entlassen worden
war und 1938 unter ungeklarten Umstidnden starb. Oskar
Neumann nahm 1937 das Studium der Chemie an der

TH Miinchen auf. Von August 1939 bis Oktober 1940 leis-
tete er Kriegsdienst. Nach seiner Entlassung aus der Wehr-
macht — vermutlich aus »rassischen« Griinden — setzte

er sein Studium in Miinchen fort und engagierte sich nach
eigenem Bekunden in einer studentischen Widerstands-
gruppe namens »Wasser und Gas«, von deren Wirken
jedoch keine Belege existieren. Nach seinem Diplom

im Oktober 1944 wurde Neumann interniert und musste

»Die Nazis haben die gesamte deutsche Studentenschaft
im Sommer 39 nach Ostpreul3en geschickt — zeigt tibri-
gens die Genauigkeit der Kriegsplanung — um vorfristig in
ganz Ostpreul3en die Ernte einzubringen. Die Geschichte
hat nattrlich keineswegs Begeisterung hervorgerufen. (...)
Es gab eine dul3erste Mil3stimmung, und da wir halt
Chemiker waren, haben wir gesagt, wir driicken unsere
MiBstimmung fachlich und sachgerecht aus, und da haben
wir vor der Fachschaftsveranstaltung acht TageTranengas
und Stinkbomben gemacht, wenn man in solchen Mengen
Stinkbomben macht, das ist ja schwer zu verheimlichen,
das stinkt eben. Wir haben dann in unserer Mittagspause
unsere sehr reichlichen Vorréate in sauberste diinnste
Glasampullen eingeschmolzen und haben sie unter den
schonen rotenTeppich, der im Horsaal ausgelegt war fur
die Naziprominenz, aber wirklich dicht an dicht, Ampulle
neben Ampulle. Wir haben uns natdrlich etwas weiter
nach oben gesetzt, der Horsaal steigt steil an und diese
schone Mischung ausTrdnengas und Darmgasen, das
machte dann so schon klirre klirre, wie die Herren herein-
schritten und da sah man wie aus dem rotenTeppich

der Sumpf aufstieg.«

Oskar Neumann zum »Protest von Chemiestudenten

1939 gegen NS-Funktionére, die fir freiwilligen Ernteein-
satz werbeng, Interview, gefiihrt von Marion Lehmicke
und Ruth Gruber, Miinchen 1987

Archiv VVN-BdA Miinchen

in den Zentralen ArbeitslagernTiefenort und Abteroda
Zwangsarbeit, unter anderem fir die AEG, leisten. Nach
Kriegsende tibernahm Neumann eine Assistentenstelle

an der TH Minchen. Er trat der KPD bei, war Mitglied
derVereinigung der Verfolgten des Nazi-Regimes (VVN) und
engagierte sich bis zu seinem Wegzug nach Diisseldorf
1950 in der Miinchner Kommunalpolitik, seit 1948 als KPD-
Stadtrat. Aus der TH war er 1949 ausgeschieden. Neu-
mann blieb weiterhin in KPD beziehungsweise DKP aktiv
und war als Redner und Publizist tatig. 1981 wurde er
Landesvorsitzender der VVN Bayern.
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Hans Piloty (1894-1969), seit 1931
Ordinarius fur elektrische Messtechnik

an der TH Miinchen, anlasslich der Jahres-
feier und Rektoratstibergabe, 29.11.1962
BSB Miinchen, Bildarchiv, timp-019022

Die Professoren Hans Piloty (Elektro-
technik) und DieterThoma (Maschi-
nenwesen) wurden 1940 nicht in die
Bayerische Akademie der Wissenschaf-
ten aufgenommen. Fir Gaudozenten-
bundsfiihrer Otto Horner waren

sie »politisch untragbare Personlich-
keiten«. Uber Piloty schrieb er am

18. Méarz 1940: »WWegen seiner gering-
schatzigen Haltung gegentiber allem,
was mit dem Nationalsozialismus
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DieterThoma (1881-1942), von 1921

bis 1942 Leiter des Hydraulischen Instituts
der Fakultat fir Maschinenwesen, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Dieter Thoma

zusammenhangt, ist seineTatigkeit
als Hochschullehrer vom politischen
Standpunkt aus eine Belastung fir
die Hochschule. Die Berufung eines
solchen im negativen Sinne aktiv
wirkenden Wissenschaftlers an die
Bayer. Akademie der Wissenschaften
ist daher untragbar«.



Georg Halter, undat.
TUM.Archiv, FotoB. Georg Halter

Georg Halter
(9.1.1884 Miinchen -
12.11.1952 Herrsching/Ammersee)

Der Bauingenieur-Professor Georg
Halter, obgleich NSDAP-Mitglied seit
1931, dul3erte sich in einem Gutachten
1933 kritisch gegen den Autobahnbau,
den er fir unwirtschaftlich und land-
schaftsschadigend hielt. Aufgrund
dieser AuRerungen und seiner Kritik
an der NS-Rassentheorie, von ihm als
evangelischem Christen und Kirchen-
vorsteher der Miinchner St. Lukas-
Gemeinde 6ffentlich vorgetragen,
wurde Halter von der Parteileitung als
»Schandfleck der Hochschule« bezeich-
net. 1938 entzog man ihm das Lehr-
gebiet »StralRenbaug, er durfte fortan
nur noch »Eisenbahnbau« unter-
richten. 1944, nachdem er Goebbels’
Durchhaltereden kritisiert hatte,

verlor er auch diesen Lehrstuhl, wurde
verhaftet, kam aber mit einer Geld-
bul3e und einer ernsten Verwarnung
davon. Gauleiter Giesler setzte sich
fir eine scharfere Mal3regelung des
»Defétisten« ein. Im Oktober 1944
wurde Halter die Fortflihrung seiner
Dienstgeschafte ganzlich untersagt.
1947 wurde er rehabilitiert und wieder
berufen.

Ludwig Gillitzer bei einem Festbankett
anlasslich der Jahresfeier der TH Miinchen
im Hotel »Vier Jahreszeiten«, 1940/41
StAM, SpkA K 514 Dr. Ludwig Gillitzer

Ludwig Gillitzer
(21.4.1905 Neusorg -
20.4.1980 Miinchen)

Im Gegensatz zu seinem Amtskolle-
gen an der LMU und obwohl NSDAP-
Mitglied seit Mai 1933, nutzte der
Syndikus der TH Miinchen, Ludwig
Gillitzer, seinen Handlungsspiel-
raum auch zugunsten von politisch
oder »rassisch« unliebsamen Studen-
ten und erlaubte ihnen ein (Weiter-)
Studium. Darunter waren noch
wahrend der Kriegsjahre etwa 60 als
»judische Mischlinge« geltende
Personen. Gillitzer nannte als Motiv
fir sein Handeln seine Abscheu

vor den Novemberpogromen 1938.
Danach habe er sich vom National-
sozialismus abgewandt und auch das
Parteiabzeichen nicht mehr getragen.
Im Spruchkammerverfahren nach
1945 wurde Gillitzer aufgrund zahlrei-
cher fur ihn sprechender Zeugnisse,
unter anderem von Oskar Neumann,
entlastet. Gillitzer war anschlieRend
als Beamter bei der Regierung von
Oberbayern tatig, von 1960 bis zu sei-
ner Pensionierung 1965 leitete er das
Bayerische Landesausgleichsamt.
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Studentischer Protest
gegen die Rede von Gauleiter Giesler
im Januar 1943

Als weit Uber Miinchen hinaus bekannt gewordenes
Beispiel fur studentische Unmutsbezeugungen gilt
der Protest gegen die sogenannte »Giesler-Rede« im
Kongresssaal des Deutschen Museums. Anlasslich
der 470-Jahr-Feier der Universitat Minchen hatte
Gauleiter Paul Giesler am 13. Januar 1943 vor Studie-
renden, Dozenten und Professoren sowie NS-Funk-
tionstragern die hohe Zahl von Studentinnen an den
Hochschulen kritisiert. Seiner Ansicht nach wollte
sich einTeil von ihnen mit der Immatrikulation unter
anderem vor einem Arbeitseinsatz schitzen und

im Horsaal einen Ehemann finden. Nach Aussagen
von Zeitzeugen erhoben sich daraufhin lautstarke
MissfallensdulRerungen auf der Empore, wo die
Studentinnen Platz genommen hatten. Auch ihre

im Parterre sitzenden Kommilitonen beteiligten sich
daran. Hoch dekorierte und verwundete Soldaten
und Offiziere sollen ihre Kriicken genommen und ge-
rauschvoll den Saal verlassen haben, woraufhin
Giesler vollkommen konsterniert gewesen sei. Ein
Teil der Studentinnen, die an denTiiren sal3en, verliel3
nach diesen Beleidigungen ostentativ die Empore
und protestierte im Vorraum weiter durch Klopfen an
die Wand. Im ganzen Saal herrschte eine aufgeregte
Stimmung. Nach dem Ende des Festakts spitzte

sich die Lage weiter zu, und es kam zu Handgreiflich-
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keiten zwischen dem Sicherheitsdienst und den
aufgebrachten Studierenden, die Richtung Ausgang
stromten. Wahrend man die Studenten mit kdrper-
lichem Einsatz und entsprechenden Anweisungen
zum Verlassen des Museums aufforderte, wurden ihre
Kommilitoninnen in den Saal zuriickgedrangt und
mussten sich im Parterre einfinden. Gaustudenten-
flhrer Julius Doerfler, der in den Unmutsbezeugun-
gen ein deutliches Zeichen gegen die Partei sah,
beschimpfte die Frauen. Er forderte die Meldung
derjenigen, die die Empore verlassen hatten. Nach-
dem sich nahezu alle anwesenden Studentinnen
solidarisch meldeten, wurden 22 von ihnen festge-
nommen, darunter vier von der TH Munchen. Fur sie
setzte sich als einziger TH-Professor Alwin Seifert
ein, der daflir eine Vorladung der Gestapo erhielt. Die
verhafteten Studentinnen wurden rechtlich nicht
belangt, aber mit einem Verweis bestraft. EK/PU



Eidesstattliche Erklarung der ehemaligen
TH-Studentin Margarete Norkauer liber die Vorfélle
vom 13.1.1943 und die Rolle Alwin Seiferts, 10.1.1947
Deutsches Museum, Mtinchen, Archiv, NL 133/069
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Einladungskarte der Gaustudentenfiihrung
zur Kundgebung im Kongresssaal

des Deutschen Museums am 13.1.1943
UAM, D-X-54, Bd. 9

Bericht Giber die Giesler-Rede in den Miinchner
Neuesten Nachrichten vom 15.1.1943
UAM, D-X-54, Bd. 19
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Berichterstattung Uber die »Giesler-Rede«
im Volkischen Beobachter vom 15.1.1943
UAM, D-X-54, Bd. 19
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Jutta von Maltzan, Foto aus ihrem Studentenakt,
1930er-Jahre
TUM.Archiv, PA.Stud. Jutta von Maltzan

»lch weil3 nur, dass Giesler [...] nachdem er — glaube ich -
so die Ubliche Einleitung gemacht hat, sich duRerte:

Wir wéren ja alle nur da, um zu heiraten, um uns einen
Mann zu fischen. Und im Ubrigen wire es viel wichtiger,
dem Fihrer Kinder zu schenken. Dass man dazu auch
einen Mann braucht, war ihm sicher klar. Und das hat also
furchtbare Empdrung [ausgeldst]. Also ich weil} jedenfalls,
dass wir gejohlt haben und gemurrt und raus wollten,
und [es] war abgeschlossen.«

Dr. Anneliese |.-S., Studentin der Volkswirtschaft an der
TH Minchen im Wintersemester 1942/43
Zeitzeugen-Interview mit Dr. Petra Umlauf vom 11.7.2005
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Elisabeth Seuser, Foto aus ihrem Studentenakt,
1930er-Jahre
TUM.Archiv, PA.Stud. Elisabeth Seuser



Lieselotte Wiemann, Foto aus ihrem Studentenakt,
1930er-Jahre
TUM.Archiv, PA.Stud. Lieselotte Wiemann

Die LMU-Studentin Catharina B. wandte sich drei Tage
nach der Festveranstaltung schriftlich an eine ehemalige
Lehrerin. Ihr Brief steht unmittelbar unter dem Eindruck
des Geschehens und legt Zeugnis vom Tumult im Deut-
schen Museum ab. Demnach fiihrte Giesler die grof3e Zahl
der Studentinnen auf drei Punkte zurlck: »1. auf tiber-
groBen Ehrgeiz, 2. auf den Versuch, im Horsaal oder Labor
das sogenannte Gliick zu machen, und denen wiinsche

er sehr bald einen Mann voll Saft und Kraft; 3. hatte nun
mancher Herr Papa und manche Frau Mama an ihrer
Tochter plétzlich eine groRe Begabung entdeckt, um sie
vor dem Arbeitsamt zu schitzen.«

Catharina B., Studentin der Philologie an der LMU sowie
Gasthorerin an der TH Miinchen von 1941 bis 1946, in
einem Schreiben vom 16.1.1943

Privatbesitz Dr. Petra Umlauf (Kopie)

Zu den festgenommenen Studentinnen gehdrten Jutta
von Maltzan (Mathematik, Physik, Chemie), Elisabeth Seuser
(Zeichnen) sowie Waltraut von Mehrenthin Waldow und
Lieselotte Wiemann (beide Architektur). Trotz eines intensi-
ven Verhors im Wittelsbacher Palais wurden die Studentin-
nen weder polizeilich noch von der Justiz belangt. Sie
erhielten lediglich nach der Strafordnung flir Studenten,
Horer und studentische Vereinigungen an den deutschen
Hochschulen einen strengen Verweis. Die »\Weil3e Rose«
thematisierte die Ereignisse im Deutschen Museum aller-
dings in ihrem sechsten Flugblatt, das die Geschwister
Scholl am 18. Februar 1943 in den Lichthof der Universitat
warfen.
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Strafbescheid des Reichserziehungsministeriums
fiir die aufgrund ihres Protests gegen Gauleiter
Giesler festgenommenen Studentinnen, 12.2.1943
TUM-Archiv, PA.Stud. Jutta von Maltzan
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Néchste Seite:

Das zerstorte Hauptgebdude derTH-Miinchen
an der Arcisstral3e, um 1946

TUM.Archiv, FotoB. Gebédude
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Entnazifizierung
und
Ruckberufungspraxis
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Wiederer6ffnung und Neuausrichtung

Am 30. April 1945 marschierten US-Truppen in
Minchen ein. Die amerikanische Militarregierung
verfligte die voribergehende Schlie3ung aller
Hochschulen und die Entlassung der Professoren,
die NS-Organisationen angehort hatten. Im Juli 1945
wurde der Mathematiker Georg Faber zum kom-
missarischen Rektor der TH Miinchen ernannt. Das
verbliebene Universitatspersonal war in der ersten
Zeit hauptsachlich mit Schuttrdumung, notdurf-
tigen Instandsetzungsarbeiten und der Bewaltigung
des allgemeinen Ressourcenmangels beschaftigt.
Am 8. April 1946 konnte die TH Minchen mit Ge-
nehmigung und nachfolgender Uberwachung der
Militarregierung als letzte Hochschule in Bayern ihren
Lehrbetrieb wieder aufnehmen, wobei der Unterricht
zundchst oft noch in Holzbaracken oder angemiete-
ten Gebauden stattfinden musste. Der seit Juni 1946
amtierende erste gewahlte Nachkriegsrektor, der
Architekturprofessor Robert Vorhoelzer, organisierte
in den folgenden Jahren den Wiederaufbau.
Den Vorgaben der Amerikaner entsprechend erfolgte
eine demokratische Neuausrichtung der Hochschule:
Die TH begann Auslandskontakte zu reaktivieren
und neu zu knlpfen. Professoren und Studierende
wurden zunachst vor allem in die Schweiz und die
USA geschickt. Zugleich wurde das Angebot an
geisteswissenschaftlichen Fachern ausgedehnt und
der Besuch von allgemeinbildenden und philoso-
phischen Vorlesungen fiir die Studierenden zur pri-
fungsrelevanten Pflicht erklart. Eine im Dezember
1946 begonnene kostenlose und fiir die Allgemein-
heit offene Vorlesungsreihe mit demTitel »Probleme
der Gegenwart« und ein vom Allgemeinen Studen-
ten-Ausschuss (AStA) der TH Miinchen ab 1948
organisiertes »Politisches Colloquium« trugen den
»neuen Geist« an der TH auch in die breite Offent-
lichkeit. AE
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Zerstortes Hauptgebaude der TH Miinchen,
um 1945/46
StadtAM, FS-NK-StB-0054
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Abtransport von Bauschutt vom
Gelande der TH Miinchen mit der
sogenannten »Bockerlbahn«, um 1946
TUM.Archiv, FotoB.

Bekanntmachung der Wiedereroffnung
der TH Minchen am 8.4.1946
TUM.Archiv, FotoB. Ereignisse
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Der Wiederaufbau der zerstoren TH-
Gebaude ging seit 1946 ziigig voran.
1947 waren fast zwei Drittel zumindest
provisorisch wieder hergestellt. Robert
Vorhoelzer, der tiber sein Rektorat
hinaus von 1946 bis 1952 als »Wieder-
aufbaukommissar« der TH Miinchen

tatig war, organisierte nicht nur die
Wiederherstellung des Altbestands,
sondern sorgte durch Aufstockungen
und Neubauten fiir ein erweitertes
Raumangebot fir die rasch steigende
Zahl an Studierenden.

TH-Gebaude in der Arcisstral3e

im Wiederaufbau, um 1950

BSB Miinchen, Bildarchiv, hoff-64800,
Foto: Johann Vorzellner
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Die Vortragsreihe »Probleme der
Gegenwart« solle »Bild und Deutung
der dringenden Probleme unserer
Zeit auf den verschiedenen Gebieten
geistigen Schaffens umreil3en«,
kiindigte die TH Miinchen Ende 1946
an. Die Reihe begann am 3. Dezember
1946 mit einem Vortrag des renom-
mierten Bihnenbildners und Profes-
sors an der Miinchner Kunstakademie
Emil Preetorius zum »Problem des
Kinstlerischen«. Neben dem Hanno-
verschen Landesbischof Hanns Lilje
und Professoren der TH Miinchen wie
Adolf Abel oder Manfred Schroter
sprachen in der Folge unter anderem
der Redakteur der Londoner »Times«
Henry Freeman (»Wohin Europa«) oder
der Harvard-Professor James Caroll
(»Christentum und Machtpolitik«).

Ankundigung eines Vortrags

von Hanns Lilje in der Vorlesungs-
reihe »Probleme der Gegenwartg,
11.12.1947

TUM.Archiv, RA. C 957
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Im Rahmen des vom AStA der TH
Muinchen organisierten »Politischen
Colloquiums« sprachen in den Jahren
1948 und 1949 neben dem bayerischen
Kultusminister Alois Hundhammer
(CSU) unter anderem der SPD-Vorsit-
zende Kurt Schumacher, der Vorsit-
zende der bayerischen FDPThomas

Dehler, das Landesvorstandsmitglied
der KPD Heinz Mode, der Prasident
des Bayerischen Landesamts flir Wie-
dergutmachung Philipp Auerbach
und US-Militdrgouverneur Murray Van
Wagoner.

Bericht Giber das erste

»Politische Colloquium« an derTH Minchen
in der »Munchner Studentenzeitungg,

Nr. 8 (1948)
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Entlassungen und Entnazifizierung

Auf Anordnung der amerikanischen Militarregie-
rung wurden zwischen Juli 1945 und Anfang 1946
fast zwei Drittel aller verbeamteten Professoren der
TH Mdinchen einschliel3lich des Rektors und aller
Dekane wegen ihrer NS-Vergangenheit ihres Diens-
tes enthoben. Auch zahlreiche Dozenten, Lehrbe-
auftragte, Assistenten, Hilfskrafte und Angestellte der
Hochschule wurden entlassen. Gegen einige Hoch-
schullehrer wie etwa das SS-Mitglied Kurt Schnauf-
fer oder den NSDAP-Amtstrager Karl Demeter ver-
fligte die Besatzungsmacht Internierungshaft. Rektor
Lutz Pistor wurde von einem Militargericht wegen
falscher Angaben zu seinen NS-Funktionen zu einem
Jahr Gefangnis verurteilt.

Die Entlassungen fuhrten an der Hochschule
zu einer stark angespannten Personallage und zu er-
heblichen Problemen im Lehrbetrieb. Die Hoch-
schulleitung war deshalb bemuht, Arbeitsgenehmi-
gungen fir ihrer Meinung nach politisch nur gering
belastete Personen zu bekommen und die Entnazi-
fizierung ihres Personals zu beschleunigen. Sie selbst
setzte zwecks Begutachtung der NS-Belastung ihrer
Hochschullehrer einen »Reinigungsausschuss«
ein. Dieser Uberprifte bei den Professoren vor allem,
ob die Berufung des Betreffenden ordnungsgemalf

vor sich gegangen war und die notwendige fachliche
Eignung vorgelegen hatte, und untersuchte, wie
stark das Engagement fiir den Nationalsozialismus
gewesen war. Dabei blickte man weniger auf Mitglied-
schaften als auf das konkrete Verhalten des Betref-
fenden im Hochschulalltag.

Die Spruchkammerverfahren waren dann viel-
fach eine Farce. Kaum jemand wollte Belastendes
uber die Professoren vorbringen, die ihrerseits zahl-
reiche Entlastungsschreiben (»Persilscheine«) vor-
legten, die ihnen eine Distanz zum Nationalsozialis-
mus oder gar die Unterstutzung von NS-Gegnern
oder Studierenden judischer Herkunft bescheinigten.
Gar nicht zur Sprache kam hingegen die Unterstit-
zung des NS-Regimes durch Ruistungsforschung.
Alle entlassenen Professoren wurden daher trotz teils
erheblicher formeller Belastungen von den Spruch-
kammern als »Mitlaufer« oder gar als entlastet ein-
gestuft. Dies betraf auch die aktivsten Nationalsozia-
listen wie Rektor Pistor oder die Dekane Boas,
Schallbroch und Streck. AE

Tab. 11: Zahl der entlassenen Hochschullehrer der TH Miinchen 1945/46 und der Wiedereinstellungen

bis 1953 nach Fakultaten

Fakultat 1945
Allg. Wissenschaften 51
Bauwesen 21
Maschinenwesen 24
Landwirtschaft 15
Brauwesen 8
Gesamt 19
davon ordentliche und 59
aul3erordentliche

Professoren

TUM.Archiv, RA. C 119
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Entlassen Wiedereingestellt bis 1953
32 (63 %) 18
13 (62 %) 4
13 (54 %) 4
1 (73 %) 3

4 (50 %) 2

73 (61 %) 31

38 (64 %) M



Der Botaniker Friedrich Boas, NSDAP-
Mitglied seit 1933, war von 1935 bis
1945 Dekan der Allgemeinen Fakultat
der TH Miinchen. Laut Gaudozenten-
bundsflihrung war er anfangs »der
einzige Vertreter der Bewegung« in der
Fakultat und ein besonders »kampfe-
rischer Nationalsozialist« (Beurteilung
der Gaudozentenbundsflihrung vom
15.4.1940). Im Zweiten Weltkrieg wur-

den seine Forschungen unter anderem
von der SS unterstitzt. Boas stand
dabei im engen Austausch mit dem
SS-Arzt Konrad Fahrenkamp, der im
KZ Dachau Arzneipflanzen anbauen
lieB. Nach Kriegsende wurde Boas auf
Befehl der US-Militarregierung ent-
lassen. Eine Wiedereinstellung lehnte
die TH Miinchen trotz seiner Entnazi-
fizierung als »Mitlaufer« ab.

Mitteilung an Dekan Friedrich Boas
Uber seine Amtsenthebung, 13.7.1945
TUM.Archiv, PA.Prof. Friedrich Boas
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Tab. 12: Namen und Fachbereiche der 1945 /46 auf Anweisung der US-
Militarregierung entlassenen ordentlichen und auRerordentlichen

Professoren der TH Miinchen

Karl Demeter, 1930er-Jahre
TUM.Archiv, FotoB. Karl Demeter

Heinrich
Wolfgang

Friedrich
Theodor
Heinz
Karl

Max
Josef
Roderich
Sigismund
Georg
Hans Markus
Heinz
Otto E.
Walter
Otto
Walther
Anton
Julius
Heinrich
Georg
Heinrich
Wihelm
Lutz

Karl

Karl

Fritz
Heinrich
Arnold
Glnther
Kurt
Julius
Anton
Otto
Rudolf
Erich
Alexander
Glinther
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Bechtel
Bernhardt

Boas
Bodefeld
Borchers
Demeter
Dieckmann
Ecker
Fick
Goeschel
Halter
Heinlein
Henseler
Heuser
Hieber
Huber
Kaufmann
Koegel
Krauss
Liers
Marx

Netz
Peppler
Pistor
Rippel
RoRBle
Sauter
Schallbroch
Scheibe
Scheibe

Schnauffer

Schulte-Frohlinde

Schwaiger
Streck
Tomaschek
vom Ende
von Senger
Worch

Wirtschaftswissenschaften
Wirtschaftswissenschaften

Naturwissenschaften

Elektrotechnik
Maschinenbau
Landwirtschaft
Maschinenbau
Brauwesen
Architektur
Architektur
Bauingenieurwesen
Architektur
Landwirtschaft
Landwirtschaft
Chemie
Bauingenieurwesen
Maschinenbau
Landwirtschaft
Maschinenbau
Chemie
Maschinenbau
Brauwesen
Maschinenbau
Bauingenieurwesen

Brauwesen

Wirtschaftswissenschaften

Physik
Maschinenbau
Landwirtschaft
Chemie
Maschinenbau
Architektur
Elektrotechnik
Bauingenieurwesen
Physik
Maschinenbau
Architektur

Bauingenieurwesen

Karl Josef Demeter
(26.7.1891 Maierhofen/Kr. Lindau —
27.2.1976)

Der promovierte Botaniker Demeter
leitete ab 1923 die bakteriologische
Abteilung der Stiddeutschen
Forschungs- und Versuchsanstalt fur
Milchwirtschaft (SFVM) in Weihen-
stephan. 1931 habilitierte er sich an
der TH Miinchen, wo er anschlieRend
als Privatdozent wirkte. 1936 ernannte
ihn die TH zum aul3erordentlichen
und 1938 zum ordentlichen Professor
fir Milchwirtschaft. Seit Mai 1933 war
er Mitglied der NSDAP und seit 1936
Zellenleiter der Partei in Freising. Auf-
grund dieser Funktion wurde er im
Juli 1945 entlassen und von den Ame-
rikanern interniert. Im Marz 1948
stufte ihn die Spruchkammer Freising-
Stadt als »Mitldufer« ein. Da ihm die
TH Miinchen die Riickkehr auf seinen
Lehrstuhl verweigerte, wurde er in
den einstweiligen Ruhestand versetzt.
1955 (bertrug ihm die TH dann erneut
die Leitung der bakteriologischen
Abteilung der SFVM und einen Lehr-
auftrag flir Milchbakteriologie.



Abschrift des Spruchkammerurteils tGber
Friedrich Boas vom 7.3.1947
TUM.Archiv, PA.Prof. Friedrich Boas

329



Personalpolitik
zwischen Kontinuitat und Neuanfang

EinTeil des entlassenen Personals kehrte nach der
Entnazifizierung als »Mitlaufer« oder als entlastet an
die TH Munchen zurtck. Im Falle der Professoren
verfolgte die Hochschule allerdings einen eher res-
triktiven Kurs bei der Wiedereinstellung. Weniger
als die Halfte konnte auf ihre Stellen zurlickkehren
oder wurde auf eine andere Professur an der TH
berufen, manche, wie Julius Krauss oder Heinrich
Netz, erst Mitte der 1950er-Jahre. Denjenigen, denen
eine Ruckkehr dauerhaft verwehrt wurde, versuchte
die Hochschulleitung das Ausscheiden zu erleichtern,
indem sie dem Kultusministerium eine Ruhestands-
versetzung bei vollen Bezligen empfahl. Rein for-
male Belastungen wie eine NSDAP-Mitgliedschaft
waren an der TH nach erfolgreicher Entnazifizierung
kein Hindernis bei Neuberufungen, auch nicht
bei der Ernennung zum Rektor: Mit Robert Sauer
(1954-1956), Max Kneissl (1958-1960) und Heinrich
Netz (1964-1965) waren drei Nachkriegsrektoren
ehemalige »Parteigenossen«.

Die 1933/34 aus politischen Griinden entlas-
senen Professoren August Albert, Anton Fehr,
Hans Raum, Kurt Trautwein, Robert Vorhoelzer und
Manfred Schroter wurden wieder zurtickgeholt.
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Sie erhielten entweder ihre alten oder neue, besser
dotierte Lehrstiihle. Auch bei Hochschullehrern,

die in der NS-Zeit in Berufungsverfahren aus politi-
schen Griinden nicht zum Zug gekommen waren,
wie der Braumaschinenfachmann Ernst GraBmé,
bemduhte sich die TH um Wiedergutmachung und
berief sie nun auf freie Professuren. Von den 1933 ent-
lassenen jidischen Professoren lebte 1946 einzig
noch Heinrich Rheinstrom, der in die USA emigriert
war. Bemuihungen, ihn wieder zurlickzuholen, gab es
offenbar nicht. Mit dem 1935 an der TH Karlsruhe ent-
lassenen Chemiker Theodor Goldschmidt berief die
TH Miinchen 1946 allerdings erstmals in ihrer Ge-
schichte einen Juden zum ordentlichen Professor. AE



Heinrich Netz als Rektor
der TH Miinchen, 1964
TUM.Archiv, FotoB. Heinrich Netz

Heinrich Netz
(28.12.1896 Oberhausen -
17.3.1983 Miinchen)

Der studierte Maschinenbauer arbei-
tete als Betriebsingenieur in einem
Hittenwerk, anschliel3end als Dozent
an der Hoheren Maschinenbau-
schule in Aachen. 1933 trat er in die
NSDAP ein und libte 1936 das Amt
eines Zellenleiters aus. 1936 wurde er
auf den Lehrstuhl fiir Warme- und
Maschinentechnik an der Fakultat fur
Brauwesen der TH Miinchen berufen.
Urspringlich nur zweitplatziert, gab
nicht zuletzt sein Ruf als Parteimann
den Ausschlag fir seine Berufung.
Ende 1945 wurde Netz auf Befehl der
US-Militarregierung entlassen und
mehrere Monate interniert. Auch nach
seiner Entnazifizierung als »Mitlaufer«
lehnte die TH zunéchst eine Wieder-
einstellung ab. Netz lehrte am stadti-
schen Oskar von Miller-Polytechnikum
in Mlinchen. 1956 kehrte er als ordent-
licher Professor flir Maschinenbau

an die TH zurtick. Von 1964 bis zu seiner
endgultigen Emeritierung 1965 war

er Rektor der Hochschule.

Robert Sauer (r.) bei der Rektoratsiibergabe

im Dezember 1954, mit seinem Vorgdnger August Rucker

BSB Mlinchen, Bildarchiv, timp-013815

Robert Sauer
(16.9.1898 Pommersfelden —
22.8.1970 Miinchen)

Sauer studierte ab 1919 Mathematik
an derTH Minchen; 1925 wurde er
promoviert. Nach der Habilitation 1926
lehrte er an derTH als Privatdozent.
1932 wurde er auf ein Extraordinariat
an dieTH Aachen berufen und 1937
dort dann ordentlicher Professor fiir
angewandte Mathematik und darstel-
lende Geometrie. Ebenfalls seit 1937
war er Mitglied der NSDAP. Anfang
der Vierzigerjahre wurde er Dekan und
stellvertretender Dozentenbunds-
fihrer. Im Krieg erhielt er mehrere
Forschungsauftrage von Heer und

Luftwaffe, unter anderem zur Flug-
bahnberechnung der Raketen V1

und V2. Nach der SchlieBung derTH
Aachen und der Verlagerung seines
Institut nach Wirttemberg wechselte
er 1944 an dieTH Karlsruhe.

Nach Kriegsende wurde er entlassen
und als »Mitlaufer« entnazifiziert. 1948
berief ihn dieTH Miinchen als Profes-
sor und Direktor des Mathematischen
Instituts. 1954 wurde er fir zwei Jahre
zum Rektor der Hochschule gewahlt.
Seine wissenschaftlichen Arbeiten,
etwa zur Gasdynamik, erlangten inter-
nationale Anerkennung; er selbst
erhielt zahlreiche Ehrungen. 1965 bis
1970 war Sauer Prasident der Bayeri-
schen Akademie der Wissenschaften.

331



Dem 1934 ohne ordentliches Beru-
fungsverfahren als Professor fiir Flug-
und Kraftwagenmotoren an die

TH Miinchen gekommenen SS-Mitglied
Kurt Schnauffer verweigerte dieTH
trotz seiner Entnazifizierung als » Mit-
laufer« hartnackig eine Riickkehr.
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Selbst eine Eingabe Schnauffers an
den Landtag und eine Intervention des
bayerischen Ministerpréasidenten

Hans Ehard zu seinen Gunsten konnten
die TH nicht umstimmen. Allerdings
gestand sie Schnauffer dann 1959 eine
reguldre Emeritierung zu.

Schreiben des Kultusministers an Minister-
prasident Hans Ehard vom 14.2.1951 mit

der Mitteilung der Ablehnung der Wiederein-
stellung Schnauffers

BayHStA, StK 13997



Kurt Trautwein (vordere Reihe, 2.v.l.) im Kreis
der Honoratioren des Deutschen Museums, 12.11.1931
Deutsches Museum, Miinchen, Archiv, BN-01366

Kurt Trautwein
(18.1.1881 SchleiBheim —
28.10.1958 Miinchen)

Trautwein, der an der TH Miinchen Maschinenbau studiert
hatte, war seit 1905 als Wissenschaftler und Abteilungs-
vorstand im Deutschen Museum tatig. 1924 berief ihn die
Hochschule fiir Landwirtschaft und Brauerei in Weihen-
stephan zum aul3erordentlichen Professor fiir Gdrungsbio-
logie. Nach Protesten nationalsozialistischer Studenten
wegen seiner angeblichen »marxistischen« Gesinnung

sowie »juidischen Versippung« —Trautweins Ehefrau hatte
judische Vorfahren — und einem Vorlesungsboykott wurde er
1934 zwangsweise in den Ruhestand versetzt. Eine weitere
ehrenamtliche Mitarbeit im Deutschen Museum wurde
ihm 1935 untersagt. Nur wenige Wochen nach Kriegsende
bot Trautwein dem Kultusministerium seine Mitarbeit

beim Wiederaufbau der Hochschule an. Im Mai 1946 wurde
er als ordentlicher Professor an die Fakultat fiir Brauwesen
berufen, wo er bis zu seiner Emeritierung verblieb.
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Hans GraBRmé
(2.11.1898 Berlin —
11.8.1957 Minchen)

GralBmé hatte Maschinenbau an

der TH Berlin studiert und war
anschlieend in der Brauereiwirt-
schaft tatig. 1935 setzte ihn die

TH Miinchen auf Platz eins der Beru-
fungsliste flir den freien Lehrstuhl
fiir technische Brauereibetriebs-
lehre. Jedoch lehnte das Reichser-
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ziehungsministerium GralBmé ab,
weil er einer Freimaurerloge ange-
hort hatte. Den Lehrstuhl erhielt
Heinrich Netz, wahrend sich GraBmé
als Vertreter flir Brauereimaschinen
verdingen musste. Nach der Ent-
lassung von Netz 1945 berief die

TH Miinchen 1946 GralBmé in einem
»Akt der Wiedergutmachung« auf
dessen Lehrstuhl, den GralBmé bis
zu seinemTod bekleidete.

Schreiben des Bayerischen Kultusministe-
riums an die Verwaltungsstelle der TH

in Weihenstephan vom 31.1.1946 mit der
Aufforderung, Hans GraBmé als Professor
zu berufen

BayHStA, MK 43201



Stefan Goldschmidt (Mitte) bei der Jahressitzung
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 3.12.1960
BSB Miinchen, Bildarchiv, timp-009457

Stefan Goldschmidt
(26.3.1889 Niirnberg -
20.12.1971 Minchen)

Goldschmidt, der in Miinchen Chemie studiert und mit der
Promotion abgeschlossen hatte, wurde 1927 ordentlicher
Professor flir Organische Chemie an der TH Karlsruhe. 1933
konnte er trotz seiner jlidischen Herkunft aufgrund seiner
Auszeichnungen im Ersten Weltkrieg zunachst an der
Hochschule verbleiben, wurde 1935 jedoch entlassen. An-
schlieBend war er in einem Privatlaboratorium und nach
seiner Emigration in die Niederlande 1938 in der Privatwirt-

schaft tatig. Dort entwickelte er eine mit einfachen Mitteln
unter Kriegsbedingungen durchfiihrbare Synthese von
Vitamin C. Goldschmidt tiberlebte zusammen mit seiner
Mutter Ida, die 1939 aus Miinchen in die Niederlande emi-
griert war, Krieg und deutsche Besatzung, wahrend sein
Bruder Bernhard und dessen Frau 1941 von Minchen nach
Kaunas deportiert und ermordet worden waren. 1946
berief die TH Miinchen Goldschmidt auf den Lehrstuhl fiir
Anorganische Chemie, den er bis 1958 innehatte. 1948
wurde er in die Bayerische Akademie der Wissenschaften
aufgenommen.
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Studentisches Leben
in der unmittelbaren Nachkriegszeit

Auch nach Ende der NS-Zeit gab es zunachst
Studien-Beschrankungen und die Heranziehung von
Studierenden zu Arbeitsdiensten — groRtenteils

als unmittelbare Folge beziehungsweise Nachwir-
kung des Nationalsozialismus. Bei der Wieder-
eroffnung der TH Minchen am 8. April 1946 sahen
sich heimkehrende Kriegsteilnehmer sowie Stu-
dienanfanger einer nahezu vollkommen zerstorten
Infrastruktur gegenlber. Etliche Studenten waren
unterernahrt, besalRen weder ausreichend Kleidung
noch Geld fiir Fachblcher und litten anTuberkulose.
Ende Mai 1945 organisierte der kommissarische
Rektor Hans Dollgast mit Riickkehrern die freiwillige
Schuttraumung, die mangels geeigneter Werkzeuge
zunachst mit bloBen Handen durchgefiihrt wurde.
Dieser Dienst muindete bis einschlie3lich Sommer-
semester 1948 in den studentischen Bautrupp.

Die Beteiligung daran war flir einenTeil der Studie-
renden Zwangsvoraussetzung flir die Immatrikula-
tion. Nur Examenskandidaten, Schwerkriegsbe-
schadigte und NS-Geschadigte mussten diesen Dienst
nicht leisten. Der Arbeitsumfang betrug bis zu 1600
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Stunden. Studentinnen wurden auch zu leichteren
Tatigkeiten wie Buro- und Bibliotheksdiensten
herangezogen. Der Allgemeine Studentenausschuss
(AStA) versuchte in seinem Verstdndnis als Selbst-
hilfe- und Dienstleistungsorganisation die soziale
Not zu lindern, indem er BedUrftige unter anderem
bei der Vermittlung von Wohnraum unterstitzte.

Bis zur Wahrungsreform 1948 kampften Manner und
Frauen um die wenigen Werkstudententatigkeiten
und die Finanzierung ihres Studiums. Der Wiederauf-
bau beziehungsweise Neubau der Mensa sollte
zudem die Hungersnot bekampfen, die am 17. Juni
1948 zu einer Demonstration von tber 13 000 Studie-
renden aller Minchner Hochschulen fihrte. Erst

im Laufe der 1950er-Jahre normalisierten sich all-
mahlich die Studienbedingungen. PU



Aufstellung tber nicht zum Studium
zugelassene Personenkreise, 20.3.1946
TUM.Archiv, RA. C 970
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1945 stromten viele Kriegsheimkehrer
an die Hochschulen zurick. lhr Durch-
schnittsalter lag bei 26 Jahren. Etwa
80 Prozent von ihnen hatten zwei,

40 Prozent sogar Uber flinf Jahre auf-
grund ihrer Dienstverpflichtung ver-
loren. In der Heimat mussten sie

mit der angespannten Erndhrungs-
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lage kampfen. 1947/48 betrug das
durchschnittliche Untergewicht der
Studenten Uber 12 Kilo. Abhilfe sollte
unter anderem eine Mensabaracke
schaffen, die im Innenhof der TH Miin-
chen errichtet wurde. Das Studen-
tenhaus selbst war den Bomben zum
Opfer gefallen.



»Manche Horséle hatten keine Fenster
und waren einfach mit Brettern ver-
nagelt. Geheizt wurde nicht. Bis zum
Vordiplom herrschte Massenbetrieb,
es war ein riesiger Studentenpulk.

Oft sal3 man dichtgedrangt in Ménteln
auf den Horsaalstufen. Dazu kam der
Hunger. Mittags gab es meist etwas

Milchsuppe. Dann standen Studenten
und auch Professoren in langen Reihen.«
Erinnerungen des Diplomingenieurs
Leonhard Brauer (geb. 1923), Elektro-
technik-Student der TH Miinchen

1948 bis 1953

Interview am 25.3.2014 mit Gabriele
Dieckmann (TUM, Referat Fundraising)

Situationsbericht der LMU und

der TH Miinchen uber die soziale Lage
der Studierenden, 14.4.1947
TUM.Archiv, RA. C 437
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»Als mein Mann nach dem Krieg
wiederkam, mulf3te ja auch erst in
derT.H. wieder die ganze Aufbau-
arbeit gemacht machen. Uns standen
nur Horsédle ohne Fensterscheiben
zur Verfiigung. Wegen Raummangel
konnten wir in der Hochschule eigent-
lich gar nicht arbeiten. [...] Studieren
durfte ja damals nur, wer ein paar
Monate Aufraumarbeiten in der T.H.
geleistet hatte. Ich >fing sozusagen

340

die Studenten ein¢, um sie fiir diese
Arbeiten einzuteilen [...]. Schuttmas-
sen wurden weggerdumt, Schaden
geflickt, Hor- und Ubungsséle [...] her-
gerichtet und fiir die ausgelagerten
Institute [...] halbwegs brauchbare
Rdume gesucht.«

Erinnerungen der TH-Studentin
Annelise Eichberg (1910-2017)

Aus: Fuchs, Wie die Viter so die Toch-
ter, Miinchen 1994, S. 157 f.

Studienbewerber beim Schuttrdumen
auf dem Geldnde der TH Minchen, um 1947
TUM.Archiv, FotoB.



Merkblatt des Rektors derTH Miinchen tber
den Wiederaufbaudienst flir Studienbewerber
der Hochschule, 18.8.1947

TUM.Archiv, RA. C 425
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Wahrend Studierende in anderen
Besatzungszonen Sonderrationen an
Lebensmittelmarken erhielten, muss-
ten sich ihre Minchner Kommilito-
nen mit dem niedrigsten Markensatz
zufriedengeben. Hochschule und
Studentenwerk versuchten immer
wieder erfolglos, eine Anderung her-
beizufiihren. Mit Parolen wie »Wir

Hungerdemonstration Miinchner
Studierender, 17.6.1948

TUM.Archiv, FotoB., Foto: Gerhard Klinner

haben Hunger« oder »Studenten in
Ostzonen bekommen 2000 Kalorien«
verliehen Studenten- und Professo-
renschaft ihren Forderungen am

17. Juni 1948 Nachdruck. Die Demons-
tration verlief gewaltfrei, die Einsatz-
bereitschaft hunderter amerikanischer
Militarpolizisten und Soldaten erwies
sich als unnétig.

Hungerdemonstration Miinchner
Studierender, 17.6.1948
TUM.Archiv, FotoB., Foto: Gerhard Klinner
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Verzogerte Aufarbeitung

War in der Personalpolitik der TH-Leitung durchaus
der Wille erkennbar, NS-Unrecht zu kompensieren,
so blieb wie an allen Hochschulen auch in Minchen
die Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit
insgesamt zaghaft und auf Teilbereiche beschrankt.
Gedenkinitiativen wie die Bestimmung des 22. Feb-
ruar 1947 als dies academicus durch Rektor Vorhoelzer
zur Erinnerung an die Hinrichtung der Mitglieder
der »Weil3en Rose« oder das Gedenken von Rektor
Foppl an die 1933/34 aus politischen Griinden aus
ihren Stellungen vertriebenen Professoren Prinz und
Spangenberg bei seiner Ansprache zur Akademi-
schen Jahresfeier im Dezember 1947 blieben singular.
Die Rolle der Hochschule im NS-Staat wurde ebenso
wenig thematisiert wie Selbstmobilisierung und
Unterstlitzung der nationalsozialistischen Kriegs-
politik durch den Grof3teil der Professoren und Dozen-
ten. Die meisten Hochschullehrer stilisierten sich als
unpolitisch, verfiihrt oder resistent und beklagten
wie Foppl den »MiBbrauch derTechnik« durch die
Nationalsozialisten. Die Schuldfrage wurde auf ein
abstraktes Niveau gehoben und als Konsequenz

die starkere Betonung des »Humanitatsgedankens«
in derTechnik gefordert.
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Mit der Normalisierung der Verhéltnisse in den 1950er-
Jahren gewann die Verdrangung der NS-Vergangen-
heit die Oberhand. Sie duBBerte sich unter anderem

in der Verleihung von Ehrentiteln an einige Konzern-
chefs der IG Farben, einer nahezu vélligen Aus-
blendung der NS-Zeit beim 100-jdhrigen Jubildum
der TH 1968 und dem Ausbleiben einer Distanzierung
sowohl von Ehrungen als auch von Unrechtsmal3-
nahmen des NS-Regimes wie dem Entzug von
Doktorgraden.

Erste historisch-kritische Erkenntnisse zur NS-
Zeit an der TH Miinchen brachten 1993 zwei Veroffent-
lichungen anlasslich der 125-Jahr-Feier. Neue, 2006
in der umfassenden Geschichte derTUM publizierte
Forschungsergebnisse waren fuir die Hochschule
dann Anlass, die in der NS-Zeit Juden entzogenen
Doktorgrade posthum wieder zu verleihen. AE



Alfred von Martin (1882-1979) liel
sich Ende 1932 von einer Honorarpro-
fessur in Soziologie in Gottingen
beurlauben, weil er wegen seiner NS-
Gegnerschaft Probleme beflirchtete.
AnschlieBend lebte er zuriickge-
zogen als Privatgelehrter in Miinchen.
1941/42 publizierte er zwei Biicher
lber den Schweizer Kulturhistoriker

Jacob Burckhardt, von denen eines
beschlagnahmt wurde. Von Martin
stand in Kontakt mit Mitgliedern

der Widerstandsgruppe »Weil3e Rose«.
1946 bis 1948 lehrte er an der

TH Miinchen. Anschlieend vertrat

er — bereits emeritiert — kommissarisch
bis 1958 den Soziologielehrstuhl an
der LMU.

Titelblatt der gedruckten Rede Alfred von
Martins bei der Jahresfeier der TH Miinchen
im Dezember 1946 mit demTitel

»Der Humanitatsgedanke und die Technik«
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Bekanntmachung von Rektor Vorhoelzer tiber die
Verbindung des »dies academicus« am 22.2.1947
mit dem Gedenken an die hingerichteten Mitglieder
der Widerstandsgruppe »Weil3e Rose«, 4.2.1947
BayHStA, MK 67413
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Friedrich Jahne
(24.10.1879 Neuss —
21.12.1965 Miinchen)

Der studierte Maschinenbauer arbeitete ab den 1920er-
Jahren bei der Farbenfabrik Bayer in Leverkusen beziehungs-
weise den |G Farben. Bis 1938 rlickte er dort zum Vor-
standsmitglied und zum stellvertretenden Leiter des Werkes
Hoechst auf. 1938 trat er der NSDAP bei. Jédhne wusste
von den Massenmorden in Auschwitz-Birkenau und dem
planmaéligen Zwangsarbeitseinsatz von KZ-Haftlingen

In der von derTH Miinchen anléasslich ihres Jubildums zum
100-jahrigen Bestehen 1968 herausgegebenen historischen
Festschrift wurde der Nationalsozialismus kaum erwahnt
und lediglich die Kriegsschaden haufiger thematisiert. Die
Begriindungen fiir die Verleihung von Ehrenpromotionen
an NS-GréRBen wurden kommentarlos abgedruckt.

Verleihung der Wiirde des Ehrensenators
an Friedrich Jahne (r.) durch den Rektor
der TH Minchen, Gustav Aufhammer, 1961
TUM.Archiv, PA.ES Friedrich Jédhne

aus Auschwitz im IG Farben-Werk Monowitz, das er
mehrmals besuchte. Nach Kriegsende wurde er von den
Amerikanern im |G Farben-Prozess angeklagt, jedoch

nur wegen der Beteiligung an der Ubernahme von Firmen
aus Elsass-Lothringen durch die IG verurteilt. Ab 1952 war
er wieder flr die Farbwerke Hoechst tatig, ab 1955 als
Vorstandsvorsitzender. 1952 verlieh ihm die TH Miinchen
die Ehrendoktorwiirde und erteilte ihm einen Lehrauftrag.
1961 ernannte sie ihn zum Ehrensenator. Mit solchen Ehrun-
gen stand sie nicht allein. 1959 erhielt Jahne das Bundes-
verdienstkreuz, 1962 den Bayerischen Verdienstorden.

Ausschnitt tiber Ehrenpromotionen
aus dem Buch »100 Jahre Technische
Hochschule Miinchen« von 1968
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Nr.
Tlm Beschlussvorlage "

TECHNISCHE zur Sitzung der Hochschulleitung Bearb.
UNIVERSITAT P
MUNCHEN am | 23.10.2006 |

Gegenstand: Wiederzuerkennung des Doktortitels (Dr.-Ing.)

Sachverhalt:

Der Historiker Dr. Martin Pabst (Munchen) hat bei der Erstellung der
,Geschichte der Technischen Universitat Munchen* (Metropol-Verlag, Berlin
2006) durch die erstmalige Auswertung des Rektoratsarchivs der Techni-
schen Hochschule/Universitat Minchen herausgefunden, dass unter dem
Rektorat von Prof. Lutz Pistor in den Jahren 1938 bis 1940 vier Alumni der
Hochschule der Doktortitel aberkannt wurdem. Diese MalRnahme erfolgte auf
staatliche, im Wesentlichen antisemitisch motivierte Weisung eilfertig und
unter Verletzung der akademischen Gepflogenheiten.

Es handelt sich dabei um

- den Chemiker Karl Lehrburger, geb. am 6. Juli 1879 in Miinchen, Pro-
motion 1907;

- den Chemiker Friedrich Jacob, geb. am 16. Februar 1884 in Ludwigs-
hafen, Promotion 1908;

- den Ingenieur Erwin Hinlein, geb. am 20. November 1880 in Stuttgart,
Promotion 1909;

- den Chemiker Wilhelm Lust, geb. am 8. Mai 1892 in Nurnberg, Promo-
tion 1919.

Der Entzug der Doktorgrade erfolgte auf staatliche Weisung mit der Begrin-
dung, dass den Betroffenen die deutsche Staatsbirgerschaft aberkannt
wurde und dieser Personenkreis deshalb ,nicht wirdig“ sei, einen an einer
deutschen Hochschule erworbenen Doktortitel zu fuhren. Eine Wiedergut-
machung ist bisher nicht erfolgt.



Posthume Wiederverleihung der von der TH Miinchen
in der NS-Zeit aberkannten Doktorgrade im Jahr 2006
TUM, Presseabteilung
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Anhang



Abkurzungsverzeichnis

AGC
Anm.
AStA
AVA
BA-MA
BArch
BayHStA
Bd./Bde.
BdU
BSB
DAF
Ders.
DFG
Dies.
DKP
DVL
Ebd.
FEP
FFO
FGZz
FKFS
HfL
Hg./hg.
HWA
KPD
KWG
LFA
LMU
NSDAP
NSDStB
OKM
REM
RFR
RLM
RVM
RWA
S.

SA
SED
SS
StadtAM
StAM
Sz
Tab.
TH
TUM
UAM
undat.
VDI
Vgl.
VJPI
VVN

Arbeitsgemeinschaft Cornelius
Anmerkung

Allgemeiner Studenten-Ausschuss
Aerodynamische Versuchsanstalt
Bundesarchiv-Militérarchiv
Bundesarchiv

Bayerisches Hauptstaatsarchiv Miinchen
Band/Bénde

Befehlshaber der U-Boote

Bayerische Staatsbibliothek

Deutsche Arbeitsfront

Derselbe

Deutsche Forschungsgemeinschaft
Dieselbe

Deutsche Kommunistische Partei
Deutsche Versuchsanstalt fir Luftfahrt
Ebenda

Forschung, Entwicklung, Patente (Abteilung des OKM)
Flugfunk-Forschungsinstitut Oberpfaffenhofen

Forschungsanstalt »Graf Zeppelin«

Forschungsinstitut fiir Kraftfahrwesen und Fahrzeugmotoren Stuttgart

Hochschule fir Lehrerbildung
Herausgeber/herausgegeben
Heereswaffenamt

Kommunistische Partei Deutschlands
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
Luftfahrtforschungsanstalt
Ludwig-Maximilians-Universitat Minchen

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
Nationalsozialistischer Deutscher Studentenbund

Oberkommando der Kriegsmarine
Reichserziehungsministerium
Reichsforschungsrat
Reichsluftfahrtministerium
Reichsverkehrsministerium
Reichsamt flr Wirtschaftsausbau
Seite

Sturmabteilung (der NSDAP)
Sozialistische Einheitspartei Deutschlands
Schutzstaffel (der NSDAP)
Stadtarchiv Miinchen
Staatsarchiv Minchen
Siiddeutsche Zeitung

Tabelle

Technische Hochschule
Technische Universitat Minchen
Universitatsarchiv Miinchen
undatiert

Verein Deutscher Ingenieure
Vergleiche
Vierjahresplaninstitut

Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes

351






Quellen- und Literaturverzeichnis

A

Florian Aicher und Uwe Drepper (Hg.), Robert Vorhoelzer - Ein
Architektenleben. Die klassische Moderne der Post, Miinchen 1990

Karl Arndt, Die Mlinchener Architekturszene 1933/34 als dsthetisch-
politisches Konfliktfeld, in: Martin Broszat, Elke Frohlich und Anton
GroBmann (Hg.), Bayern in der NS-Zeit, Bd. 3: Herrschaft und
Gesellschaft im Konflikt, Minchen/Wien 1981, S. 443-512

Mitchell G. Ash, Wissenschaft und Politik als Ressourcen fiir einander,
in: Ridiger vom Bruch und Brigitte Kaderas (Hg.), Wissenschaften und
Wissenschaftspolitik: Bestandsaufnahmen zu Formationen, Briichen
und Kontinuitdten im Deutschland des 20. Jahrhunderts, Stuttgart 2002,
S. 32-51

Ders., Emigration und Wissenschaftswandel als Folgen der national-
sozialistischen Wissenschaftspolitik, in: Doris Kaufmann (Hg.), Geschichte
der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft im Nationalsozialismus, Gottingen 2000,
Bd. 2, S. 610-631

Aufarbeitung und Gedenken. Die Technische Hochschule Hannover im
Nationalsozialismus, Unimagazin. Forschungsmagazin der Leibniz
Universitdt Hannover, Ausgabe 1-2/2017

Hans H. Aurenhammer, Hans Sedimayr und die Kunstgeschichte an der
Universitdt Wien 1938-1945, in: Kunst und Politik. Jahrbuch der Guernica-
Gesellschaft, Band 5/2003. Schwerpunkt: Kunstgeschichte an den
Universitaten im Nationalsozialismus, hg. von Jutta Held und Martin
Papenbrock, S. 161-194

B

Kathrin Baas, Landschaft — Siedlung — Lebensraum. Die Forschungspraxis
der Geographen am Beispiel der Universitdt Minster, in: Séren
Flachowsky, Riidiger Hachtmann und Florian Schmaltz (Hg.), Ressourcen-
mobilisierung. Wissenschaftspolitik und Forschungspraxis im
NS-Herrschaftssystem, Gottingen 2017, S. 197-229

Carina Baganz, Diskriminierung, Ausgrenzung, Vertreibung. Die Technische
Hochschule in Berlin wéahrend des Nationalsozialismus, Berlin 2013

Frank Bajohr, »Unser Hotel ist judenfrei«. Bader-Antisemitismus im 19. und
20. Jahrhundert, Frankfurt a. M. 2003

Andrea Barnreuther, Revision der Moderne unterm Hakenkreuz. Planungen
fir ein »neues Miinchen«, Miinchen 1993

Michele Barricelli, Michael Jung und Detlef Schmiechen-Ackermann (Hg.),
Ideologie und Eigensinn. DieTechnischen Hochschulen in der Zeit des
Nationalsozialismus, Gottingen 2017

Friedrich L. Bauer, Pringsheim, Liebmann, Hartogs — Schicksale jiidischer
Mathematiker in Miinchen, in: Sitzungsberichte der Bayerischen
Akademie der Wissenschaften, Mathematisch-Naturwissenschaftliche
Klasse, 1997, S. 1-32

Heinrich Bechtel, Die Forderung unserer Zeit an die Wirtschaftsgeschichte.
Rede, gehalten anlaRlich der Reichsgriindungsfeier der Miinchner
Hochschulen im KongreRsaal des Deutschen Museums zu Miinchen am
31. Januar 1938, Miinchen 1938

Heinrich Becker, Agrarokonomen im Nationalsozialismus: Verfolgung,
Vertreibung, Konjunktur. Eine Einfiihrung, in: Schriften der Gesellschaft
fir Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaus 38 (2002),
S. 359-372

Norbert Becker, Die Entnazifizierung derTechnischen Hochschule Stuttgart,
in: ders. (Hg.), Die Universitat Stuttgart nach 1945. Geschichte,
Entwicklungen, Personlichkeiten, Stuttgart 2004, S. 35-48

Ders. und Katja Nagel, Verfolgung und Entrechtung an derTechnischen
Hochschule Stuttgart wahrend der NS-Zeit, Stuttgart 2018

Helmut Behrens, Wissenschaft in turbulenter Zeit. Erinnerungen eines
Chemikers an dieTechnische Hochschule Miinchen 1933-1953, Miinchen
1998

Wolfgang Benz und Barbara Distel (Hg.), Der Ort desTerrors. Geschichte der
nationalsozialistischen Konzentrationslager, Bd. 2: Friihe Lager, Dachau,
Emslandlager, Miinchen 2005

Birgit Bergmann und Moritz Epple (Hg.), Jidische Mathematiker in der
deutschsprachigen akademischen Kultur, Berlin/Heidelberg 2009

Biographisches Gedenkbuch der Miinchner Juden 1933-1945, hg. vom
Stadtarchiv Miinchen, http://www.muenchen.de/rathaus/gedenkbuch/
gedenkbuch.html; 20.2.2018

Biographisches Handbuch der deutschsprachigen Emigration nach 1933,
im Auftrag des Instituts flir Zeitgeschichte hg. von Werner Roder, 3 Bde.,
Miinchen 1980-1983

Konrad Bloch, Summing up, in: Annual Review of Biochemistry 56 (1987),
S.1-19

Theodor Bédefeld und Heinrich Sequenz, Elektrische Maschinen. Eine
Einfihrung in die Grundlagen, Wien 1942

Hans-Jlrgen Bohles, Frontabschnitt Hochschule. Die Gie3ener Universitat
im Nationalsozialismus, Giel3en 1982

Helmut Bohm, Von der Selbstverwaltung zum Flhrerprinzip. Die Universitat
Minchen in den ersten Jahren des Dritten Reiches (1933-1936),
Berlin 1995

Cornelia Briel, Beschlagnahmt, erpresst, erbeutet. NS-Raubgut, Reichs-
tauschstelle und PreuBische Staatsbibliothek zwischen 1933 und 1945,
Berlin 2013

Rudiger vom Bruch, Wissenschaft im Gehause: Vom Nutzen und Nachteil
institutionengeschichtlicher Perspektiven, in: Berichte zur Wissenschafts-
geschichte 23 (2000), S. 37-49

Meike Buck, Michael Kamp und Matthias Georgi, VdW Bayern. Die
Geschichte des sozialen Wohnens. 100 Jahre Verband bayerischer
Wohnungsunternehmen, Miinchen 2009

Lutz BudraB, Flugzeugindustrie und Luftriistung in Deutschland 1918-1945,
Dusseldorf 1998

Ders., Die Mobilisierung von Forschung und Entwicklung in der deutschen
Luftfahrtindustrie 1933-1945, in: S6ren Flachowsky u. a. (Hg.), Ressourcen-
mobilisierung, S. 295-325

Bund der Freunde derTechnischen Hochschule Miinchen (Hg.), Mitteilungen
des Bundes der Freunde derTechnischen Hochschule Miinchen.
Bericht liber das Geschaftsjahr und die Hochschultagung, 1933-1938,
Miinchen 1934-1939

Marlene Burns, Scientific research in the Second World War: The case for
Bacinol, Dutch penicillin, in: Ad Maas and Hans Hoojimaijers (Hg.),
Scientific Research in World War Il. What Scientists did in the War,
London/New York 2009, S. 44-61

Cc

Burghard Ciesla, Das Heereswaffenamt und die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
im »Dritten Reich«. Die militdrischen Forschungsbeziehungen zwischen
1938 und 1944, in: Helmut Maier (Hg.), Gemeinschaftsforschung, S. 32-76

Gustavo Corni und Horst Gies, Blut und Boden. Rassenideologie und Agrar-
politik im Staat Hitlers, Idstein 1994

353



D

R. Walther Darré, Das Bauerntum als Lebensquell der nordischen Rasse,
Miinchen 1930

Ute Deichmann, Biologen unter Hitler. Portrat einer Wissenschaft im
NS-Staat, Frankfurt a. M. 1995

Dies., Fliichten, Mitmachen, Vergessen. Chemiker und Biochemiker in der
NS-Zeit, Weinheim 2001

Der Winterfeldzug 1936/37 der NSDAP. (Der neue Vierjahresplan) Nur fir
Redner, Miinchen 1936

Deutsche Kraftfahrtforschung im Auftrage des Reichsverkehrsministeriums,
Forschungsplan 1939/40, Berlin 1939

Deutsche Leistung — deutsches Schicksal —Weltschicksal! Der Vierjahresplan
auf groBdeutscher Grundlage im nationalpolitischen, erdkundlichen,
geschichtlichen, Naturlehre-, naturkundlichen, hauswirtschaftlichen,
Rechen-, Zeichen-, landwirtschaftlichen Unterricht und als Erziehungs-
aufgabe, Dortmund/Breslau 1939

Hans-Liudger Dienel, Die Linde AG. Geschichte einesTechnologiekonzerns,
Miinchen 2004

Ders. und Helmut Hilz, 125 Jahre Technische Universitat Minchen. Bayerns
Weg in dasTechnische Zeitalter, Miinchen 1993

Noyan Dingkal, Christof Dipper und Detlev Mares (Hg.), Selbstmobilisierung
der Wissenschaft. Technische Hochschulen im »Dritten Reich«,
Darmstadt 2010

E

Hans Ebert und Hermann-J. Rupieper, Technische Wissenschaft und
nationalsozialistische Ristungspolitik: Die Wehrtechnische Fakultédt der
TH Berlin 1933-1945, in: Reinhard Rurup (Hg.), Wissenschaft und
Gesellschaft. Beitrdge zur Geschichte derTechnischen Universitét Berlin
1879-1979, Bd. 1, Berlin 1979, S. 469-491

Jan Eckel, Deutsche Geisteswissenschaften 1870-1970. Institutionelle
Entwicklungen, Forschungskonzeptionen, Selbstwahrnehmung, in: Neue
Politische Literatur 51 (2006), S. 353-395

Michael Eckert, Die Deutsche Physikalische Gesellschaft und die »Deutsche
Physikg, in: Dieter Hoffmann und Mark Walker (Hg.), Physiker zwischen
Autonomie und Anpassung. Die Deutsche Physikalische Gesellschaft im
Dritten Reich, Berlin/Weinheim 2007, S. 139-172

Wolfgang U. Eckert, Verbrecherische Humanexperimente, in: Robert Jiitte,
Wolfgang U. Eckert, Hans-Walter Schmuhl und Winfried Sii3, Medizin
und Nationalsozialismus. Bilanz und Perspektiven der Forschung,
Gottingen 2011, S. 124-148

Dietrich Eichholtz, Die »Krautaktion«. Ruhrindustrie, Erndhrungswissen-
schaft und Zwangsarbeit 1944, in: Ulrich Herbert (Hg.), Europa und
der »Reichseinsatz«. Auslédndische Zivilarbeiter, Kriegsgefangene und
KZ-Héftlinge in Deutschland 1938-1945, Essen 1991, S. 270-294

Robert Eikmeyer (Hg.), Adolf Hitler. Reden zur Kunst- und Kulturpolitik
1933-1939, Frankfurt a. M. 2004

Ein Ehrentag der deutschen Wissenschaft. Die Er6ffnung des Reichs-
forschungsrats am 25. Mai 1937, hg. von der Pressestelle des Reichs-
erziehungsministeriums, Berlin 1937

Moritz Epple, Rechnen, Messen, Fiihren. Kriegsforschung am Kaiser-Wilhelm-
Institut fir Stromungsforschung, in: Helmut Maier (Hg.), Ristungs-
forschung im Nationalsozialismus, S. 305-356

354

F

Georg Faber, Mathematik, in: Geist und Gestalt. Biographische Beitrdge zur
Geschichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften vornehmlich
im zweiten Jahrhundert ihres Bestehens, Bd. 2: Naturwissenschaften,
Minchen 1959, S. 1-45

Ruth Federspiel, Werner Osenberg und die Mobilisierung der Forschung
am Lehrstuhl Werkzeugmaschinen derTH Hannover, in: Michele Barricelli
u. a. (Hg.), Ideologie und Eigensinn, S. 223-238

Séren Flachowsky, Von der Notgemeinschaft zum Reichsforschungsrat.
Wissenschaftspolitik im Kontext von Autarkie, Aufriistung und Krieg,
Stuttgart 2008

Ders., Das Reichsamt fuir Wirtschaftsausbau als Forschungsbehérde im
NS-System. Uberlegungen zur neuen Staatlichkeit des Nationalsozialis-
mus, in: Technikgeschichte 82 (2015), S. 185-224

Ders., Rudiger Hachtmann und Florian Schmaltz (Hg.), Ressourcen-
mobilisierung. Wissenschaftspolitik und Forschungspraxis im
NS-Herrschaftssystem, Gottingen 2017

Ludwig Foppl, Drang und Zwang. Eine hohere Festigkeitslehre fiir
Ingenieure, Dritter Band: Der ebene Spannungszustand, Miinchen 1947

Ders., DieTechnische Hochschule in ihrer Wandlung. Vortrag anléRlich der
Jahresfeier am 12. Dezember 1947, Miinchen 1948

Forschung fur Volk und Nahrungsfreiheit. Arbeitsbericht 1934 bis 1937
des Forschungsdienstes und Uberblick tiber die im Reichsforschungsrat
auf dem Gebiet der Landwirtschaft geleistete Arbeit, Neudamm/
Berlin 1938

Forschung flir Volk und Nahrungsfreiheit. Arbeitsbericht 1938 bis 1941
des Forschungsdienstes und Uberblick tiber die im Reichsforschungsrat
auf dem Gebiet der Landwirtschaft geleistete Arbeit, Zweite véllig neu
bearbeitete Ausgabe, Neudamm/Berlin 1942

Otto Forster und Freddy Litten, Friedrich Hartogs (1874-1943),
in: mathe-Imu.de 9 (2004), S. 8-10

Marian Fournier, Electron microscopy in World War Il. What Scientists did
in the war, in: Ad Maas and Hans Hoojimaijers (Hg.), Scientific Research
in World War Il. What Scientists did in the War, London/New York 2009,
S.77-95

Paul-Gerhard Franke, Entwicklung des Wasserwesens in der Bauingenieur-
abteilung an derTechnischen Hochschule Miinchen (1868-1945),
in: Geschichtliche Entwicklung der Wasserwirtschaft und des Wasserbaus
in Bayern, Teil 1, Miinchen 1981

Ders., Uber die Versuchsanstalt des Lehrstuhles fiir Hydraulik und
Gewaisserkunde derTechnischen Universitdat Miinchen, in: Geschichtliche
Entwicklung der Wasserwirtschaft und des Wasserbaus in Bayern, Teil 3,
Minchen 1986

Ders. und Adolf Kleinschroth, Kurzbiographien Hydraulik und Wasserbau —
Persdnlichkeiten aus dem deutschsprachigen Raum, Miinchen 1991

Margot Fuchs, Wie die Véater so die Tochter. Frauenstudium an der
Technischen Hochschule Miinchen 1899-1970, Miinchen 1994

50 [Flinfzig] Jahre Akademische Fliegergruppe Miinchen, Steinebach am
Worthsee 1974



G

Bernd Gausemeier, Mit Netzwerk und doppeltem Boden. Die botanische
Forschung am Kaiser-Wilhelm-Institut fir Biologie und die national-
sozialistische Wissenschaftspolitik, in: Susanne Heim (Hg.), Autarkie und
Ostexpansion. Pflanzenzucht und Agrarforschung im Nationalsozialismus,
Gottingen 2002, S. 180-205

Ders., Rassenhygienische Radikalisierung und kollegialer Konsens, in:
Carola Sachse (Hg.), Die Verbindung nach Auschwitz. Biowissenschaften
und Menschenversuche an Kaiser-Wilhelm-Instituten, Géttingen 2004,
S.178-198

Alfred Gautschy: Robert Emden —Wanderer zwischen Welten: zu seinem
150. Geburtstag, ETH-Zurich 2012, https:/doi.org/10.3929/ethz-a-007071775;
20.2.2018

Norbert Gotz, »Bauschmuck« zwischen Asthetik und Politik, in: Florian
Aicher und Uwe Drepper (Hg.), Robert Vorhoelzer, S. 256-264

Wolf Gruner, Offentliche Wohlfahrt und Judenverfolgung. Wechselwirkungen
lokaler und zentraler Politik im NS-Staat (1933-1942), Minchen 2002

Michael Griittner, Biographisches Lexikon zur nationalsozialistischen
Wissenschaftspolitik, Heidelberg 2004

Ders., Studenten im Dritten Reich, Paderborn 1995

Ders., Wissenschaft unter dem Hakenkreuz, in: Michele Barricelli u. a. (Hg.),
Ideologie und Eigensinn, S. 24-48

Ders. und Sven Kinas, Die Vertreibung von Wissenschaftlern aus den deut-
schen Universitdaten 1933-1945, in: Vierteljahrshefte fiir Zeitgeschichte 55
(2007), S. 123-186

Bettina Gundler, Das »Luftfahrtlehrzentrum«: Luftfahrtlehre und -forschung
an derTH Braunschweig im »Dritten Reich, in: Walther Kertz (Hg.),
Technische Universitdt Braunschweig. Vom Collegium Carolinum zur
Technischen Universitat, 1745-1990, Hildesheim 1995, S. 509-531

Hansjoérg Gutberger, Raumentwicklung, Bevolkerung und soziale Integration.
Forschung fiir Raumplanung und Raumordnungspolitik 1930-1960,
Wiesbaden 2017

H

Ridiger Hachtmann, David gegen Goliath? Das Kaiser-Wilhelm-Institut
fir Arbeitsphysiologie und die Deutsche Arbeitsfront, in:Theo Plesser
und Hans-UlrichThamer (Hg.), Arbeit, Leistung und Erndhrung. Vom
Kaiser-Wilhelm-Institut fiir Arbeitsphysiologie zum Max-Planck-Institut
fir molekulare Physiologie und Leibniz-Institut fir Arbeitsforschung
in Dortmund, Stuttgart 2012

Ders., Elastisch, dynamisch und von katastrophaler Effizienz — Anmerkungen
zur Neuen Staatlichkeit des Nationalsozialismus, in: Sven Reichardt
und Wolfgang Seibel (Hg.), Der prekare Staat. Herrschen und Verwalten
im Nationalsozialismus, Frankfurt a. M./New York 2011, S. 29-73

Ders., Der Ertrag erfolgreichen Wissenschaftsmanagements. Die Etat-
entwicklung wichtiger Kaiser-Wilhelm-Institute 1929 bis 1944, in: Helmut
Maier (Hg.), Gemeinschaftsforschung, S. 561-597

Ders., Wissenschaftliche Forschungsinstitute der DAF, in: Michael Fahlbusch,
Ingo Haar und Andreas Pinwinkler (Hg.), Handbuch der volkischen
Wissenschaften, 2. Auflage, Berlin/Boston 2017, Bd. 2: Forschungs-
konzepte - Institutionen — Organisationen - Zeitschriften, S. 1703-1712

Ders., Unter »deutscher Fiihrung im grosseuropéischen Raum« -Trends
nationalsozialistischer Wissenschaftsexpansion seit 1938, in: S6ren
Flachowsky u. a. (Hg.), Ressourcenmobilisierung, S. 33-81

Ders., Ein Kind der Ruhrindustrie? Die Geschichte des Kaiser-Wilhelm-
Instituts fiir Arbeitsphysiologie von 1913 bis 1949, in: Westfalische
Forschungen 60 (2010) —Themenschwerpunkt: Regionale Bildungs- und
Wissenschaftsgeschichte im 20. Jahrhundert, hg. von Wilfried Rudloff,
S.73-154

Ders., »Neue Staatlichkeit« im NS-System — Uberlegungen zu einer
systematischenTheorie des NS-Herrschaftssystems und ihrer Anwendung
auf die mittlere Ebene der Gaue, in: Jirgen John, Horst Méller und
Thomas Schaarschmidt (Hg.), Die NS-Gaue - regionale Mittelinstanzen
im zentralistischen »Fiihrerstaat«?, Miinchen 2007, S. 56-79

Ders., Die Wissenschaftslandschaft zwischen 1930 und 1949: Profilbildung
und Ressourcenverschiebung, in: Michael Grittner, Riidiger Hachtmann,
Konrad Jarausch, Jirgen John und Matthias Middell (Hg.), Gebrochene
Wissenschaftskulturen. Selbstverstédndnis und Praxis deutscher
Universitaten im 20. Jahrhundert, Gottingen 2010, S. 191-203

Ders., Wissenschaftsmanagement im Dritten Reich. Geschichte der General-
verwaltung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, 2 Bde., Géttingen 2007

Ders., Wissenschaftsmetropole Berlin, in: Michael Wildt und Christoph
Kreutzmiller (Hg.), Berlin 1933-1945. Stadt und Gesellschaft im National-
sozialismus, Miinchen 2013, S. 261-277

Ders. und Sven Reichardt, Detlev Peukert revisited: Uberlegungen zu seiner
historiographischen Einordnung, in: dies. (Hg.), Detlev Peukert und die
NS-Forschung, Géttingen 2015, S. 9-38

Ders. und Winfried Sl (Hg.), Hitlers Kommissare. Sondergewalten in der
nationalsozialistischen Diktatur, Géttingen 2006

Joachim Hagenauer und Martin Pabst, Anpassung, UnbotmaRigkeit und
Widerstand. Karl Kiipfmdiller, Hans Piloty, Hans Ferdinand Meyer - Drei
Wissenschaftler der Nachrichtentechnik im Dritten Reich, Miinchen 2004

Murray G. Hall und Christina Kdstner, »... allerlei fur die Nationalbibliothek
zu ergattern...« Eine Osterreichische Institution in der NS-Zeit, Wien/KoIn/
Weimar 2006

Kai Handel, Die Arbeitsgemeinschaft Rotterdam und die Entwicklung von
Halbleiterdetektoren. Hochfrequenzforschung in der militdrischen
Krise 1943-1945, in: Helmut Maier (Hg.), Ristungsforschung im National-
sozialismus, S. 250-270

Melanie Hanel, Forschung fiir den Krieg am Beispiel des Engagements der
TH Darmstadt, in: Michele Barricelli u. a. (Hg.), Ideologie und Eigensinn,
S. 239-249

Dies., Normalitat unter Ausnahmebedingungen. Die TH Darmstadt im
Nationalsozialismus, Darmstadt 2014

Stefanie Harrecker, Degradierte Doktoren. Die Aberkennung der Doktor-
wirde an der Ludwig-Maximilians-Universitat Miinchen wahrend der
Zeit des Nationalsozialismus, Miinchen 2007

Ulf Hashagen, Walther von Dyck (1856-1934). Mathematik, Technik und
Wissenschaftsorganisation an derTH Miinchen, Stuttgart 2003

Ders., Ein griechischer Mathematiker als bayerischer Professor im Dritten
Reich: Constantin Carathéodory (1873-1950) in Miinchen, in: Dieter
Hoffmann und Mark Walker, "Fremde" Wissenschaftler im Dritten Reich:
die Debye-Affare im Kontext, Gottingen 2011, S. 151-181

Frank-Rutger Hausmann, Reichsuniversitat Straburg, in: Michael
Fahlbusch, Ingo Haar und Alexander Pinwinkler (Hg.), Handbuch der
volkischen Wissenschaften. Akteure, Netzwerke, Forschungsprogramme,
2. Auflage, Berlin/Boston 2017, Bd. 2, S. 1624-1631

355



Susanne Heim, Kalorien, Kautschuk, Karrieren. Pflanzenziichtung und
landwirtschaftliche Forschung in Kaiser-Wilhelm-Instituten 1933-1945,
Gottingen 2003

Dies., »Die reine Luft der wissenschaftlichen Forschung«. Zum Selbst-
verstandnis der Wissenschaftler der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, Berlin
2002

Ulrich Herbert, Best. Biographische Studien iber Radikalismus,
Weltanschauung und Vernunft, 1903-1989, Bonn 1996

Ders., Geschichte Deutschlands im 20. Jahrhundert, Miinchen 2014

Wolfgang A. Herrmann (Hg.), Technische Universitat Minchen. Die
Geschichte eines Wissenschaftsunternehmens, 2 Bde., Berlin 2006

Otto E. Heuser, Siedlerreserven fiir den Ostraum in Bayern, in: Raum-
forschung und Raumordnung 4 (1940), S. 247-248

Andreas Heusler, Ausldndereinsatz. Zwangsarbeit in der Miinchner
Kriegswirtschaft 1939-1945, Miinchen 1996

Klaus-Peter Hoepke, Geschichte der Fridericiana. Stationen in der
Geschichte der Universitédt Karlsruhe (TH) von der Griindung 1825 bis
zum Jahr 2000, Karlsruhe 2007, S. 116-131

100 [Hundert] Jahre Milchwirtschaft in Weihenstephan 1852-1952.
Festschrift zur Erinnerung an Begriindung, Ausbau und Entwicklung der
milchwirtschaftlichen Lehre und Forschung in Weihenstephan im Laufe
eines Jahrhunderts, Kempten o. J. [1955]

J
Maren Janetzko, Haben Sie nicht das Bankhaus Kohn gesehen?

Ein jlidisches Familienschicksal in Niirnberg 1850-1950, Niirnberg 1998
Konrad Jarausch, Deutsche Studenten 1800-1970, Frankfurt a. M. 1984
Ralph Jessen, Akademische Elite und kommunistische Diktatur. Die

ostdeutsche Hochschullehrerschaft in der Ulbricht-Ara, Gottingen 1999
Michael Jung, »Voll Begeisterung schlagen unsere Herzen zum Fihrer«.

Die Technische Hochschule Hannover und ihre Professoren im

Nationalsozialismus, Norderstedt 2013

K

Ulrich Kalkmann, Die Technische Hochschule Aachen im Dritten Reich
(1933-1945), Aachen/Mainz 2003

Wolfram C. Kéndler, Anpassung und Abgrenzung. Zur Sozialgeschichte
der Lehrstuhlinhaber derTechnischen Hochschule Berlin-Charlottenburg
und ihrer Vorgangerakademien, 1851-1945, Stuttgart 2009

Karl-RoRle-Vereinigung (Hg.), Fihrungsprobleme personenbezogener
Unternehmen. Gedenkschrift zum 75. Geburtstag von Prof. Dr. Dr. h.c.
Karl Friedrich R6Rle, Stuttgart 1968

Michael H. Kater, Der NS-Studentenbund von 1926 bis 1928: Randgruppen
zwischen Hitler und Strasser, in: Vierteljahrshefte fur Zeitgeschichte 22
(1974), S. 148-190

Walther Kertz (Hg.), Technische Universitat Braunschweig. Vom Collegium
Carolinum zurTechnischen Universitét, 1745-1990, Hildesheim 1995

Volker Klemm, Agrarwissenschaft in Deutschland. Geschichte —Tradition,
von den Anfangen bis 1945, St. Katharinen 1992

Oliver Krauf3, Riistung und Riistungserprobung in der deutschen
Marinegeschichte unter besonderer Berlicksichtigung derTorpedo-
versuchsanstalt (TVA), Kiel 2006

Franz Kihnel, Hans Schemm: Gauleiter und Kultusminister (1891-1935),
Nirnberg 1985

356

L

Manfred Lachmann, Zu Problemen der Bewaffnung des imperialistischen
deutschen Heeres (1919-1939), Diss. Potsdam 1965

Thomas H. Lange, Peenemiinde. Analyse einer Technologieentwicklung im
Dritten Reich, Diisseldorf 2006

Philipp Lenard, Deutsche Physik in vier Banden, Miinchen 1936

Stuart W. Leslie, The Cold War and American Science. The Military-Industrial-
Academic Complex at MIT and Stanford, New York 1993

Helmut Lindner, »Deutsche« und »gegentypische« Mathematik. Zur
Begriindung einer »arteigenen« Mathematik im »Dritten Reich« durch
Ludwig Bieberbach, in: Herbert Mehrtens und Steffen Richter (Hg.),
Naturwissenschaft, Technik und NS-Ideologie. Beitrage zur Wissen-
schaftsgeschichte des Dritten Reiches, Frankfurt a. M. 1980, S. 88-115

Sigrid Lindner, Walther MeiRRner (1882-1974): Physiker und Institutsgriinder.
Ressourcenmobilisierung in drei politischen Systemen, Augsburg 2014

Karsten Linne, »Arbeit fiir unsere koloniale Zukunft« — die national-
sozialistischen Kolonialwissenschaften, in: Osterreichische Zeitschrift fir
Geschichtswissenschaften 17 (2006), S. 91-113

Freddy Litten, Die Carathéodory-Nachfolge in Miinchen 1938-1944,
in: Centaurus 37 (1994), S. 154-172

Ders., Mechanik und Antisemitismus: Wilhelm Miiller (1880-1968),
Muiinchen 2000

Karl-Heinz Ludwig, Technik und Ingenieure im Dritten Reich,
Dusseldorf 1974

Alexander von Llnen, Die Deutsche Forschungsanstalt fiir Segelflug,
in: Andreas Goéller und Annegret Holtmann (Hg.), Ein Jahrhundert Luft-
fahrtgeschichte zwischenTradition, Forschung und Landschaftspflege:
Der August-Euler-Flugplatz in Darmstadt/Griesheim, Darmstadt 2008,
S. 209-238

M

Helmut Maier, Chemiker im »Dritten Reich«. Die Deutsche Chemische
Gesellschaft und der Verein Deutscher Chemiker im NS-Herrschafts-
apparat, Weinheim 2015

Ders., Forschung als Waffe. Ristungsforschung in der Kaiser-Wilhelm-
Gesellschaft und das Kaiser-Wilhelm-Institut fir Metallforschung
1900-1945/48, Gottingen 2007

Ders., Forschung fir den »autarken Wehrstaat«. Technische Hochschulen
im »Dritten Reichg, in: Noyan Dincgkal u. a. (Hg.), Selbstmobilisierung der
Wissenschaft, S. 25-45

Ders., Forschungsrate, Amerikabomber und »Holldnder«. Das FKFS im
forschungs- und ristungspolitischen Kontext 1930-1945, in: Forschungs-
institut fur Kraftfahrwesen und Fahrzeugmotoren Stuttgart FKFS (Hg.),
75 Jahre FKFS. Ein Ruckblick, Stuttgart 2005, S. 73-108

Ders., Privilegierung, Dienstleistung und das »Kunststoffwunder«.
Chemiker im »Dritten Reichg, in: Séren Flachowsky u. a. (Hg.), Ressour-
cenmobilisierung, S. 268-294

Ders., Expandierende Ressourcen und Innovationsschiibe. Riistungs-
forschung anTechnischen Hochschulen 1933-1945, in: Michele Barricelli
u. a. (Hg.), Ideologie und Eigensinn, S. 189-222

Ders., Aus der Verantwortung gestohlen? »Grundlagenforschung« als
Persilschein fiir Ristungsforschung am Kaiser-Wilhelm-Institut fiir Metall-
forschung vor und nach 1945; in: Werner Lorenz und Torsten Meyer (Hg.),
Technik und Verantwortung im Nationalsozialismus, Minster 2004,
S. 47-77



Ders. (Hg.), Gemeinschaftsforschung, Bevollmachtigte und der Wissen-
stransfer. Die Rolle der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft im System
kriegsrelevanter Forschung des Nationalsozialismus, Gottingen 2007

Ders. (Hg.), Rustungsforschung im Nationalsozialismus. Organisation,
Mobilisierung und Entgrenzung derTechnikwissenschaften,

Gottingen 2002

Peter Mantel, Betriebswirtschaftslehre und Nationalsozialismus. Eine
institutionen- und personengeschichtliche Studie, Wiesbaden 2010

Luitgard Marschall, Im Schatten der chemischen Synthese. Industrielle Bio-
technologie in Deutschland (1900-1970), Frankfurt a. M. 2000

Herbert Mehrtens, Angewandte Mathematik und Anwendungen der
Mathematik im nationalsozialistischen Deutschland, in: Geschichte und
Gesellschaft 12 (1986), S. 317-347

Ders., Kollaborationsverhéltnisse: Natur- und Technikwissenschaften im
NS-Staat und ihre Historie, in: Christoph Meinel und Peter Voswinkel
(Hg.), Medizin, Naturwissenschaft, Technik und Nationalsozialismus.
Kontinuitdten und Diskontinuitaten, Stuttgart 1994, S. 13-32.

Ders., Ludwig Bieberbach and »Deutsche Mathematik, in: Esther R. Phillips
(Hg.), Studies in the History of Mathematics, Washington D. C. 1987,

S. 195-241

Konrad Meyer (Hg.), Volk und Lebensraum. Forschungen im Dienste von
Raumordnung und Landesplanung, Heidelberg u. a. 1938

Alfred von Martin, Der Humanitatsgedanke und die Technik, Uim 1946

Juliane Mikoletzky, Forschen fiir den »Endsieg«. Die TH in Wien alsTeil der
Kriegswirtschaft, in: Dies. und Paulus Ebner, Die Geschichte der
Technischen Hochschule Wien 1914-1955, Teil 2, S. 121-141

Dies., Personalrekrutierung und Karrieren 1938-1945, in: Dies. und Paulus
Ebner, Die Geschichte derTechnischen Hochschule Wien 1914-1955,

Teil 2, S. 75-87.

Dies. und Paulus Ebner, Die Geschichte derTechnischen Hochschule in Wien
1914-1955, Teil 2: Nationalsozialismus — Krieg — Rekonstruktion (1938-1955),
Wien/Kéln/Weimar 2016

Klaus Mues-Baron, Heinrich Himmler: Aufstieg des Reichsfiihrers SS
(1910-1933), Gottingen 2011

Winfried Mdiller, Gauleiter als Minister: Die Gauleiter Hans Schemm,

Adolf Wagner, Paul Giesler und das Bayerische Staatsministerium flr
Unterricht und Kultus 1933-1945, in: Zeitschrift fiir bayerische
Landesgeschichte 60 (1997), S. 973-1021

N

Anne C. Nagel, Hitlers Bildungsreformer. Das Reichsministerium flr
Erziehung, Wissenschaft und Volksbildung 1934-1945, Frankfurt a. M. 2012

Dies., »Er ist der Schrecken tGiberhaupt der Hochschule«: der National-
sozialistische Deutsche Dozentenbund in der Wissenschaftspolitik des
Dritten Reichs, in: Joachim Scholtyseck und Christoph Studt (Hg.),
Universitaten und Studenten im Dritten Reich: Bejahung, Anpassung,
Widerstand, Berlin 2008, S. 115-132

Gunter Nagel, Wissenschaft fiir den Krieg. Die geheimen Arbeiten der
Abteilung Forschung des Heereswaffenamtes, Stuttgart 2012, S. 571-577

Winfried Nerdinger (Hg.), Architekturschule Minchen 1868-1993. 125 Jahre
Technische Universitat Minchen, Minchen 1993

Ders. (Hg.), Ort und Erinnerung. Nationalsozialismus in Mlnchen, Salzburg/
Miinchen 2006

Franz Leopold Neumann, Behemoth. Struktur und Praxis des National-
sozialismus 1933-1944 (Erstausgabe 1942/44), Frankfurt a. M. 1977

Timo NuRlein, Paul Ludwig Troost (1878-1934), Wien 2012

(o}

Willi Oberkrome, Ordnung und Autarkie. Die Geschichte der deutschen
Landbauforschung, Agrarékonomie und landlichen Sozialwissenschaft
im Spiegel von Forschungsdienst und DFG (1920-1970), Stuttgart 2009

Ordnung der Priifung fiir das Lehramt an Hoheren Schulen im Deutschen
Reich, Berlin 1940

Karin Orth, Die NS-Vertreibung der jadischen Gelehrten. Die Politik der
Deutschen Forschungsgemeinschaft und die Reaktionen der Betroffenen,
Gottingen 2016

Michiyoshi Oshima, Die Bedeutung des Kabinettsbeschlusses vom 4. April
1933 fiir die autonome Haushaltsgebarung der Wehrmacht, in: Finanz-
archiv, N.F. 38 (1980), S. 193-235

Horst Ossenberg, Was bleibt, das schaffen die Baumeister. Das Wiirttem-
bergische Hof- und Staats-Bauwesen vom 15. bis 20. Jahrhundert,
Norderstedt 2004

P

Martin Pabst, Die Geschichte derTechnischen Universitat Miinchen, in:
Wolfgang A. Herrmann (Hg.), Technische Universitat Minchen.
Die Geschichte eines Wissenschaftsunternehmens, 2 Bde., Berlin 2006,
S. 19-871

Frank R. Pfetsch, Die sdkulare Entwicklung der staatlichen Wissenschafts-
Ausgaben in Deutschland 1870-1975, in: Historical Social Research 28
(1983), S. 3-29

Markus Péhlmann, Der Panzer und die Mechanisierung des Krieges.
Eine deutsche Geschichte 1890 bis 1945, Paderborn 2016

Reiner Pommerin, Geschichte derTU Dresden, 1828-2003, K6ln 2003

Ralf Pulla, Uber die strukturelle Bedeutung der Hochschule in der institutio-
nalisierten GroR3forschung und -entwicklung des Dritten Reiches,
in: Dresdner Beitrdage zur Geschichte derTechnikwissenschaften 25 (1998),
S. 89-104

Ders., Raketentechnik in Deutschland. Ein Netzwerk aus Militar, Industrie
und Hochschulen, 1930 bis 1945, Frankfurt a. M. 2006

Ders., »Worhaben Peenemiinde«. Die TH Darmstadt im raketentechnischen
Netzwerk des »Dritten Reiches, in: Noyan Dingkal u. a. (Hg.), Selbstmo-
bilisierung der Wissenschaft, S. 103-124

R

Friedrich von Rabenau, Seeckt. Aus seinem Leben 1918-1936, Leipzig 1940

Irene Raehlmann, Arbeitswissenschaft im Nationalsozialismus. Eine
wissenschafts-soziologische Analyse, Wiesbaden 2005

Hans Raum, Die Ereignisse seit 1919 (Beitrdge zur Geschichte von
Weihenstephan V), Weihenstephan 1958

Ders., Lebenserinnerungen (Beitrdge zur Geschichte von Weihenstephan X),
Weihenstephan 1967

Reichsforschungsrat (Hg.), Uberblick iiber die vom Reichsforschungsrat
unterstiitzten wissenschaftlichen Arbeiten unter Beifligung der von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft auf den geisteswissenschaftlichen
Gebieten geforderten Arbeiten, Grafenhainichen 1938-1941

Charlotte Reitsam, Reichsautobahn im Spannungsfeld von Natur und
Technik. Internationale und interdisziplinare Verflechtungen,
Habilitationsschrift, Mlnchen (TU) 2004

Volker R. Remmert, Die Deutsche Mathematiker-Vereinigung im »Dritten
Reichg, in: Mitteilungen der DMV 12 (2004), S. 159-177 und 223-245

Helmut Renner und Martin Rothe (Hg.), Die Funkstation am Herzogstand.
Dokumentation, Kochel 2014

357



Christoph Roolf, Erd6lforderung im Zeichen von Aufriistung und Krieg. Zur
Entwicklung der Mikropaldontologie im deutschen Wissenschaftssystem
1927-1945, in: Séren Flachowsky u. a. (Hg.), Ressourcenmobilisierung,
S. 230-267

Karl RoBle, Das BetriebsgroRenproblem in seiner Bedeutung fiir die
industrielle Ballung und Dezentralisation, in: Raumforschung und Raum-
ordnung 7 (1943), S. 44-49

Eberhard RoRler, Die Torpedos der deutschen U-Boote. Entwicklung,
Herstellung und Eigenschaften der deutschen Marine-Torpedos, Herford
1984

Mechthild Rdssler und Sabine Schleiermacher (Hg.), Der »Generalplan Ost«.
Hauptlinien der nationalsozialistischen Planungs- und Vernichtungs-
politik, Berlin 1993

August Rucker (Hg.), Technische Hochschule Miinchen, Basel/Brilon 1954

Reinhard Rirup, Schicksale und Karrieren. Gedenkbuch fiir die von den
Nationalsozialisten aus der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft vertriebenen
Forscherinnen und Forscher, Gottingen 2008

Ders. (Hg.), Wissenschaft und Gesellschaft. Beitrdge zur Geschichte der
Technischen Universitat Berlin 1879-1979, Berlin 1979

S

Norbert Schappacher und Martin Kneser, Fachverband - Institut — Staat.
Streiflichter auf das Verhaltnis von Mathematik zu Gesellschaft und
Politik in Deutschland seit 1890 unter besonderer Bericksichtigung der
Zeit des Nationalsozialismus, in: Gerd Fischer, Friedrich Hirzebruch,
Winfried Scharlau und WilliTérnig (Hg.), Ein Jahrhundert Mathematik
1890-1990. Festschrift zum Jubildum der DMV, Wiesbaden 1990, S. 1-82

Wolfgang Schieder, Der militarisch-industriell-wissenschaftliche Komplex
im »Dritten Reich«. Das Beispiel der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, in:
Noyan Dingkal u. a. (Hg.), Selbstmobilisierung der Wissenschaft, S. 47-62

Florian Schmaltz, Luftfahrtforschung auf Expansionskurs. Die Aerodynami-
sche Versuchsanstalt in den besetzten Gebieten, in: Séren Flachowsky u.
a. (Hg.), Ressourcenmobilisierung, S. 326-382

Ders., Luftfahrtforschung unter deutscher Besatzung: Die Aerodynamische
Versuchsanstalt Gottingen und ihre AuBenstellen in Frankreich im
Zweiten Weltkrieg, in: Dieter Hoffmann und Mark Walker (Hg.), Fremde
Wissenschaftler unter Hitler, Gottingen 2011, S. 384-407

Ders., Aerodynamic Research at the Nationaal Luchtvaartlaboratorium
(NLL) in Amsterdam under German Occupation during World War II,
in: Ad Maas and Hans Hoojimaijers (Hg.), Scientific Research in World
War Il. What Scientists did in the War, London/New York 2009, S. 146-182

Isabel Schmidt, Nach dem Nationalsozialismus. DieTH Darmstadt
zwischen Vergangenheitspolitik und Zukunftsmanagement (1945-1960),
Darmstadt 2015

Lioba Schmitt-Imkamp, Roderich Fick (1886-1955), Wien 2014

Georg Schmucker, Jonathan Zenneck 1871-1959. Eine technisch-
wissenschaftliche Biographie, Diss. Stuttgart 1999

Peter Schottler, Ressourcen in der Geschichtswissenschaft — am Beispiel
von »Westforschung« und »Archivschutz«, in: Séren Flachowsky u. a.
(Hg.), Ressourcenmobilisierung, S. 178-196

Birgit Schwarz, Geniewahn: Hitler und die Kunst, Wien 2011

Sanford L. Segal, Mathematicians under the Nazis, Princeton 2003

358

Wolfgang Seibel, Polykratische Integration: Nationalsozialistische Spitzen-
beamte als Netzwerker in der deutschen Besatzungsverwaltung in
Belgien 1940-1944, in: Wolfgang Seibel und Sven Reichardt (Hg.),

Der prekére Staat. Herrschen und Verwalten im Nationalsozialismus,
Frankfurt a. M./New York 2011, S. 241-273

Daniella Seidl, Zwischen Himmel und Hélle. Das Kommando »Plantage«
des Konzentrationslagers Dachau, Miinchen 2007

Hellmut Seier, Die nationalsozialistische Hochschulpolitik und die Rolle von
Technik und Technischen Hochschulen im Fiihrerstaat, in: Helmut Kénig,
Wolfgang Kuhlmann und Klaus Schwabe (Hg.), Vertuschte Vergangenheit.
Der Fall Schwerte und die NS-Vergangenheit der deutschen Hochschulen,
Minchen 1997, S. 62-78

Ulrich Sieg, Strukturwandel der Wissenschaft im Nationalsozialismus,
in: Berichte zur Wissenschaftsgeschichte 24 (2001), S. 255-270

Reinhard Siegmund-Schultze, Mathematicians Fleeing from Nazi Germany:
Individual Fates and Global Impact, Princeton 2009

Ders., Rockefeller and the Internationalization of Mathematics Between
the two World Wars. Documents and Studies for the Social History of
Mathematics in the 20th Century, Basel u. a. 2001

Leslie E. Simon, German Research in World War Il. An Analysis of the
Conduct of Research, New York 1947

Ders., Secret Weapons of the Third Reich. German Research in World War Il,
Old Greenwich 1971

Ders., Special Mission on Captured German Scientific Establishments, June
1945, CIOS No. XXX-71

Daniel Speich, Die ETH Ziirich im Nationalsozialismus. Zur Nationalisierung
von Wissenschaft und Technik in der Zwischenkriegszeit und wahrend
des Zweiten Weltkriegs, in: Noyan Dingkal u. a. (Hg.), Selbstmobilisierung
der Wissenschaft, S. 163-185

Frauke Steffens, »Innerlich gesund an der Schwelle einer neuen Zeit.

Die Technische Hochschule Hannover 1945-1956, Stuttgart 2011

Alan E. Steinweis, Weimar Culture and the Rise of National Socialism: The
Kampfbund fiir Deutsche Kultur, in: Central European History 24 (1991),
S. 402-423

Heiko Stoff, »Eine zentrale Arbeitsstédtte mit nationalen Zielen«. Wilhelm
Eitel und das Kaiser-Wilhelm-Institut fur Silikatforschung 1926-1945,
in: Helmut Maier (Hg.), Gemeinschaftsforschung, Gottingen 2007,

S. 503-560

Raymond G. Stokes, Von der |. G. Farbenindustrie AG bis zur Neugriindung
der BASF (1925-1952), in: Werner Abelshauser (Hg.), Die BASF
Eine Unternehmensgeschichte, Mlnchen 2002, S. 221-358

Herbert A. Strauss, Emigration. Deutsche Wissenschaftler nach 1933.
Entlassung und Vertreibung, Berlin 1987

Anne Sudrow, Der Schuh im Nationalsozialismus. Eine Produktgeschichte
im deutsch-britisch-amerikanischen Vergleich, Gottingen 2010

Petra Svatek, »Das stidostliche Europa als Forschungsraum«. Wiener
Raumforschung und Lebensraumpolitik, in: Séren Flachowsky u. a. (Hg.),
Ressourcenmobilisierung, S. 82-120

Margit Szollosi-Janze und Andreas Freitdger, »Doktorgrad entzogen!«.
Aberkennung akademischerTitel an der Universitdt KéIn 1933 bis 1945,
Nimbrecht 2005



T

Technische Hochschule Miinchen 1868-1968, Miinchen 1968

Technische Hochschule Miinchen, Personalstand, Miinchen 1933-1934

Technische Hochschule Miinchen, Personal- und Vorlesungsverzeichnis,
Miinchen 1935-1937

Technische Hochschule Miinchen, Personen- und Vorlesungsverzeichnis
und Studienpléne, Miinchen 1938-1939

Technische Hochschule Miinchen, Vorlesungsverzeichnis und Studienpléne,
Miinchen 1940-1948

Technische Hochschule Miinchen, Werkstoffpriifungswesen, Technische
Untersuchungen, Technisch-Wissenschaftliche Forschungsstellen,
Miinchen 1936

Technische Hochschule und Bund der Freunde derTechnischen Hochschule
Miinchen, Jahresbericht 1939-1940, Miinchen 1940-1941

Ulrike Thoms, Das Max-Planck-Institut fir Erndhrungsphysiologie und die
Nachkriegskarriere von Heinrich Kraut, in:Theo Plesser und Hans-Ulrich
Thamer (Hg.), Arbeit, Leistung und Erndhrung. Vom Kaiser-Wilhelm-
Institut fir Arbeitsphysiologie zum Max-Planck-Institut flir molekulare
Physiologie und Leibniz-Institut fiir Arbeitsforschung in Dortmund,
Stuttgart 2012, S. 295-356

HeinzTillmanns, Augsburgs grosse Bauvorhaben, in: Die Baukunst
»Die Kunst im Dritten Reich« 3 (1939), H. 1, S. 196-203

Michael Toepell, Mathematiker und Mathematik an der Universitét
Miinchen. 500 Jahre Lehre und Forschung, Miinchen 1996

Ders., Mitgliedergesamtverzeichnis der Deutschen Mathematiker-
Vereinigung 1890-1990, Miinchen, 1991

Helmuth Trischler, Luft- und Raumfahrtforschung in Deutschland 1900-1970.

Politische Geschichte einer Wissenschaft, Frankfurt a. M. 1992
AchimTrunk, Zweihundert Blutproben fiir Auschwitz. Ein Forschungsvor-
haben zwischen Anthropologie und Biochemie (1943-1945), Berlin 2003

V)
Unsere Kolonien. Die Aufgaben der deutschen Wissenschaft in den
Kolonien, Miinchen/Berlin 1941

v

Elisabeth Vaupel, Nutzliche Netzwerke und "kriegswichtige" Forschungs-
projekte: Die Handlungsspielrdume des Chemie-Nobelpreistragers
Heinrich Wieland (1877-1957) im Dritten Reich, in: Elisabeth Kraus (Hg.),
Die Universitdt Miinchen im Dritten Reich. Aufséatze. Teil Il, Minchen
2008, S. 331-380

Dies., Heinrich Wieland (1877-1957). Ein Chemiker im Spannungsfeld
zwischen Wissenschaft und Politik, in: Ulrike Leutheusser und Heinrich
No6th (Hg.), Minchen leuchtet fur die Wissenschaft. Beriihmte Forscher
und Gelehrte, Bd. 2, Mlinchen 2008, S. 119-132

Wolfgang Voigt, Die Stuttgarter Schule und die Alltagsarchitektur des
Dritten Reiches, in: Hartmut Frank und Giorgio Ciucci (Hg.), Faschistische
Architekturen, Planen und Bauen in Europa 1930-1945, Bd. 3, Hamburg
1985, S. 234-250

w

Uli Walter, Sozialer Wohnungsbau in Miinchen. Die Geschichte der GWG
(1918-1993), Miinchen 1993

Paul Weindling, »Ressourcen« fiir humanmedizinische Zwangsforschung,
1933-1945, in: Séren Flachowsky u. a. (Hg.), Ressourcenmobilisierung,
S. 503-534

Georg Weippert, Der soziologische Aufbau der Volksgemeinschaft, in:
Volksspiegel 1 (1934), S. 62-67

Ders., Das Reich als deutscher Auftrag, Tibingen 1933

Ders., Umriss der neuen Volksordnung, 2. Auflage, Hamburg 1933
(Erstauflage 1932)

Burghard Weiss, Ristungsforschung am Forschungsinstitut der Allgemeinen
Elektricitats-Gesellschaft bis 1945, in: Helmut Maier (Hg.), Ristungs-
forschung im Nationalsozialismus, S. 109-141

Ulrich Wengenroth, Innovationspolitik und Innovationsforschung, in:

Gerd GraBhoff und Rainer C. Schwinges (Hg.), Innovationskultur. Von der
Wissenschaft zum Produkt, Ziirich 2008, S. 61-77

Ders., Zwischen Aufruhr und Diktatur — Die Technische Hochschule 1918-
1945, in: Ders. (Hg.), Technische Universitdt Miinchen — Anndherungen an
ihre Geschichte, Mlnchen 1993, S. 215-260

Daniel WeRelhoft, Von fleiRigen Mitmachern, Aktivisten und Tatern.

Die Technische Hochschule Braunschweig im Nationalsozialismus,
Hildesheim 2012

Michael Wettern und Daniel WeiRelho6ft, Opfer nationalsozialistischer
Verfolgung an derTechnischen Hochschule Braunschweig 1930 bis 1945,
Hildesheim 2010

Conrad Weygand, Deutsche Chemie als Lehre vom Stoff,

Halle an der Saale 1942

Andreas Wiedemann, Die Reinhard-Heydrich-Stiftung in Prag (1942-1945),
Dresden 2000

Thomas Wieland, »Wir beherrschen den pflanzlichen Organismus besser...«.
Wissenschaftliche Pflanzenziichtung in Deutschland 1889-1945,
Miinchen 2004

Richard Willstétter, Aus meinem Leben. Von Arbeit, MuBBe und Freunden,
Weinheim 1949

Wissenschaftliche Vortradge gehalten auf der Akademischen Jahresfeier und
derTagung des Bundes der Freunde derTechnischen Hochschule
Miinchen, Miinchen 1941-1950

Wissenschaftliche Vortrage gehalten auf der Hochschultagung der
Technischen Hochschule Miinchen, Miinchen 1934-1940

Renate Wittern und Andreas Frewert, Aberkennung der Doktorwiirde im
Dritten Reich. Depromotionen an der Medizinischen Fakultat der
Friedrich-Alexander-Universitat Erlangen, Erlangen 2008

Wolfgang Wolfram v. Wolmar, Prag und das Reich. 600 Jahre Kampf
deutscher Studenten, Dresden 1943

Stefan L. Wolff, Jonathan Zenneck als Vorstand des Deutschen Museums,
in: Elisabeth Vaupel und Stefan L. Wolff (Hg.), Das Deutsche Museum
in der Zeit des Nationalsozialismus. Gottingen 2010, S. 78-126

Gordon Wolnik, Institut fir deutsche Ostarbeit, in: Ingo Haar, Michael
Fahlbusch und Alexander Pinwinkler (Hg.), Handbuch der vélkischen
Wissenschaften. Akteure, Netzwerke, Forschungsprogramme,

2. Auflage, Berlin/Boston 2017, Bd. 2, S. 1406-1413

359



Y4

Gerhard Zessin, Die Stral3e und ihr Bedeutungswandel seit dem Aufkommen
des Automobils, Diss. Greifswald 1935

Joachim Ziche, Zerbrochenes und vergessenes Leben. Professor Carl
Ludwig Sachs (1890-1958), Weihenstephan, ein Opfer des National-
sozialismus, in: Schriften der Gesellschaft flir Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften des Landbaus e. V. 38 (2002), S. 403-409

Kurt Zierold, Forschungsférderung in drei Epochen. Deutsche Forschungs-
gemeinschaft. Geschichte, Arbeitsweise, Kommentar, Wiesbaden 1968

Andreas Zilt, Ristungsforschung in der westdeutschen Stahlindustrie.
Das Beispiel der Vereinigten Stahlwerke AG und Kohle- und
Eisenforschung GmbH, in: Helmut Maier (Hg.), Ristungsforschung im
Nationalsozialismus. Organisation, Mobilisierung und Entgrenzung
derTechnikwissenschaften, Gottingen 2002, S. 183-213

Brigitte Zuber, GroBmachttraum im Andachtsraum. Welche Ausstellungen
Miinchner Schiilerinnen und Schiiler 1933-1943 klassenweise besuchten,
in: Einsichten und Perspektiven, Bayerische Zeitschrift fir Politik und
Geschichte, 2009, H. 2, S. 128-146

Dies., Gymnasiale Kunsterziehung der NS-Zeit. Das Beispiel Miinchen,
Gottingen 2009

360



Archive und Bildplattformen

American Institute for Physics, Niels Bohr Library and Archives,
College Park/Maryland

Architekturmuseum derTU Minchen

Archiv der KZ-Gedenkstatte Dachau

Archiv der Leopoldina, Halle/Saale

Archiv der Max-Planck-Gesellschaft

Archiv der VVN-BdA Minchen

Archiv Manfred Deiler (Européische Holocaustgedenkstatte Stiftung)

Bayerische Akademie der Wissenschaften, Minchen, Archiv

Bayerische Staatsbibliothek, Miinchen

Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Minchen

bpk Bildagentur

Bundesarchiv Berlin

Bundesarchiv, Bildarchiv

Bundesarchiv-Militararchiv Freiburg

Deutsches Museum, Miinchen, Archiv

Deutsches Zentrum fir Luft- und Raumfahrt e.V.

Institut fur Volkskunde der Kommission fiir bayerische Landesgeschichte

bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften
Institut fur Zeitgeschichte Miinchen, Archiv
International Tracing Service, Arolsen, Archiv
Picture-Alliance
Staatsarchiv Miinchen
Staatsarchiv Niirnberg
Stadtarchiv Miinchen
Stadtmuseum Mdiinchen
Siuiddeutsche Zeitung Photo
Technion, Haifa
Technische Universitdt Braunschweig, Archiv
Technische Universitat Minchen, Archiv
ullstein bild
Universitatsarchiv der Albert-Ludwigs-Universitat Freiburg i. Br.
Universitatsarchiv der Ludwig-Maximilians-Universitdat Minchen
Universitatsbibliothek Heidelberg

Zeitungen und Zeitschriften

Amtlicher Schulanzeiger flir den Regierungsbezirk Oberbayern

Arbeitertum. Bléatter fiir Theorie und Praxis der nationalsozialistischen
Betriebsorganisation, hg. von der Deutschen Arbeitsfront

Der Bauingenieur

Bayerische Hochschulzeitung

Bayerische Staatszeitung

Die Bewegung/Akademischer Beobachter. Kampfblatt des
Nationalsozialistischen deutschen Studentenbunds

Die Bewegung. Zentralorgan des NSD-Studentenbunds (ab 1943: Organ der
Reichsstudentenfiihrung)

Deutsche Studenten-Zeitung. Kampfblatt der deutschen Studenten

Deutsche Mathematik

Deutsche Technik

Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. Amtsblatt des
Reichsministeriums fiir Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung und
der Unterrichtsverwaltungen der Lander

Deutscher Kolonialdienst

Deutscher Reichsanzeiger und PreuBischer Staatsanzeiger

Jahresberichte des Maximiliansgymnasiums

Minchner Neueste Nachrichten

Miinchner Studentenzeitung

Miinchener Israelitischer Kalender

Miinchener Zeitung

Rundschau deutscherTechnik. Wochenzeitung des Nationalsozialistischen
Bundes DeutscherTechnik

Die Stral3e. Die Autobahn

StraBenbau-Jahrbuch

DieTechnische Hochschule Miinchen

TUM-Mitteilungen

Volkischer Beobachter

Das Werk

Zeitschrift fir die gesamte Naturwissenschaft

Zeitschrift fir Wohnungswesen

361






Personenregister

A

Abel, Adolf 203, 208, 324
Agde, Georg 39

Aigner, Franz 42

Albert, August 90, 330
Aly, Hermann 112

Arco aufValley, Anton Graf von 60
Arnhold, Carl 120
Auerbach, Philipp 325
Aufhammer, Gustav 347
Aumann, Georg 134-137
Azéma, Marcel 299

B

Bach, Otto 170

Backhaus, Hermann 42

Bader (TH Stuttgart) 42

Bader, Katharina 280

Baeumker, Adolf 36

Baeumler, Alfred 162

Baldus, Richard 134, 137-140

Baluschek, Hans 55 f.

Bayer, Fritz 43

Bechtel, Heinrich 159, 167, 171, 270,
276, 328

Beck (TH Berlin) 39

Beck, Georg 39

Becker-Gundahl, Carl Johann 164

Beckmann, Liesel 158

Behrens, Helmut 165, 249

Behrens, Peter 219

Bergmann (TH Breslau) 42

Bergmann, Josef 163, 170, 181

Berndt, Georg 37

Bernhardt, Wolfgang 328

Bestelmeyer, German 10, 68, 163,
202-204, 206, 208-210, 214 f.,
220, 223

Bieberbach, Ludwig 135

Bleeker, Bernhard 49, 209

Bloch, Fritz 249

Bloch, Konrad 249

Boas, Friedrich 103, 128, 149, 268,
326-329

Boddrich, Erich 224

Bodefeld, Theodor 129, 224, 236 f.,
242,282,328

Boettcher (TH Danzig) 42

Bohm (HWA) 38

Borchers, Heinz 42, 328

Borger, Wilhelm 120, 122

Bormann, Martin 204

Bosch, Carl 29

Brandenburg, Ernst 36

Bréduer, Leonhard 339

Braun, Ferdinand 148, 242
Braunig (HWA) 38
Brentano, Lujo 85
Brettschneider, Gisela 110
Breyer, August 281

Brill, Rudolf 43

Bucherer, HansTheodor 248, 253
Buchner, Georg 163
Bihlmann, Manfred 208
Burckhardt, Jacob 345
Busching, Paul 90, 156

C

Carathéodory, Constantin 108

Caroll, James 324

Caspar, Karl 183

Clauberg, Carl 20

Cohen, Arthur 85 f., 156, 167, 171,
187 f.

Cohen, Barbara 85

Cohen, Ludwiga 85

Cohen, Wilhelm 85

Cornelius, Ernst-August 44

Credner, Wilhelm 166-168, 171, 184,
276

D

Dantscher, Kaspar 275, 290

Darré, Richard Walther 71, 169, 259

Dauser, Ernst 170

Dauser, Hans 271

De Bouché, Karl 38

Dehler,Thomas 325

Demeter Karl Josef 326, 328

Demmel, Max 103, 108 f., 160, 225

Derenbach, Walter 43

Derichsweiler, Albert 120, 122 f.

Dieckmann, Max 230, 236, 240,
242 1., 245, 328

Dieminger, Walter 150

Dietrich, Paula 188

Dischinger, Franz 201

Doenhurgen (HWA) 38

Doerfler, Julius 123, 310, 312

Dollgast, Hans 163 f., 169, 179,
204-207, 216, 219

Donitz, Karl 44

Dorn, Hanns 159, 166 f., 171, 184 f.

Dorsch, Franz Xaver 196, 200

DroB3bach, Paul 41, 43

Du Moulin-Eckart, Richard 52,
55 f., 58

Dussler, Luitpold 182

Dyck, Walther von 52, 54 f., 62,
97,148

E

Eberan von Eberhorst, Robert 42

Ebert, Friedrich 210

Ecker, Josef 328

Egger-Lienz, Albin 164

Egner, Karl 43

Ehard, Hans 332

Ehrenberg, Hans 43

Eichberg, Annelise (geb.Tienes) 217,
340

Eilender, Walter 43

Einstein, Albert 9, 146, 150

Eisner, Kurt 60

Eitel, Wilhelm 26

Ellersiek, Kurt 71, 81, 89, 120

Emden, Robert 91, 146, 148

Emicke, Otto 41 f.

Ende, Erich vom 43, 224, 328

Epp, Franz von 58, 60, 98, 101, 225,
271, 293

Erbring, Hans 273

Esau, Abraham 44

Escherich, Karl 58

Esser, Hans 43

Esterer Rudolf 216

F

Faber, Georg 134, 138, 320, 322

Fahrenkamp, Konrad 327

Falkenhagen, Hans 42

Feder, Gottfried 58, 187

Federhofer, Karl 42

Fehr, Anton 94, 258, 330

Ferber, Erwin 64, 246

Fick, Roderich 203-208, 213, 217,
221, 328

Fiehler, Karl 273, 293

Finsterwalder, Sebastian 63, 134,
136, 170

Fischer, Hans 165, 220, 246, 249,
252, 255-257, 291

Fischer, Theodor 202 f., 205

Fischer, Werner 43

Foppl, August 227

Foppl, Ludwig 224, 227, 340, 344

Foppl, Otto 43, 227

Fottinger, Hermann 42

Frank, Hans 23, 64, 156, 159, 168

Frankenburger, Heinrich 84, 91, 156

Freeman, Henry 324

Freudenthal, Kurt 108 f.

Fricke, Robert 42 f.

Frieser, Hellmuth 41 f.

Fromm (TH Danzig) 42

Fruth, Albert 170

G

Gablonsky, Friedrich 203 f., 206-
208, 218, 220

Gall, Heinrich 64

Gengenbach, Karl 71,79, 120

Gerlach, Walther 44

Giesler, Hermann 206, 220

Giesler, Paul 293, 304, 309-316

Gillitzer, Ludwig 275, 289, 304, 309

Glemser, Oskar 41, 43

Goebbels (TH Aachen) 42

Goebbels, Joseph 71, 178, 214, 309

Goeschel, Sigismund 328

Goldschmidt, Bernhard 335

Goldschmidt, Ida 335

Goldschmidt, Theodor 330, 335

Goring, Hermann 13 f,, 18, 24, 28,
40, 133, 175, 252, 293

Graf, Oskar 169, 179

Graf, Otto 37

Gréssel, Hans 204

GralBmé, Ernst 330, 334

Greiser, Arthur 23

Grundmann, Walter 42

Guertler, William M. 33

Gunther (TH Berlin) 42

H

Haack, Wolfgang 41 f.

Haas (TH Danzig) 42

Haber, Fritz 57

Hahn, Hermann 49, 209

Halter, Georg 64, 170, 304, 309, 328

Hamel, Georg 42

Hartel, Adolf 42

Hartogs, Fritz 134, 136

Heidlen (HWA) 38

Heinhold, Josef 138 f.

Heinke, Kurt 58, 166, 237

Heinlein, Hanns Markus 163 f., 203,
328

Heinze, Richard 39, 43

Heisenberg, Werner 146, 151

Heil3, Rudolf 273

Hell (HWA) 38

Henlein, Konrad 167

Hennigst (HWA) 38

Henseler, Heinz 258, 261-263,
265-268, 270, 276, 328

HeR, Eduard 113

Hess, Johannes 133, 275

HeB, Rudolf 110, 213

Heuser, Otto Eberhard 129, 258,
260-262, 275, 328

363



Hieber, Walter 43, 58, 165 f., 170,
175, 246, 248, 273, 328

Hilbert, David 227

Himmler, Heinrich 11,58 f., 71, 262,
266-268, 293

Hinlein, Erwin 104, 106, 348

Hinlein, Josef 106

Hintze, Otto 27

Hirsch (HWA) 38

Hitler, Adolf 9, 13, 15, 19, 34, 55, 61,
64, 73, 83, 114, 118, 200, 202-208,
213, 218, 220, 230 f., 290, 292

Hocheder, Carl 202, 204

Hofe, Christian von 42

Hofer, Johannes 108

Hoff, Wilhelm 42

Holzhauer, Fritz 38

Hérner, Otto 308

Huber, Otto 198 f., 276, 328

Hundhammer, Alois 325

1

Iglisch, Rudolf 42
Isajenko, Dimitrij 297
Isajenko, Dunja 297
Isajenko, lwan 297

J

Jacquemart, Alexandre 305 f.
Jahne, Friedrich 347

Jahr, Karl-Friedrich 43
Jakob, Friedrich 104, 106, 348
Jantsch, Gustav 43

Jordan, Leopold 92, 156
Jotten, Karl-Wilhelm 39

K

Kamm, Wunibald 43

Kaufmann, Walther 328

Keller, Hans 43

Keppler, Wilhelm 167, 171

Keyserlingk, Klaus Graf von 125

Kiener, Hans 163 f.

KieRling, Ludwig 258, 260 f.

Kleinwéchter, Justin 42

Klemencic, Adolf 41 f.

Klemm (TH Danzig) 42 f.

Klemperer, Victor 9

Kluge (TH Prag) 41 f.

Knappe, Karl 94, 163, 203, 205,
207, 210

Kneissl, Max 330

Knoll, Max 42

Knott, Carl 60

Koch, Paul-August 43

364

Koegel, Anton 328

KoeRler, Paul 42

Kohlschutter, Hans 42

Kohn, Richard 133

Koppmair, Johann 41 f.

Kossel, Walther 42

Kraemer, Otto 44

Kratky, Otto 43

Krauch, Carl 13, 18, 21, 28, 32,
166, 175

Kraus (TH Briinn) 42

Krauss, Julius 230, 233, 328, 330

Kraut, Heinrich 13, 30

Krieck, Ernst 162

Kristen, Theodor 41 f.

Krone (TH Danzig) 42

Krosigk, Johann Ludwig Graf von
124 1.

Kucharski , Walter 42

Kipfmdller, Karl 8, 44

L

Lacmann, Otto 42 f.

Laforce, Karl 58, 61 f.

Le Corbusier 208

Leeb, Emil 138

Lehrburger, Ida 107
Lehrburger, Karl 104, 107, 348
Lenard, Philipp 146 f., 149
Lense, Josef 138, 142
Letzgus, Hans 156

Ley, Robert 215

Liebmann, Heinrich 134, 136, 142
Lienau, Walter 70

Lilje, Hanns 324

Linde, Carl von 228

Lindner (TH Breslau) 42 f.
List (TH Braunschweig) 42
L6bell, Frank 138

Loewe, Hans 166, 168, 171
Loher, Joseph 183

Lohner, Kurt 42

Loos, Wilhelm 43

Loschge, August 42, 275
Lubcke, Ernst 42 f.

Liers, Heinrich 250, 328
Lust, Wilhelm 104 f., 108, 348

M

Mache, Heinrich 43
Mackensen, Auguste 202
Maltzan, Jutta von 314 f.,, 317
Manchot, Wilhelm 246
Mand, Robert 251
Mann,Thomas 9, 214

Marder, Maximilian 41, 43

Marquard, Erich 42

Marszalek, Josefa 296

Martin, Alfred von 345

Marx, Georg 328

Mayer, Hans Ferdinand 8

MeiBner, Walther 150, 152, 273

Mengele, Josef 20

Mentzel, Rudolf 21, 32 f.

Merenthin Waldow, Waltraut von
315, 317

Mesmer, Gustav 41 f.

Messerschmitt, Willy 8, 63, 131,
230-232

Meyer, Konrad 263, 265

Meyer, Otto 149

Mode, Heinz 325

Molitoris, Angela 291

Mollier, Richard 227

Motz, Karl 71

Miller (TH Graz) 43

Miiller, Karl Alexander von 169

Mussolini, Benito 23, 26, 218

N

Naégel, Adolph 37

Nawiasky, Hans 69

Netz, Heinrich 129, 275, 328, 330 f.,
334

Neuhéusler, Else 189

Neumann, Kurt 42

Neumann, Oskar 304, 307, 309

Niemczyk, Oskar 42

Niessner, Moritz 41, 43

Noether, Max 140

Norkauer, Margarete 311

NuBelt, Wilhelm 224, 227

[0}

Oppenheimer, Carl 250
Ossanna, Johann 236
Ossenberg, Horst 206
Ott, Erwin 41, 43

P

Pahlitzsch, Gotthold 43
Paulus, Gottlieb 44
Peppler, Wilhelm 274 1., 328
Person, Andrée 300
Petrowa, Alexandra 298
Pfann, Paul 206

Pfeifer, Ernst

Pfleiderer, Carl 42
Philipps, Wilhelm 36
Pietsch 33

Piloty, Hans 8, 42, 58, 225, 236,
239 f., 245, 304, 308

Pirkl, Josef 43

Pistor, Ludwig (Lutz) 58, 98, 101-
103, 125, 127, 129, 131, 143, 159,
165, 171, 190 f., 194, 196, 225, 257,
270-275, 283, 288, 290, 292 f.,
326, 328

Piwowarski, Eugen 42

Planck, Max 29, 150, 152

Plendl, Hans 150

Pohl (Dipl.-Ing.TH Danzig) 41 f.

Popitz, Johannes 197

Preetorius, Emil 324

Pringsheim, Alfred 134, 136

Prinz, Christian 63, 87-89, 224, 344

Proll, Arthur 42

Pitz, Theodor 166

R

Raithel, Alfred 186

Rath (TH Breslau) 43

Raum, Hans 95, 258, 330

Rawer, Karl 150

Reisinger, Gertraud 177

Ress, Fritz 163, 170, 181

Reuter, Bertold 42

Reuther, Otto 160 f., 276

Reventlow, Ernst Graf zu 169

Rheinstrom, Heinrich 92, 156, 187,
330

Riekert, Paul 42

Riemerschmid, Reinhard 205

Riemerschmid, Richard 219

Rippel, Karl 328

R6hm, Ernst 59

Rohrs (TH Berlin) 43

Rosenberg, Alfred 68, 120 f., 169

Rosenthal, Sebastian 289

RoBle, Karl Friedrich 158, 276, 328

Rost, Georg 136

Rower (TH Danzig) 42

Rucker, August 331

Rust, Bernhard 10, 25, 170, 195,
271, 293

S

Sachs, Carl 96, 156

Sachtleben, Hans 33

Sacks (HWA) 38

Sauckel, Fritz 24

Sauer, Robert 42, 330 f.

Saure, Wilhelm 23

Sauter, Fritz 43, 142, 151, 155,
275, 328



Schachner, Richard 206

Schacht, Hjalmar 12

Schaefer, Clemens 42

Schallbroch, Heinrich 43,132 1.,
224-226, 326, 328

Scheibe (TH Berlin) 42

Scheibe, Arnold 32, 262, 299, 328

Scheibe, Glnther 42, 58, 251,
273,328

Schemm, Hans 73, 79, 81, 137,
203, 258

Scheubel, Franz Nikolaus 42

Scheubner-Richter, Erwin von 58

Schieber (Ristungslieferungsamt)
33

Schinnerer, Adolf 182

Schirach, Baldur von 67, 70

Schleede, Arthur 42 f.

Schlesinger, Georg 225

Schlichting, Hermann 42

Schmachtenberger, Hermann 64

Schmid (TH Stuttgart) 43

Schmid, Hermann 43

Schmidt, Albert Wolfgang 98-101,
103, 123, 131, 165, 170, 207, 246,
248, 250, 252 f.

Schmidt, Heinrich von 203

Schmitt, Carl 27, 168, 171

Schmitt, Max 206, 223

Schnauffer, Kurt 224, 230, 233 f,,
300, 326, 328, 332

Schorer, Georg 182

Schroter, Ernst Manfred 93, 324,
330

Schubert (TH Breslau) 42

Schubert (HWA) 38

Schult, Heinrich 47

Schulte-Frohlinde, Julius 204, 207,
215, 328

Schultze-Naumburg, Paul 10, 68,
70, 212

Schulz, Ernst Hermann 39

Schulze (TH Dresden) 42

Schumacher, Kurt 325

Schumann (HWA)

Schumann, Winfried Otto 42, 155,
236, 239-242, 245, 295, 299

Schwaiger, Anton 78, 83, 236 f.,
240, 328

Schwenkhagen, Hans 42

Seebach, Karl 138, 141

Seeckt, Hans von 32

Seegert, Bruno 43

Seewald, Friedrich 42

Seidl, Gabriel von 202

Seifert, Alwin 204, 216, 218, 304,
310 f.

Seiz, Walter 42

Seka, Reinhard 43

Senger, Alexander von 163, 204,
207,212 f., 328

Senger, Hugo de 212

Sequenz, Heinrich 237

Seuser, Elisabeth 314 f,, 317

Sicherer, Leopold von 252

Simmerl, Josef 174

Simon, Leslie M. 29, 40

Skrabal (TH Karlsruhe) 43

Slattenschek, Adolf 43

Sommerfeld, Arnold 146, 150 f.

Spandock, Friedrich 169

Spangenberg, Elisabeth 191

Spangenberg, Heinrich 95, 101,
190-193, 344

Speer, Albert 9, 13, 18, 25 f,, 28,
196, 214

Spengler (TH Prag) 43

Stark, Johannes 13, 146 f.

Steck, Max 134 f., 138, 142-145

Steinmetz, Hermann 129, 276

Stipa (TH Berlin) 42

StralRenberger, Paul 110, 112

Streck, Otto 64, 128, 190, 194-196,
276 f., 326, 328

Streicher, Julius 94

Strell, Martin 42

Stuart, Herbert 43

Stlitzer, Otmar 176

Suhrmann, Rudolf 41 f.

Suida, Hermann 39

Suss, Wilhem 139, 142

T

Telschow, Ernst 32

Thiersch, Friedrich von 202, 204 f.

Thiessen, Peter Adolf 26, 33

Thoma, Dieter 308

Thum, August 37

Todt, Fritz 8, 28, 98, 120, 131, 190,
195-198, 200 f., 216, 218, 347

Tomaschek, Rudolf 41 f., 146, 149,
151, 154, 328

Trautwein, Kurt 97, 330, 333

Trautwein, Marie Edith (geb. Cohen)
97

Treibs, Alfred 165, 170, 174

Trendelenburg, Ferdinand 44

Triebnigg, Heinrich 42

Troost, Paul Ludwig 203

Trumm, Peter 216

U

Udet, Ernst 8

Ulich, Hermann 43
Ullrich (TH Stuttgart) 43

\
Van Calker, Fritz 168, 184
Van Wagoner, Murray 325

Veesenmeyer, Edmund 167, 171, 186

Verschuer, Otmar Freiherr von 20,
32

Vieweg, Richard 43

Vilbig, Fritz 245

Végler, Albert 29

Volk, Otto 136

Volmer (TH Miinchen) 42

Vorhoelzer, Robert 58, 97, 203, 205,
207, 211, 213, 320, 323, 330, 344,
346

Vorontsoff-Datchkoff, Michael 276

w

Wachenfeld, Edmund 271
Wagner, Adolf 98, 163, 168, 181
Wagner, Robert 32

Walther, Alwin 42

Wechs, Thomas 210

Weinhod (TH Briinn) 42
Weinig (TH Stuttgart) 42
Weippert, Georg 166 f., 171, 188
Wellinger (TH Stuttgart) 42 f.
Werner, Felix 157 f.

Wewerka, August 43
Weygand, Conrad 247
Wieland, Heinrich 52, 57
Wiemann, Lieselotte 315, 317
Willstatter, Richard 9, 58, 246
Winter, Hermann 43

Worch, Glinther 326

Wiist, Walther 101

V4

Zenetti, Emil 271, 293

Zenneck, Jonathan 149, 151, 153
Zenns, Alfred 207

Zerkowitz, Guido 93, 229
Ziegler, Adolf 197

Zierl, Heinrich 207

Zischler, Helmut 183

Zuckertort, Karl 36

365






Dank

American Institute for Physics, Niels Bohr Library and Archives,
College Park/Maryland

Architekturmuseum derTU Miinchen

Archiv der KZ-Gedenkstéatte Dachau / Albert Knoll

Archiv der Leopoldina, Halle/Saale

Archiv der Max-Planck-Gesellschaft

Archiv Manfred Deiler / Europaische Holocaustgedenkstéatte Stiftung

Michele Barricelli

bavarikon / Andreas Kiihne

Bayerische Staatsbibliothek Miinchen / Angelika Betz, Silke Geiring,
Roland Moosmdiller

Bayerisches Hauptstaatsarchiv Miinchen / Gerhard Flirmetz

Bundesarchiv, Bildarchiv

Bundesarchiv Berlin

Bundesarchiv-Militararchiv Freiburg i. Br.

Deutsches Museum, Miinchen, Archiv / Irene Plttner

Deutsches Zentrum fiir Luft- und Raumfahrt e. V. / Jens Fischer,
Jessika Wichner

Gabriele Dieckmann

Roswitha Eichinger

Nils Freytag

International Tracing Service, Arolsen / Bianka Geil3ler

Grigorji Dimitrewitsch Isaenko

Dagmar von Kessel-Thény

Friedbert Mihldorfer

Minchner Stadtbibliothek / Birte Koch

Miinchner Stadtmuseum

Staatsarchiv Miinchen / Robert Bierschneider

Stadtarchiv Miinchen / Elisabeth Angermair, Maximilian Strnad

Stadtarchiv Nurnberg / Gerhard Jochem

Technion, Haifa

Sibylle vonTiedemann

TUM.Archiv / Peter J. Brenner, Eva Maria Holzl, Anna Lehner

TUM.CCC / Andrea Klee

TUM, Fakultét fur Mathematik

TUM, Institut fiir Werkzeugmaschinen und Betriebswissenschaften /
Tanja Mayer

Universitatsarchiv der Albert-Ludwigs-Universitét Freiburg i. Br.

Universitatsarchiv der Ludwig-Maximilians-Universitat Midnchen

Universitétsbibliothek derTU Miinchen

Universitatsbibliothek Heidelberg

Brigitte Zuber

Bildagenturen:
bpk
Picture-Alliance
SZ Photo
ullstein bild

Die Herausgeber haben sich bis Redaktionsschluss intensiv bemiht, alle
Bildrechte zu kldren. Personen und Institutionen, die moglicherweise nicht
erreicht wurden und Rechte an verwendeten Abbildungen beanspruchen,
werden gebeten, sich mitTUM.University Press in Verbindung zu setzen.

367



Impressum

Herausgeber:

Wolfgang A. Herrmann und Winfried Nerdinger
Mitarbeit Andreas Eichmuller

Technische Universitat Mlinchen
NS-Dokumentationszentrum Miinchen

Wissenschaftliche Mitarbeit:

Hans-Liudger Dienel (HD), Michael Eckert (ME),
Ulrike Ehret (UE), Andreas Eichmiiller (AE),

Ulf Hashagen (UH), Helmut Hilz (HH),

Elisabeth Kraus (EK), Luitgard Marschall (LM),
Irene Meissner (IM), Paul-Moritz Rabe (PR),
Petra Umlauf (PU), Brigitte Zuber (BZ)

Zusétzliche Recherchen:
Christian-Alexander Waldner, Johannes Eberlein,
Adam Eick

Redaktion:
Andreas Eichmuiller, Ulla-Britta Vollhardt

Bildredaktion:
Sonya Langerholc

Lektorat:
Rainer Ostermann

Layout und Gestaltung:
Heinz Hiltbrunner, www.hiltbrunner-design.de

Satz:
Daniel Sieber, das formt, Minchen

Lithographie:
Reproline mediateam GmbH & Co. KG, Miinchen

Druck und Einband:
Druckerei Joh. Walch, Augsburg

NS-Dokumentationszentrum
Miinchen

Lern- und Erinnerungsort zur
i des Natior ialismu

Landeshauptstadt
Minchen

1. Auflage

Copyright © NS-Dokumentationszentrum Miinchen
Copyright © E.Thony, Nachlass Dagmar von Kessel,
far S. 72

Copyright © 2024 TUM.University Press - Verlag der
Technischen Universitat Mlnchen

Formal leicht angepasste digitale Neuausgabe der
2018 erschienenen gleichnamigen Printausgabe.

Die Digitalisierung dieses Buches ist Teil einer Initiative
der TUM Senior Excellence Faculty im Rahmen der
kontinuierlichen Aufarbeitung der NS-Vergangenheit
derTechnischen Universitat Minchen (TUM).

TUM.University Press

Verlag der Technischen Universitat Miinchen
Arcisstral3e 21

80333 Miinchen

ISBN 978-3-95884-009-6 (Museumsausgabe, Softcover)
ISBN 978-3-95884-008-9 (Verlagsausgabe, Hardcover)
DOI 10.14459/2024md 1734734

www.tum.de

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet

diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie;
detaillierte bibliografische Daten sind im Internet

Uber https://portal.dnb.de abrufbar.


https://mediatum.ub.tum.de/1734734

	Vorwort Wolfgang A. Herrmann
	Einführung Winfried Nerdinger
	Unter rassistischen und bellizistischen Vorzeichen – die Wissenschaften 1933–1945 Rüdiger Hachtmann
	Autarkie- und Rüstungsforschung und die Technischen Hochschulen im »Dritten Reich« Helmut Maier
	Vorgeschichte
	Im Schatten des Kriegs
	Die ungeliebte Republik
	Radikalisierung und Nazifizierung

	Gleichschaltung und Umstrukturierung
	Die Gleichschaltung der Technischen Hochschule 1933
	»Säuberung« des Lehrkörpers
	Umgestaltung der Hochschule nach dem Führerprinzip: »Führerrektor«, »Führerdekane« und »Dozentenschaftsführer«
	Entzug der akademischen Grade
	Die Studentenschaft: Auslese, Beschränkung, Indienstnahme, Alltag
	Die Hochschule als Propagandaforum

	Militarisierung und Ideologisierung von Lehre und Forschung
	Allgemeine Entwicklung der Fakultäten und Fächer

	Fakultät für Allgemeine Wissenschaften
	Verlust der wissenschaftlichen Autonomie: Mathematik an der TH München
	Rüstungsforschung für das »Dritte Reich«: Mathematiker an der TH München
	NS-Ideologie und Rassenwahn in der Physik
	Technische Physik, Ionosphärenforschung, Kriegsaufträge
	Die Abteilung für Wirtschaftswissenschaften
	Lehrerausbildung im Dienst des NS-Regimes. Fachspezifische Funktionen und fächerübergreifende Gleichschaltung Brigitte Zuber
	Das Lehramtsstudium an der TH – Überblick und Beispiele aus den Naturwissenschaften
	Das Lehramt für Zeichnen (ab 1938: Künstlerisches Lehramt)
	Das Lehramt für Wirtschaftswissenschaften und Geografie

	Fakultät für Bauwesen 
	Das Bauingenieurwesen
	Bauingenieure im Einsatz für ­Rüstung und Kriegswirtschaft
	Die Abteilung Architektur im Nationalsozialismus Lioba Schmitt-Imkamp
	Die Architekturabteilung: Personen
	Architektur: Lehre
	Planungen zur Verlegung der TH München nach Nymphenburg

	Fakultät für Maschinenwesen 
	Die Abteilung für Maschinenbau
	Die Abteilung für Luftfahrt
	Die Abteilung für Elektrotechnik: Personen
	Im Zeichen der Kriegsforschung – Die Abteilung für Elektrotechnik im Zweiten Weltkrieg

	Fakultät für Chemie 
	Berufungspolitik und Institutsalltag in der Chemischen Fakultät
	Im Dienst des »Dritten Reichs«: Ausrichtung der chemischen Forschung auf die Ziele der NS-Politik

	Fakultät für Landwirtschaft
	Ideologisierung der Lehre an der ­Fakultät für Landwirtschaft
	Die Agrarforschung im Dienst von Kriegsführung und Ostsiedlung

	Die TH im Totalen Krieg 
	Spezielle Forschungen im Krieg
	Studentisches Leben in der ­Kriegszeit
	Verlagerungen und ­Bomben­zerstörungen
	Einsatz von Zwangsarbeitskräften

	Verweigerung, Resistenz und Widerstand
	Widerstand und Resistenz
	Studentischer Protest gegen die Rede von Gauleiter Giesler im Januar 1943

	Entnazifizierung und Rückberufungspraxis
	Wiedereröffnung und ­Neuausrichtung
	Entlassungen und Entnazifizierung
	Personalpolitik zwischen Kontinuität und Neuanfang
	Studentisches Leben in der ­unmittelbaren Nachkriegszeit
	Verzögerte Aufarbeitung

	Anhang
	Abkürzungsverzeichnis
	Quellen- und Literaturverzeichnis
	Personenregister
	Dank
	Impressum




